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Insbesondere der Gebäudesektor ist für einen hohen Anteil der CO2-Emissionen verantwort-

lich. Etwa 40% der Treibhausgasemissionen stammen von Gebäuden. (Becker et al. 2021, 

S.55). Für das Erreichen einer erfolgreichen Energiewende ist ein Umdenken im Gebäude-

sektor essenziell. Diese Arbeit greift das Thema auf. Entlang der Fragestellung, welche 

Planungsprämissen für zukunftsorientierte Gebäude-und Quartiersplanungen von Rele-

vanz sind, werden unterschiedliche Bausteine analysiert. Im Fokus steht bei der Arbeit 

auch, welche Stellschrauben für die Transformation im Gebäudesektor von Bedeutung sind. 

Neben Ergebnissen, die aus einer intensiven Literaturrecherche stammen, besteht ein enger 

Bezug zur Praxis. Neben einer Analyse von europäischen Reallaboren wurde dafür eine 

Datenerhebung anhand von Erhebungsbögen vorgenommen. Die Datenerhebung dient dem 

Herausfiltern von Aspekten, welche für die Umsetzung von energieeffizienten Gebäuden 

und Quartieren relevant sind, mit besonderem Fokus auf die gegenwärtigen Hemmnisse 

im Planungs- und Umsetzungsprozess. Vor dem Gesichtspunkt einer energieeffizienten 

Stadtplanung werden die Planungsprämissen der Theorie und Praxis untersucht und abge-

leitet. Die wichtigsten Erkenntnisse aus Theorie und Praxis werden in Handlungsebenen 

übertragen. Eine szenarienhafte Anwendung erfolgt durch die Konzeption eines „Planungs-

dominos“. Dieses hat das Ziel, Schlüsselakteur: innen die Möglichkeit zu geben, Ansätze 

klimaneutraler und energieeffizienter Planung in Betracht zu ziehen und für ihre Projekte 

anzuwenden. Weiterhin können sie  als signifikante Schnittpunkte dieser Arbeit gesehen 

werden, die welche die unterschiedlich untersuchten Bausteine zusammenfassend darstellen.

The building sector in particular is responsible for a high proportion of CO2 emissions. 

About 40% of greenhouse gas emissions come from buildings. (Becker et al. 2021, S.55). 

Rethinking the building sector is essential for achieving a successful energy transition. 

This paper takes up this topic. Along the question of which planning premises are rele-

vant for future-oriented building and neighbourhood planning, different building blocks 

are analysed. The work also focuses on which adjusting elements are important for the 

transformation in the building sector. In addition to results derived from intensive lite-

rature research, there is a close connection to practice. In an analysis of European real 

laboratories, data was collected on the basis of questionnaires. The data collection serves 

to filter out aspects that are relevant for the implementation of energy-efficient buildings 

and neighbourhoods, with a special focus on the current difficulties in the planning and 

implementation process. From the perspective of energy-efficient urban planning, the plan-

ning premises of theory and practice are examined and developed. The most important 

findings from theory and practice are transferred to levels of action. A scenario-like appli-

cation takes place through the conception of a „Planning Domino“. The aim of this is to give 

key actors the opportunity to consider approaches to climate-neutral and energy-efficient 

planning and to apply them to their projects. Furthermore, they can be seen as significant 

intersections of this work, which summarise the differently investigated building blocks.
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Architekt: innen und Stadtplaner: innen kommt in diesem Zusammenhang 
eine bedeutende Rolle zu. Ihre Aufgaben liegt darin, die Herausforderun-
gen der Energiewende zu erkennen, zu agieren und nachhaltige Konzepte 
in der Baubrache zu entwickeln, die für eine nachhaltige Zukunft in der 
Gebäude, - Quartiers- und Stadtplanung stehen.

Insbesondere Quartiere haben ein hohes Potenzial für die Energiewende. 
Die Strukturen des Quartiers eignen sich für die Umsetzung von Strategien, 
Förderprogrammen, Netzwerken, Bündnissen und Konzepten zum Errei-
chen der Klimaziele.  In Quartieren kommen die verschiedensten Sektoren 
zusammen, darunter Energie, Verkehr und der Gebäudesektor. Synergien 
werden hierbei optimal ausgenutzt und verbinden die Strom-/Wärme- und 
Gasnetze sowie auch den Mobilitätssektor miteinander. Prädestiniert hier-
für sind die Nutzung von Abwärme, Power-to-Gas-Konzepten oder auch die 
Kopplung von Stromnetzen mit Elektromobilität.(Reicher et al., 2021, S.13f.)
 
Die Quartiersebene bietet optimale Voraussetzungen für Innovationen 
in Bezug auf die Energieversorgung und neuartige Betreibermodelle. Die 
Ausschöpfung lokaler Potenziale, eine maximierte Flächeneffizienz sowie 
die optimale Auslegung von Technologien gelten als eine wichtige Voraus-
setzung. Weiterhin bieten Quartiere, durch ihre Heterogenität, ein hohes 
Potenzial für politische und gesellschaftliche Teilhabe an Prozessen.

Nichtsdestotrotz wird häufig nicht im Sinne des Klimaschutzes 
gehandelt und nur wenige Kommunen handeln intensiv im Hinblick 
auf den Klimaschutz. Die Probleme hierfür sind vielfältig. Es fehlt 
i. d. R. an einer strategischen Herangehensweise, wie die Treibhaus-
gasemissionen auf lokaler Ebene reduziert werden können und die 
Energieeffizienz dementsprechend maximiert werden kann. Die 
Suche nach alternativen Lösungsstrategien ist daher essenziell.
Im Rahmen dieser Arbeit wird die Forschungsfrage untersucht, wie 
Planungsprämissen der Energiewende für zukunftsorientierte Gebäu-
de-und Quartiersplanungen aussehen. In diesem Zusammenhang sind 
weitere Fragestellungen relevant, die im Laufe der Arbeit untersucht werden.
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1.2 MOTIVATION UND ZIELSETZUNG

effizientes Bauen gilt als eine komplexe Aufgabe. Auf der einen Seite 
sollen baukulturelle und umweltpolitische Ziele verfolgt werden, aber 
auch Faktoren, wie Wirtschaftlichkeit und Effizienz haben einen hohen 
Stellenwert. Um eine nachhaltige Zukunft im Gebäudesektor zu sichern, 
ist ein grundlegendes Umdenken erforderlich, mit Konzepten, die in der 
Umsetzung auf einem positiven ökologischen Fußabdruck fundieren.

ANLASS UND KONTEXT

1.1 ANLASS UND KONTEXT

Der Klimawandel, verknüpft mit der Energiewende, gehört zu den größ-
ten Herausforderungen unserer Gesellschaft. Auswirkungen des Klima-
wandels sind bereits heute wahrnehmbar, wie Starkregenereignisse oder 
Waldbrände. Die weltweite Energieversorgung im Hinblick auf den Einsatz 
regenerativer Energien muss zukünftig intensiver betrieben werden. Die 
Suche nach geeigneten Strategien und Maßnahmen, um die Energiewende 
zu realisieren, ist eine wichtige Voraussetzung bei der Bewältigung des 
Klimawandels. Deutschland nimmt bei der Erreichung der Energieeffizienz-
ziele und Erreichung der Klimaziele, welche aus den Klimaabkommen von 
Paris hervorgehen, eine zentrale Rolle ein. Mit dem KSG hat die Regierung 
einen verbindlichen Rechtsrahmen gesetzt, um die Klimaneutralität zu 
fördern und nationale Emissionsziele einzuhalten. Das übergeordnete Ziel 
Deutschlands, die Treibhausgasemissionen bis zum Jahr 2030 um 65% zu 
reduzieren, verbunden mit dem Erreichen der Treibhausgasneutralität bis 
zum Jahr 2045, stellt die Baubranche vor signifikante Herausforderungen.

Allgemeine Zielsetzung des Gebäudesektors bis zum Jahr 2030, ist die 
Reduzierung der Treibhausgasemissionen auf mind. 67 Mio. Tonnen 
Co2-Äquivalente. (Becker et al. 2021, S.55). Gebäude sind somit für das 
Erreichen der Klimaziele unabdingbar.

Etwa 75% der Wohngebäude in Deutschland verfügen über eine Öl bzw. 
Gasheizung. (Becker et al. 2021, S. 28). Aktuelle Entwicklungen verdeut-
lichen, wie bedeutend die Energiewende für Deutschland, mit besonderem 
Fokus auf den Gebäudesektor ist. Die Auswirkungen des Ukraine-Kriegs, der 
seit dem 24.02.2022 durch die Invasion russischer Truppen besteht, ist auch 
in Deutschland deutlich spürbar. Der hohe Anteil an russischen Importen 
bei der Energieversorgung offenbart die Abhängigkeit Deutschlands von 
anderen Ländern. So machte im Jahr 2020 der russische Anteil an Gasim-
porten etwa 55% aus. (Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung, 2022)

Eine Umstellung der Energieversorgung, weg von traditionellen und 
klimaschädlichen Energieträgern wie Kohle, Öl und Gas hin zu erneu-
erbaren Energieträgern ist essenziell. Es ist von hoher Bedeutung, 
die Energieversorgung auf erneuerbaren Energieträgern zu basieren 
und auszubauen. Dies fördert nicht nur die Unabhängigkeit Deutsch-
lands bei der Energieversorgung, sondern auch die Klimaneutralität.

Maßnahmen der Energiewende sollten dabei nicht nur auf nationa-
ler Ebene, sondern auch auf lokaler Ebene erfolgen. Der Gebäudesek-
tor bietet ein hohes Potenzial zur Steigerung der Energieeffizienz und 
dem Einsatz erneuerbarer Energien. Dennoch werden Projekte häufig 
nicht gemäß der Klimaneutralität realsiert. Nachhaltiges und energie-
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Im Rahmen dieser Arbeit wird die Forschungsfrage unter-
sucht, wie Planungsprämissen der Energiewende für 
zukunftsorientierte Gebäude-und Quartiersplanungen 
aussehen. In diesem Zusammenhang sind weitere Fragestel-
lungen relevant, die im Laufe der Arbeit untersucht werden:

Forschungsfragen

Wie sehen klimaresiliente Gebäude und Quartiere aus und welche 
Konzept gibt es?

Welche Probleme, Impulse und Hemmnisse existieren im Projekt-
ablauf und bei der Umsetzung von energetischen Projekten auf 
Gebäude-und Quartiersebene?

Was sind optimale Voraussetzungen für einen optimierten 
Planungs-und Umsetzungsprozess?

Was sind Rahmenbedingungen energieeffizienter und 
klimaneutraler Projekte?

Wie ist der aktuelle Stand der Technik/ Forschung?

Wer ist am Prozess beteiligt und hat Einfluss?

Wo gibt es Probleme und Handlungsbedarf aus Seiten der Praxis?
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1.3 STRUKTUR UND METHODEN

Die Arbeit ist in mehrere Bausteine gegliedert. Zu Beginn erfolgt eine 
intensive Auseinandersetzung mit Theorien und Publikationen, die das 
Thema der energieeffizienten und nachhaltigen Gebäude-und Quar-
tiersplanung fokussieren. Die theoretischen Blöcke bilden die Basis für 
die weiteren Untersuchungen der Arbeit. Dafür wurde eine umfassende 
Literaturrecherche von Primär-und Sekundärliteraturen vorgenommen.

 Im zweiten Kapitel wird ein kurzer Überblick über theoretische Grundlagen 
vorgenommen, die für die weitere Arbeit von Relevanz sind und somit eine 
erste theoretische Einführung in das Thema der Arbeit geben. In diesem 
Zusammenhang wird auch ein Überblick über aktuelle Fakten zur Energie-
versorgung sowie eine Übersicht zu den energiepolitischen Rahmenbe-
dingungen gegeben. Es ist anzumerken, dass auf bestimmte Themen, wie 
Konzepte nur kurz eingegangen werden kann, da das Ziel darin besteht , ein 
allgemeines Verständnis für die weiteren Themen dieser Arbeit zu schaffen. 

Im dritten Kapitel wird der aktuelle Stand der Forschung und Technik 
untersucht, mit dem Zie,l eine umfassende Betrachtung von Technologien 
und Konzepten energieeffizienter Projekte herauszustellen. In diesem 
Zusammenhang werden Faktoren erläutert, welche die Energieeffizienz 
beeinflussen könne. Außerdem werden aktuelle Hemmnisse bei der Planung 
und Umsetzung identifiziert und erläutert, welche Akteur: innen den 
Prozess beeinflussen. Zum Abschluss des Kapitels wird auf die Optimie-
rung von Strukturen im  Planungs-und Umsetzungsprozess hingewiesen. 

Im vierten Kapitel erfolgt eine Analyse von zwölf Reallaboren, die inner-
halb Europas liegen. Das Ziel ist hierbei das Gewinnen neuer Erkennt-
nisse und die Identifikation innovativer Konzepte der Projekte. Dafür 
wurden die verwendeten Energiesysteme intensiv betrachtet und 
weitere Strategien zur Steigerung der Klimaresilienz analysiert. Durch 
die Darstellungsform von Steckbriefen werden die Reallabore  auf 
vergleichende Weise dargestellt. Die Ergebnisse der Reallabore haben 
Einfluss auf die weitere Gestaltung der Arbeit. So werden die verwen-
deten Konzepte und Strukturen teilweise im Kapitel Nr. 8 m praktischen 
Teil der Arbeit wieder aufgegriffen und als Beispiele herangezogen. 

Im Kapitel fünf wird die Datenerhebung anhand von Erhebungsbögen 
dargestellt. Die empirische Forschung hat das Ziel, neben der Auseinan-
dersetzung mit der Theorie, auch Aspekte und Bedarfe aus der Praxis zu 
erhalten. Akteur: innen aus den verschiedensten Disziplinen und Bran-
chen wurden dabei herangezogen. Die Daten wurden daraufhin trans-
parent ausgewertet. Die gewählte Auswertungsmethode der qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz, hat die Entstehung eines Kategorien-

STRUKTUR UND METHODEN

Das in dieser Arbeit verfolgte Forschungsinteresse liegt darin, verschiedene 
Themenbausteine zu analysieren, zusammenzuführen und eine Vorstellung 
geeigneter Maßnahmen zu präsentieren. Dafür erfolgt eine Untersuchung 
von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung im Rahmen 
der Energiewende. Da Planungsprämissen von aktuellen Entwicklungen 
abhängig sind, müssen diese kontinuierlich angepasst werden.  w Der Mehr-
wert für Wissenschaft und Praxis liegt bei dieser Arbeit im Vordergrund. 

Das Ableiten von Handlungsempfehlungen gilt als ein wesentlicher 
Bestandteil der Arbeit, der aus einer umfassenden Analyse von Theo-
rie und Praxis hervorgeht. Begleitend zu den Handlungsempfehlungen, 
basierend auf unterschiedlichen Ebenen, wird eine strategisch erfolg-
reiche Herangehensweise in Form von konzepthaften Szenarien entwi-
ckelt. Die praxistauglichen Konzepte in Form eines Dominos schaffen 
für die unterschiedlichen Schlüsselakteur: innen, die am Planungs-
und Umsetzungsprozess beteiligt sind, einen Rahmen um frühzeitig im 
Prozess Impulse zu identifizieren und Konzepte abwägen zu können.

MOTIVATION UND ZIELSETZUNG



Aufbau und Inhalte der Arbeit
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WIE SEHEN PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE AUS?
WIE KANN DIE KLIMARESILIENZ VON GEBÄUDEN UND QUARTIEREN GEFÖRDERT WERDEN?
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Abb. 1: Struktur der Arbeit. Eigene Darstellung
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systems als Ziel, welches die genannten Aspekte zusammenführt. Durch 
die Datenerhebung konnten die Handlungsbedarfe der Theorie bestätigt 
und weitere Aspekte identifiziert werden.  Im zweiten Auswertungspro-
zess wurden daraufhin die Aussagen  den verschiedenen Schlüsselak-
teur: innen zugeordnet und mit unterschiedlichen Ebenen verschnitten.

Vor dem Gesichtspunkt einer energieeffizienten Stadtplanung werden die 
Planungsprämissen der Theorie und Praxis untersucht und abgeleitet. Die 
wichtigsten Erkenntnisse aus Theorie und Praxis werden in Handlungsebe-
nen übertragen. Die definierten Handlungsebenen, sozio-kulturell, räumlich, 
technologisch, strukturell und wirtschaftlich helfen, die Handlungsemp-
fehlungen geordnet darzustellen. Während in diesem Kapitel grundlegende 
Aspekte definiert werden, bei denen Handlungsbedarf besteht, werden.
die Ergebnisse anschließend szenarienhaft angewendet. Hierzu werden die 
zuvor erläuterten Handlungsempfehlungen mit konkreten Beispielen und 
Konzepten, in Form eines Planungsdominos, belegt. Die hier präsentierten 
Konzeptszenarien für die verschiedenen Schlüsselakteur: innen haben das 
Ziel, eine einfache Möglichkeit zu geben, Ansätze klimaneutraler und energie-
effizienter Planung in Betracht zu ziehen und für ihre Projekte anzuwenden.

Die Arbeit schließt mit kurzem bewertenden Fazit sowie einer Stütze für 
den weiteren Forschungsbedarf in Form eines Ausblick ab.

STRUKTUR UND METHODEN
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Abb. 2: Quartierseingrenzung anhand unterschiedlicher Parameter 
Eigene Darstellung. Daten nach (Bakmann et al., 2021, S.12)

PARAMETER ZUR QUARTIERSEINGRENZUNG

Bauliche Strukturen

Infrastrukturelle Merkmale

Soziale Interaktivität

Umweltbezogene Faktoren

Demografi sche und sozioökonomische
Bevölkerungsmerkmale

Identifi katorische Potenziale

Energiequellen

Städtebauliche Barrieren

BEGRIFFSDEFINITIONEN

2. THEORETISCHE GRUNDLAGEN

2.1 BEGRIFFSDEFINITIONEN

2.1.1 Energieeffi zienz

2.1.2 Prämisse

BEGRIFFSDEFINITIONEN

Die Energieeffi zienz beschreibt, wie viel Energie im Verhältnis für eine 
bestimmte Nutzung aufgewendet wird. Je weniger Energie für die 
Nutzung eingesetzt werden muss, desto höher ist die Energieeffi zienz. 
Um eine erfolgreiche Energiewende durchzuführen, ist neben der Maxi-
mierung der Energieeffi zienz, die Verringerung des absoluten Bedarfs 
an Energie eine wichtige Voraussetzung (Vgl. Umweltbundesamt, 2013)

Eine Prämisse ist eine Annahme bzw. eine Voraussetzung, die aus 
einem logischen Schluss heraus resultiert. Sie dient der Über-
prüfung, ob bestimmte Zielsetzungen erreicht werden oder eine 
Anpassung der Strategie erforderlich ist. (Vgl. Thommen, 2018)

Für den Begriff des „Quartiers“ gibt es keine explizite Defi nition. Der Quar-
tiersbegriff umfasst aber immer räumliche und soziale Aspekte. Räumlich 
betrachtet, ist das Quartier Teil des gesamten städtischen Systems. Es 
grenzt sich durch seine Strukturmerkmale von anderen Teilen des Stadt-
gefüges ab und vereint verschiedenste Nutzungen. (Bott et al., 2013, S.12).
Nach dem GEG existieren in einem Quartier „Gebäude in einem räum-
lichen Zusammenhang mit dem Zweck einer gemeinsamen Energie-
versorgung mit Wärme und Kälte“. (Vgl. §107 GEG). Die Versorgung mit 
Energie, resultierend aus der Erzeugung und der Nutzung von Gebäu-
den sowie Mobilitätsbedürfnissen, ist ein wesentliches Handlungs-
feld im Quartier. Hierbei sind verschiedenste Akteur:innen beteiligt. 
(Bakmann et al., 2021, S.9) Die Abb. 2 stellt verschiedene Parameter 
dar, die zur Eingrenzung von Quartieren herangezogen werden können. 

2.2.2 Quartier

In diesem Kapitel wird eine theoretische Auseinandersetzung mit ener-
gierelevanten Themen in Bezug auf den Gebäudesektor vorgenommen. 
Zu Beginn werden Defi nitionen entsprechend der Fragestellung dieser 
Arbeit vorgenommen sowie Potenziale von Quartieren im Hinblick auf 
die Energiewende dargestellt. Danach folgt eine Übersicht über die 
verschiedenen erneuerbaren Energieträger mit Fokus auf wichtige 
Aspekte für die Planung und Umsetzung. Am Ende des Kapitels wird die 
energetische Situation innerhalb Deutschlands betrachtet sowie ein 
kurzer Überblick über die rechtlichen Rahmenbedingungen gegeben. 



 TECHNISCHE POTENZIALE

 ÖKONOMISCHE POTENZIALE

ORGANISATORISCHE POTENZIALE

Teilhabechancen &
Geschäftsmodelle 

Klimaneutrale 
Wärmeversorgung 

Integration & 
Flexibilität 

Synergien & 
Skaleneffekte

Erneuerbare 
Stromversorgung

Effi ziente 
Sektorenkopplung

1413

Lokale Erzeugung von erneuerbaren Energieträgern

Sektorenkopplung

Flexibilität durch Verschiebung des Energiebedarfs zwischen 
Gebäuden

Lokale Abwärmepotenziale

Zusammenspiel des Energiesystems

Kostenvorteile durch Skaleneffekt

Geringer Technikeinsatz durch gemeinsame Nutzung von Energie-
infrastrukturen

Plattform für Aggregatoren und neue Geschäftsmodelle 

Vielzahl an Akteur: innen

Vereinfachte Umsetzung von Sanierungs- und Mobilitätskonzepten

Bewusstseinsbildung durch Vielzahl an Bürger: innen

POTENZIALRAUM QUARTIER

Abb. 4: Übersicht der Potenziale von Quartieren 
Eigene Abbildung. Daten nach (Petereit, 2022)

Die Potenziale eines Quartiers lassen sich in technische, ökonomische, und orga-
nisatorische Potenziale gliedern , wie die Abb. 4 zusammengefasst darstellt:

POTENZIALRAUM QUARTIER

2.2 POTENZIALRAUM QUARTIER
Die Termini Energieeffi zienz und Quartier stehen in enger Verbindung 
zueinander. Quartiere nehmen eine bedeutende Schlüsselrolle in der 
Energiewende ein. Die grundlegenden Rahmenbedingungen von Quar-
tiersstrukturen ermöglichen die Umsetzung energieeffi zienter Konzepte 
und die Entstehung zahlreicher Synergien im Bereich Wärme, Energie-
versorgung, Mobilität und Sektorenkopplung.  Insbesondere im Bereich 
der Energieversorgung bietet das Quartier optimale Umsetzungsmög-
lichkeiten für Erzeugung, Nutzung, Verteilung, Speichern erneuerbarer 
Energien. (Beier et al., 2020, S.156) Eine Übersicht, warum das Hand-
lungsfeld Quartier für die Energiewende relevant ist, stellt Abb.3 dar.
Ein weiteres Potenzial von Quartieren basiert in der Innovations-und Trans-
formationsfähigkeit von Quartieren. Die Strukturen auf Quartiersebene bieten 
Raum zur Entwicklung innovativer Technologien. Eine entscheidende Rolle 
übernehmen auch die Quartierbewohner: innen im Hinblick auf die Energie-
effi zienz im Quartier. Mit ihren Entscheidungen über energetische Sanie-
rungsmaßnahmen und klimagerechte Verhaltensmuster beeinfl ussen sie 
durch ihre Aktivitäten das Maß der Nachhaltigkeit. (Reicher et al., 2021, S.4)

Abb. 3: Relevanz von Quartieren für die Energiewende. In Anlehnung an (Ahlers et al.2022, S.18)
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ERNEUERBARE ENERGIETÄGER

Übersicht der erneuerbaren Energien

Abb. 5: Erneuerbare Energien. Eigene Abbildung

ERNEUERBARE ENERGIEN

2.3 ERNEUERBARE ENERGIEN
Unter erneuerbaren Energieträgern Darunter werden alle Primärene-
nergieträger verstanden, die als unerschöpfl ich gelten und sind auch 
unter der Bezeichnung regenerativer Energien bekannt. Sie stammen 
aus der dauerhaften „Gezeitenenergie“, „geothermischer Energie“ und 
„Solarenergie“. Besonders die Solarenergie hat eine hohe Relevanz für 
die Energieversorgung. Darunter werden alle Primärenenergieträger 
verstanden, die als unerschöpfl ich gelten. (Kaltschmitt et al., 2020, S.59) 

Es wird zwischen zwei Arten von regenerativen Energiequellen unterschie-
den. Es gibt natürliche Energiequellen und nachwachsende Rohstoffen. 
Mit den natürlichen Energiequellen sind Energieträger gemeint, die überall 
vorhanden sind, sich aber hinsichtlich ihrer Leistung abhängig vom Stand-
ort unterscheiden. Zu den natürlichen Energiequellen zählen Sonne, Wind, 
Erdwärme, Wasser und Außenluft. Biomasse hingegen wird als nachwach-
sender Rohstoff bezeichnet und basiert auf pfl anzlichen oder tierischen 
Stoffen (Bott et al., 2013, S. 163). Die Bezeichnung von Biomasse trifft nur 
dann zu, wenn die Energie aus den Abfällen nicht fossilen Ursprungs ist, 
sondern aus organischen Stoffen stammt. (Kaltschmitt et al., 2020, S.60) 

Für eine erfolgreiche Energiewende ist der Ausbau der erneuerbaren Ener-
gieressourcen essenziell. Da sie keine bzw. nur eine geringe Umweltbelas-
tung haben, fördern sie die Klimaneutralität. Die Fokussierung auf erneu-
erbare Energieträger im Gegensatz zu konventionellen Energieträgern wie 
Kohle, Öl und Gas, senkt die Anzahl der Energieimporte und Abhängigkeit 
von anderen Ländern. Nachteile erneuerbarer Energien sind neben der meist 
höheren Flächenintensität, höhere Investitionskosten für die Gewinnung und 
Speicherung. Außerdem sind erneuerbare Energien stark von den jeweiligen 
Standort-und Wetterbedingungen abhängig, so dass eine Kombination mit 
einer effi zienten Speicherung der Energie wichtig ist. (Bott et al., 2013, S. 163). 

Im Folgenden wird zu den erneuerbaren Energien Windkraft, Wasser-
kraft, Solarthermie, Photovoltaik, Biomasse und Geothermie ein kurzer 
Steckbrief dargestellt, mit dem Ziel die wichtigsten Fakten und Aussagen  
zusammenzufassen. Ein besonderer Fokus liegt auf Themen, die für die 
Planung und Umsetzung energieeffi zienter Projekte von Relevanz sind.



ERNEUERBARE ENERGIEN

EINFLUSSFAKTOREN

Windgeschwindigkeit
Rotorfl äche
Wirkungs-und Nutzungsgrad
(Genske, 2009, S.15)

Planung:
Bei der Planung von Windkraftanlagen ist auf Betriebsgeräusche (TA Lärm), 
Schattenwürfe, Anlagenhöhe im Hinblick auf Turbulenzen und Luftverkehr 
sowie auf Lichtimissionen (sog. Diskoeffekt) zu achten. (Krüger et al., 2018, 
S. 141). Weitherin müssen Abstände von Windkraftanlagen von 1.000m 
in „Gebieten mit Bebauungsplänen“(§ 30 BauGb) und innerhalb der im 
Zusammenhang bebauten Ortsteile (§ 34 BauGb) eingehalten werden. 

Genehmigungen:
Imissionschutzrechtliche Genhemigung ab 50m Höhe
Bauplanrecht: Im Außebereich priviligiert, grundsätzlich zulässig
Bei mehr als drei Anlagen: Umweltverträglichkeitsprüfung
Kleinwindkraftanlagen: BauO entsprechend dem Bundesland
(Vgl. Bundesministerium für Umwelt und Klimaschutz, o.J)

FLÄCHENVERBRAUCH 

PLANUNG UND UMSETZUNG

TECHNOLOGIEN UND ANWENDUNG

Großwindkraftanlagen:
Nur im Außenbereich und in Gewerbe- und Industriegebieten 
(Genkse, 2009, S.15)

Kleinwindkraftanlagen:Bis 50m Höhe (Vgl. Bundesministerium für 
Umwelt und Klimaschutz, o.J)

Kleinstwindkraftanlagen:
Bis 10m Höhe (Vgl. Bundesministerium für Umwelt und Klimaschutz, o.J)

Urbaner Flächenbedarf in ha zur Erzeugung 
einer GWh Strom/Wärme pro Jahr (Genkse, 
2009)Großanlagen

0,5 ha
Kleinanlagen
150 ha

Wirkungsgrad: ca. 50% 1

Speicherfähigkeit: nein 1

Installierte Leistung 2020: 55 GW (Onshore), 8 GW (Offshore) 1

Energieerzeugung 2020: 105 TWh (Onshore), 2z TWh (Offshore)1

Anteil Stromerzeugung 2021: 23%1

Ausbauziel 2030: 71 GW (Onshore), 20 GW (Offshore)1

ERNEUERBARE ENERGIEN

FAKTEN 

FUNKTIONSWEISE

NUTZUNG UND VARIANTEN

2.3.1 WINDKRAFT

Komponenten:
Rotorblätter 
Getriebe 
Elektrische Anlage 
Turm 
(Genske, 2009, S.15)

Funktionsweise:
Wind ist eine bewegte Masse, die kinetische Energie in Form von 
bewegter Luft enthält. Diese Energie entsteht durch Temperaturdif-
ferenzen und Druckdifferenzen in der Luft, die, wenn sie abgebremst 
wird, Energie abgibt. Die physikalische Grenze der Energieerzeu-
gung liegt bei 59%. Heute kann bei optimierten Anlagen bereits ein 
Leistungsbeiwert von ca. 50% erreicht werden. (Franke, 2021, S. 32)

Varianten:
Bei Windkraft wird zwischen der Produktion an Land (OnShore) und der 
Produktion auf See (OffShore) unterschieden.  Es gibt verschiedene Arten 
von Windrädern. Bei den großen Turbinen erfolgt die Stromerzeugung durch 
Generatoren, die von einem Windrad angetrieben werden. Bei Kleinwind-
kraftanlagen wird Strom durch gebäudeintegrierte Windturbinen mit einer 
horizontalen oder vertikalen Drehachse hergestellt. (Bott et al., 2013, S. 164)

1 Quelle: Franke, 2021, S. 32
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ERNEUERBARE ENERGIEN

EINFLUSSFAKTOREN

Fallhöhe und Druck (Genkse, 2009, S.19)
Durchfl ussmenge (Genkse, 2009, S.19)
Wirkungs- und Nutzungsgrad (Genkse, 2009, S.19)
Regenmenge (Franke, 2021, S. 32)

Planung:
Bei der Planung von Wasserkraftwerken ist zu beachten, das diese nur 
an Wasserläufen errichtet werden können und ein Höhenunterschied 
vorhanden muss. Auch die Verfügbarkeit einer Druckleitung ist eine wichtige 
Voraussetzung, die aber auch im Sinne der Wasserkraftnutzung gebaut 
werden kann Zudem muss eine Möglichkeit zur Einspeisung in das Strom-
netz vorhanden sein. (Genkse, 2009, S.19)

Genehmigungen:
Bei Errichtung von Wasserkraftwerken ist eine Baugenehmigung nach BauGb 
§35 (Außenbereich) oder §34 (Innenbereich) erforderlich. Zudem können je 
nach Projekt Umweltverträglichkeitsprüfungen gemäß §3d UVPG oder eine 
Genehmigung nach §4 BlmSchG gefordert werden. (Genkse, 2009, S.19)

FLÄCHENVERBRAUCH 

PLANUNG UND UMSETZUNG

Der Flächenverbrauch variiert nach Größe und Typ der Anlage. Zur 
Nutzung von Wasserkraft muss ein starker Eingriff in die Umwelt 
vorgenommen werden. Durch die Errichtung von Anlagen kann 
Einfluss auf Biotope und Lebensräume genommen werden, die 
sich in direkter Nähe zu den Wasserkraftwerken befi nden. (Franke, 
2021, S. 32) Hinsichtlich der Flächeneffi zienz gibt es bei der Wasser-
kraft keine genauen Angaben, da die Fläche nicht entscheidend 
ist, sondern vielmehr die Höhe und Geschwindigkeit des Wassers.

Wirkungsgrad: ca. 80-90% 1

Speicherfähigkeit: nein 1

Installierte Leistung 2020: 5 GW 1

Energieerzeugung 2020: 18 TWh 1

Anteil Stromerzeugung 2021:  3% 1

Ausbauziel 2030: Modernisierung bestehender Anlagen 1

ERNEUERBARE ENERGIEN

FAKTEN

FUNKTIONSWEISE

NUTZUNG UND VARIANTEN

2.3.2 WASSERKRAFT

Bei der Wasserkraft wird die kinetische Energie aus Flüssen genutzt, 
die auf dem Wasserfl uss aufgrund von Höhenunterschieden basiert. Die 
Umwandlung von  potenzieller oder kinetischer Energie in elektrische 
Energie erfolgt im Wasserkraftwerk. Dafür befi nden sich im Inneren des 
Kraftwerks Turbinen, die durch die Wasserkraft in Bewegung gesetzt 
werden und sich zu drehen beginnen. Über einen Generator  wird die 
Bewegungsenergie in elektrische Energie gewandelt. (Vgl. IKB, 2022). 

Laufwasser- und Speicherkraftwerke:
Nutzung der kinetischen Energie des Wassers zur Stromerzeugung und 
somit der natürlichen Strömung von fl ießenden Gewässern. (Vgl. IKB, 2022)

Speicherkraftwerke:
An Stauseen und Talsperren erfolgt die Speicherung von Wasser über 
Rückhaltungen durch Absperrungen und große gefl utete Flächen dahin-
ter. Dabei sind große Höhenunterschiede vorhanden, so dass das Wasser 
fl ießen kann. (Vgl. IKB, 2022)

Pumpspeicherwerke:
Bei Pumpspeicherwerken erfolgt die Energiespeicherung in einem 
Stausee. Es gibt einen oberen und einen utneren See, die über Pumpen 
verbunden sind. (Vg. IKB, 2022)

1 Quellen: Franke, 2021, S. 32
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ERNEUERBARE ENERGIEN

EINFLUSSFAKTOREN

Sonneneinstrahlung (Genkse, 2009, S.15)
beschienene Fläche (Genkse, 2009, S.15)
Wirkungs-und Nutzungsgrad (Genkse, 2009, S.15)

Planung:
Bei der Energieeffi zienz von Solarthermie ist die Ausrichtung der 
Anlagen sowie die Menge der Sonnentage am Standort entscheidend. 
Die besten Erträge können bei horizontaler oder südlicher Ausrich-
tung der Anlagen zur Sonne erreicht werden (Genkse, 2009, S.15).
Bei Solarthermie eignen sich u. a. die Nutzung von Potenzialfl ächen 
wie ehemaliger Flugplätze und Kasernenbereiche außerhalb von Orts-
anlagen sowie aufgegebene Industrieanlagen, stillgelegte Deponien 
oder Standorte in der Nähe von Autobahnen (Bunzel et al., 2018, S. 146).

Genehmigungen:
Abhängig vom Projekt sind Genehmigungen für die Nutzung von Solar-
thermie nach Landesbauordnung erforderlich. Bei der Errichtung auf 
Freifl ächen ist eine Genehmigung unvermeidbar. (Genkse, 2009, S.15)

FLÄCHENVERBRAUCH 

PLANUNG UND UMSETZUNG

Urbaner Flächenbedarf in ha zur Erzeugung einer GWh 
Strom/ Jahr (Genkse, 2009, S.15)

1-3 ha

Wirkungsgrad: ca. 50% 1

Speicherfähigkeit: ja 1

Installierte Leistung 2021: 450 MW (th) 2

Energieerzeugung 2021: 9 TWh 2

Anteil Wärmeerzeugung 2019:  ca. 5 % 3

ERNEUERBARE ENERGIEN

FAKTEN

FUNKTIONSWEISE

NUTZUNG UND VARIANTEN

3.3.3 SOLARTHERMIE

Komponenten:
Kollektorfeld
Wärmespeicher
Solarkreis 
Regelung
(Genske, 2009, S.15)

Funktionsweise:
Bei der Solarthermie erfolgt eine Umwandlung des natürlich einfallenden 
Sonnenlichts in Wärme. Mittels Sonnenkollektoren wird die Strahlung 
der Sonne eingefangen. Dadurch wird in dünnen Röhren eine Flüssigkeit 
erwärmt, die zur Entstehung von heißen Dampf und somit Druck führt. 
Die solare Wärme kann daraufhin in einen Speicher weitergeleitet und 
anschließend genutzt werden. (Dettmar et al., 2020, S. 144 f.)

Solarthermie kann zur Heizungsunterstützung, Warmwassergewinnung, in 
Industrieprozessen oder zur solaren Kühlung verwendet werden. Im Gebäu-
desektor wird die Solarthermie in Gebäuden mit ganzjährigem Wärme-
bedarf eingesetzt. Insbesondere bei Gebäuden mit einem hohen ganzjäh-
rigen Wärmebedarf wie Schwimmbädern sind für die Nutzung geeignet.
Bei den Varainten wird zwischen Speicher-/ Flach-/ und Vakuumröhren-
kollektoren unterschieden. (Dettmar et al., 2020, S. 145)

1  Vgl. Fuchs, 2020
2  Vgl. Bundesverband Solarwirtschaft e. V. ,2022
3   Vgl. Umweltbundesamt, 2021
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Flachkollektoren:
Solares Kühlen, Brauchwassererwärmung (Becker et al., 2022, S.53)

Vakuumröhrenkollektoren:
Solares Kühlen, Niedertemperaturprozesswärme (Becker et al., 2022, S.53)

Kleine Parabarinnensolarkollektoren, Frensel Kollektoren:
Industrielle Prozesse, solares Kühlen, Warmwasserbereitstellung, 
Unterstützung bei Stromerzeugung (Becker et al., 2022, S.53)

Große Parabarinnensolarkollektoren, Frensel Kollektoren:
Stromerzeugung, industrielle Prozesse (Becker et al., 2022, S.53)



ERNEUERBARE ENERGIEN

EINFLUSSFAKTOREN

Verfügbarkeit an Stockwerken (Franke, 2021, S. 33)

Dauer und Intensität der Sonneneinstrahlung (Franke, 2021, S. 33)

Wirkungs-und Nutzungsgrad der Anlage: Abhängig von Modulen, Wech-
selrichter der Verkabelung (Dettmar et al., 2020, S. 142f.)

Ausrichtung der Anlage:Neigungswinkel und Himmelsrichtung (Franke, 
2021, S. 33)

Teilweise ist eine Genehmigung nach der Landesbauordnung erforder-
lich, bei der Errichtung auf Freifl ächen ist eine Genehmigung zwingend. 
(Genske, 2009, S.13)

Zudem wird empfohlen Freifl ächenanlagen nicht auf landwirtschaftlichen 
Flächen errichtet werden bzw. ist eine Sondergenehmigung erforderlich. Die 
Errichtung entlang von Autobahnen, auf Industriebranchen oder sonstigen 
Konversionsfl ächen zulässig. Je nach LBO ist in einigen Bundesländern 
die Errichtung von Anlagen auf benachteiligten Landwirtschaftsfl ächen 
erlaubt. (Franke, 2021, S. 33)

FLÄCHENVERBRAUCH 

PLANUNG UND UMSETZUNG

Urbaner Flächenbedarf in ha zur Erzeugung einer GWh 
Strom/ Jahr (Genske, 2009, S.13)

Strom:
3-9 ha

Wirkungsgrad: 20-21% (aktuelle monokristalline PERC-Module)1 

Speicherfähigkeit: ja 1

Installierte Leistung 2020: 54 GW 1

Energieerzeugung 2020: 51 TWh 1

Anteil Stromerzeugung 2020: 11% 1

Ausbauziel 2030: 100 GW (EEG 2021) 1

ERNEUERBARE ENERGIEN

FAKTEN

FUNKTIONSWEISE

NUTZUNG UND VARIANTEN

2.3.4 PHOTOVOLTAIK

Komponenten:
Solarzellen 
Wechselrichter
(Genkse, 2009, S.13)

Funktionsweise:
Bei der Photovoltaik wird das natürlich einfallende Sonnenlicht in Strom 
umgewandelt. Dies erfolgt durch die Nutzung des photoelektrischen 
Effekts, Die direkte Umwandlung von Lichtenergie erfolgt mittels Solar-
paneelen, welche aus einem Halbmaterial bestehen. Unter Einfl uss von 
Sonnenlicht werden die Elektronen im Material in Bewegung gesetzt, 
wodurch Gleichstrom erzeugt wird und anschließend über einen Wech-
selrichter in Wechselstrom gewandelt wird. (Dettmar et al., 2020, S. 142f.)

Mit Photovoltaik kann Strom produziert werden. Die Technologien kann an 
außerhalb von Gebäuden auf dem Dach (integriert  oder aufgeständert) 
oder in Form von integrierten Fassadenanlagen angewendet werden. Eine 
weitere Variante sind freistehende Anlagen wie Freifl ächensolarparks, mit 
denen größere Mengen an Strom mittels Photovoltaik produziert werden 
können. (Genske, 2009, S. 13)

1  Franke, 2021, S. 33
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Kristalline Elemente:
1. Generation (Dettmar et al., 2020, S. 142f.)

Amorphe Elemente:
2. Generation (Dettmar et al., 2020, S. 142f.)

Organische Elemente:
3. Generation (Dettmar et al., 2020, S. 142f.)



ERNEUERBARE ENERGIEN

EINFLUSSFAKTOREN

Pfl anzenart 
Ertrag pro Fläche
Aufbereitung der Biomasse
Wirkungsgrad der Umwandlungsanlagen
(Genkse, 2009, S.20)

Planung:
Der gezielte Anbau von Biomasse, wie Rapsfelder oder Mais, ist mit 
einer intensiven Flächennutzung verbunden. Als Folgerung, kann 
zu einer Konkurrenz mit dem Anbau von Nahrungsmitteln kommen. 
Bei der Planung sollte somit darauf geachtet werden, den Anbau von 
Monokulturen zu vermeiden und stattdessen Alternativen wie Klee-
gras zu pfl anzen. Dieses kann als Zwischenfrucht zur Erholung der 
Böden eingesetzt werden. Auch Abfälle können für die Entstehung 
von Biomasse weiterverwendet werden wie die Kompostierung von 
Biomüll oder Grünschnitt vom Landschaftsbau. (Franke, 2021, S. 33)

Genehmigungen:
Je nach Anlage und Größe sind unterschiedliche Genehmigungen (BauGb, 
Landesbauverordnungen, BlmSchG, Umweltverträglichkeit etc.) erforderlich. 
Bei kleineren Anlagen ist in der Regel eine Genehmigung nach BauGb ausrei-
chend. Eine Genehmigung nach dem Energiewirtschaftsgesetz ist abhängig 
von der Feuerungswärmeleistung und der Brennstoffart. (Genske, 2009,S.20)

FLÄCHENVERBRAUCH 

PLANUNG UND UMSETZUNG

TECHNOLOGIEN

Urbaner Flächenbedarf in ha zur Erzeugung 
einer GWh Strom/Wärme pro Jahr (Genske, 2009)

Strom
56-139 ha

Wärme
28-69 ha

Wärme:
Holzhackschnitzel
Holzpellets
(Bott et al., 2013, S. 164)

Wärme und Strom:
Holzvergasung
Pfl anzenöl BHKW
Biogas BHKW
Brennstoffzelle
(Bott et al., 2013, S. 164)

Wirkungsgrad: Variiert je nach Pfl anzenart 1

Speicherfähigkeit: ja 1

Installierte Leistung 2020: 9 GW 1

Energieerzeugung 2020: 47 TWh 1

Anteil Stromerzeugung 2020: 10% 1

Ausbauziel 2030: 8 GW (EEG 2021) 1

ERNEUERBARE ENERGIEN

FAKTEN

FUNKTIONSWEISE

NUTZUNG UND VARIANTEN

2.3.5 BIOMASSE

Ursprung der Biomasse: 
         Energiepfl anzen: Mais, Raps, Amaranth, Zuckerrohr
         Nebenprodukte aus Grünfl ächen und der Landschaftspfl ege
         Nebenprodukte aus Reststoffen (Biomüll, Klärschlamm
         Abfall-Verwertung von Holz (zuvor andere stoffl iche Verwertung) 
         (Genkse, 2009, S.20)

Funktionsweise:
Pfl anzen fungieren als Energiespeicher, da sie Sonnenenergie in Form 
von CO2 speichern. Durch die Photosynthese entsteht Biomasse in Form 
von Kohlenhydraten. Die gespeicherte Energie kann zu einem beliebigen 
Zeitpunkt von der Pfl anze freigesetzt werden und in anderer Form genutzt 
werden.  Dies kann entweder durch direkte Verbrennung, Biogas oder durch 
die Umwandlung in Biotreibstoffe erfolgen. (Dettmar et al., 2020, S. 166f.)

Der  Wirkungs- und Versorgungsgrad sowie die beste Klimabilanz werden 
erzielt, wenn Biomasse gleichzeitig für die Strom-und Wärmeerzeugung 
verwendet wird wie bei der Kraft-Wärme-Kopplung. Des Weiteren ist eine 
Veredelung zu Biomethan möglich, welches dann in Kraftwerken und Moto-
ren als Ersatz zu Erdgas eingesetzt werden kann. (Franke, 2021, S. 33)

1  Franke, 2021, S. 33
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         Energiepfl anzen: Mais, Raps, Amaranth, Zuckerrohr

         Nebenprodukte aus Reststoffen (Biomüll, Klärschlamm



1  Vgl. Umweltbundesamt, 2022
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ERNEUERBARE ENERGIEN

EINFLUSSFAKTOREN

Tiefe Geothermie:
Länge der Sonde, geologische Gegebenheiten (Genske, 2009, S.12)

Oberfl ächennah:
Länge der Sonde, Geologie, Jahresvolllaststunden (Genske, 2009,S.12)

Planung:
Um an die wasserführenden Schichten mit hoher Temperatur zu gelangen, 
werden tiefe Bohrungen benötigt. Dafür ist eine vorhergehende Prüfung 
wichtig, um zu prüfen, ob sich der Standort für die Nutzung von Geothermie 
eignet. (Genske, 2009, S.12)

Genehmigungen:
Je nach Projekt sind wasserrechtliche Anzeigen oder Genehmigungen 
erforderlich, wobei die Regelungen abhängig von der Gesetzgebung der 
Bundesländer sind. Bei Tiefen von >100m sind bergrechtliche Genehmi-
gungen nach §BBergG 127 erforderlich.(Genske, 2009, S.12)

FLÄCHENVERBRAUCH  

PLANUNG UND UMSETZUNG

TECHNOLOGIEN UND ANWENDUNG

Urbaner Flächenbedarf in ha zur 
Erzeugung einer GWh Strom/Wärme 
pro Jahr (Genske, 2009, S.12)Tiefe G. 

Strom
3-33 ha

Tiefe G.
Wärme
1-3 ha

OFN G.
Wärme
6-17 ha

Wirkungsgrad: 8-12% 1

Speicherfähigkeit: ja

Installierte Leistung 2020: 334 MW 1

Energieerzeugung 2020: 217 GWh1

Anteil Stromerzeugung 2020:  unter 0,1%1

Ausbauziel 2030: keine Angaben

ERNEUERBARE ENERGIEN

FAKTEN

FUNKTIONSWEISE

NUTZUNG UND VARIANTEN

2.3.6 GEOTHERMIE

Bei der Geothermie wird die Wärme, die im Kern der Erde vorhanden ist 
genutzt und für die Energienutzung verfügbar gemacht. In Deutschland 
ist es möglich pro 100m Tiefe etwa 3°C gewinnen, wodurch je nach Tiefe 
unterschiedliche Temperaturniveaus erreicht werden. Über Erdwärmekol-
lektoren und weitere Systeme ist die Nutzung von Geothermie zum Heizen, 
Kühlen oder zur Stromerzeugung möglich. (Dettmar et al., 2020, S. 139)

Oberfl ächennahe Geothermie:
Bei der oberfl ächennahen Geothermie werden Bohrtiefen bis 400m 
vorgenommen. Bei dieser Technologie werden Erdwärmeson-
den oder Erdwärmekollektoren verwendet, die mit einer Wärme-
pumpe kombiniert werden. Da die Temperaturen von niedri-
gen Niveau sind, wird die Wärme über eine Wärmepumpe auf ein 
höheres Temperaturniveau gehoben. (Dettmar et al., 2020, S. 139)

Tiefe Geothermie:
Von tiefer Geothermie spricht man ab 400m Bohrtiefe, wobei deutlich 
höhere Temperaturen als bei der oberfl ächennahen Geothermie erreicht 
werden können. (Dettmar et al., 2020, S. 139)

27

Erdwärmekollektoren, Erdwärmebrunnensysteme:
Heizen, Kühlen einzelner Gebäude (Becker et al., 2022, S.53)

Fläche Erdwärmesonden:
Solares Kühlen, Niedertemperaturprozesswärme (Becker et al., 2022, S.53)

Erdwärmesondenfeld:
Heizen, Kühlen - Bürogebäude, Gewerbe (Becker et al., 2022, S.53)

Tiefe Erdwärmensonden:
Heizen - Bürogebäude, Gewerbe (Becker et al., 2022, S.53)



30

Braunkohle Steinkohle Wasser-und
Windkraft

Mineralöl Erdgas, Erdöl Sonstige

Kernenergie Andere EE

Braunkohle Steinkohle Wasser-und
Windkraft

Mineralöl Erdgas, Erdöl Sonstige

Kernenergie Andere EE
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Abb. 7: Primärenergieverbrauch nach Energieträgern in PJ

Eigene Darstellung. Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2021)   

ENERGIESITUATION IN DEUTSCHLAND

2.4.2 Wohnstruktur in Deutschland 

Die Wohnungsstruktur in Deutschland ist gekennzeichnet von einem gene-
rellen Zuwachs der Wohnungen sowie einem Zuwachs der Wohnfl äche 
pro Kopf, wie die Abb. 8 darstellt. Zudem ist ein deutlicher Zuwachs der 
1-Person-Haushalte im Laufe der letzten Jahre zu erkennen. Im Hinblick 
auf die Energieeffi zienz bedeutet ein höhrer Flächenverbrauch gleichzeitig 
einen höheren Energiebedarf. 

Dies wird auch ersichtlich bei der Betrachtung der durchschnittlichen Wohn-
fl äche. Die in Abb. 9  dargestellte durchschnittliche Wohnfl äche je Wohnung 
in m2 zeigt einen deutlichen Anstieg bei der Flächeninanspruchnahme. Im 
Zeitraum von 2011-2020 ist der Flächenbedarf an Wohnungen um 0.9m2

gestiegen. Die durchschnittliche Wohnfl äche pro Kopf ist in den letzten 
Jahren mit einem Anstieg von 1,3m2 noch stärker gestiegen (siehe Abb.10). 

Bürger: innen der Bundesrepublik Deutschland haben einen höheren 
Anspruch an ihre Wohnsituation. Mit Hinblick auf den Energieverbrauch 
bedeutet dies gleichzeitig eine höhere Anzahl an m2, die es zu heizen 
bedarf.  Insbesondere durch die Covid-Pandemie könnte die Wohnfl äche 
nochmals gestiegen sein, da die Bedeutung des Eigenheims durch die 
Auswirkungen der Pandemie gestiegen sind (siehe auch Kapitel 3.1.1). 

Primärenergieverbrauch in Deutschland (PJ)

ENERGIESITUATION IN DEUTSCHLAND

2.4 ENERGIESITUATION IN DEUTSCHLAND

2.4.1 Energieerzeugung und Energieverbrauch 

Abb. 6: Energieerzeugung in PJ

Eigene Darstellung. Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2021)               

Der Vergleich der Energieerzeugung nach Primärenergieträ-
gern (Abb.6) zum Primärenergieverbrauch in Deutschland (Abb. 
7) macht deutlich, dass der Verbrauch der lokalen Energieerzeu-
gung überliegt. Somit müssen Energieimporte von außerhalb 
erfolgen, um den Energiebedarf der Bundesrepublik zu decken.  

Die Energieversorgung Deutschlands basiert zu einem Groß-
teil auf Mineralöl. Das erforderliche Mineralöl wird jedoch über-
wiegend durch Importe bereitgestellt.  Auch der Anteil der Versor-
gung mit Erdgas mit etwa 25% am Verbrauch ist relativ hoch, im 
Gegensatz dazu die heimische Produktion nicht ausreichend. 
Die Ukraine-Krise verdeutlicht, die Abhängigkeit Deutschlands bei 
der Gasversorgung von andern Ländern. Im Jahr 2021 wurden im 
Durchschnitt 4,6 TWh Erdöl und Erdgas aus Russland täglich in die 
EU importiert. Die Herkunft von russischem Gas macht in Deutsch-
land etwa die Hälfte der Gasversorgung aus (Vgl. Zukunft Gas, 2022). 
Aus diesem Grund ist der Ausbau der erneuerbaren Energien 
in Deutschland von signifikanter Bedeutung. Es ist ein generel-
ler Anstieg sowohl bei der heimischen Produktion, als auch bei 
dem Primärenergieverbrauch durch erneuerbare Energieträger 
zu erkennen, jedoch machen diese nur einen geringen Anteil aus. 
Ein positiver Aspekt bei der Betrachtung des Energiever-
brauchs ist auch der allgemein sinkende Energiebedarf im Laufe 
der Jahre, was für einen Anstieg der Energieeffizienz spricht. 

Energieerzeugung in Deutschland (PJ)
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Der Gebäudesektor ist für einen Großteil des Energieverbrauchs verant-
wortlich und macht in Deutschland etwa 35% des gesamten Energiever-
brauchs aus. (Becker et al., 2022, S.7f.)

Bei der Betrachtung des Energieverbrauchs je Einwohner (Abb. 11) 
fällt auf, dass der Energieverbrauch seit 2011 sinkt. Dies ist zurück-
zuführen auf verbesserte Technologien und eine daraus resultie-
rende höhere Energieeffi zienz. Die Abb. 12 zeigt, dass der meiste Teil 
beim Verbrauch der Energie im Gebäudesektor auf die Bereitstellung 
von Raumwärme und Warmwasser zurückzuführen ist. Des Weiteren 
wird Energie für Beleuchtung, zum Kühlen, mechanischer Energie oder 
für IKT (Informations-und Kommunikationstechnologien) verwendet. 

Die durchschnittliche Wohnfl äche je Wohneinheit ist bei den Ein-und 
Zweifamilienhäusern (EZFH) mit einer durchschnittlichen Wohnfl ä-
che von 112m2  erheblich höher als die durchschnittliche Wohnfl äche 
der Mehrfamilienhäuser (MFH) mit 69m2 (Stand 2020). Dies bedeutet 
zum einen eine geringe Flächeneffi zienz, zum anderen einen quadrat-
meterbezogenen höheren Energieverbrauch. (Becker et al., 2022, S.7f.)

2.4.3 Energieverbrauch im Gebäudesektor

Abb. 11: Bruttoenergieverbrauch je Einwohner:in in kWh
Eigene Darstellung. Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie, 2021)   

kWh

ENERGIESITUATION IN DEUTSCHLAND

Bruttoenergieverbrauch je Einwohner: in (kWh)

ENERGIESITUATION IN DEUTSCHLAND

Anzahl der Haushalte gesamt

Abb. 10: Durchschnittliche Wohnfl äche pro Kopf in m2

Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2021)   

davon 1 Person-Haushalte

davon 2 Personen-Haushalte

davon 4 und mehr Personen-Haushalte

Abb. 8: Haushaltsstrukturen in Deutschland in Mio. 
Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2021)   

Abb. 9: Durchschnittliche Wohnfl äche je Wohnung in m2

Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2021)   
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Mit dem Übereinkommen von Paris, welches im Dezember 2015 auf der 
Pariser Klimakonferenz (COP21) beschlossen wurde, ist erstmals eine 
umfassende sowie rechtsverbindliche Klimaschutzvereinbarung auf globa-
ler Ebene erfolgt. Die Mitgliedstaaten der Klimarahmenkonvention der 
Vereinten Nationen sind mit dem Abkommen die Verpfl ichtung eingegangen, 
die Erderwärmung deutlich zu reduzieren. Dabei ist das Ziel, die Erderwär-
mung auf mind. 2°C zu  begrenzen, bestmöglich  auf unter 1,5°C gegenüber 
dem vorindustriellen Niveau zu reduzieren. (Bründlinger et al., 2021, S.20)

Die EU mit ihren Mitgliedstaaten sind als Vertragsparteien Bestand-
teil des Pariser Abkommens. Auf europäischer Ebene wurden weitere 
Konzepte und Maßnahmen defi niert (siehe Abb. 16), um das 2°C bzw. 
1.5°C Ziel einzuhalten. Dafür wurden individuell für jeden Mitglied-
staat nationale Beträge festgelegt , die sogenannten „NCDs“ (Natio-
nally Determned Contributions). Alle fünf Jahre müssen die Mitglied-
staaten ihre aktuellen NCDs vorlegen. (Bründlinger et al., 2021, S.21)
Das Energiesystem betreffend, sieht die EU einen Wandel von einem 
linearen Energiesystem hin zu einem integrierten Energiesystem vor 
(siehe Abb. 14), wobei Themenpunkte wie Energieeffi zienz und erneuer-
bare Energien, eine sichere und erschwingliche Energieversorgung sowie 
ein vollständig integrierter, vernetzter und digitalisierter EU-Energie-
markt fokussiert werden sollen (Vgl. Europäische Kommission, 2020). 

Abb. 14: Wandel vom linearen zum integrierten Energiesystem in der EU. 
(Vgl. Europäische Kommission, 2020)

Abb. 13 veranschaulicht den Unterschied von Wohngebäuden und 
Nicht-Wohngebäuden im Hinblick auf den Energieverbrauch. Der Anteil 
der Nichtwohngebäude am Gebäudeenergieverbrauch lag 2020 bei 
34%, was auf einen hohen Flächenverbrauch sowie hohe quadratme-
terbezogene Verbräuche zurückzuführen ist. .  (Becker et al., 2022, S.14).

Abb. 12: Energieverbrauch nach Anwendung in kWh
Eigene Darstellung. Daten (Vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie, 2021)   

Abb. 13: Gebäudeenergieverbrauch nach WG und NWG. Eigene Darstellung. Daten (Becker et al., 2022, S.7f. )nd 2020

Energieverbrauch nach Anwendung (kWh)

Unterschied von Wohngebäuden zu Nicht-Wohngebäuden

kWh

2.5 ENERGIEPOLITISCHE RAHMENBEDINGUNGEN
Insbesondere der Gebäude-und Bausektor haben eine hohe Bedeutung 
für die Erreichung der Klimaziele auf globaler europäischer und nationaler 
Ebene. Für eine erfolgreiche Dekarbonisierung sind wichtige Weichenstel-
lungen erforderlich. (Becker et al., 2022, S.4) Im Folgenden wird ein kurzer 
Überblick über die verschiedenen energiepolitischen Rahmenbedingun-
gen im Hinblick auf Zielsetzungen, Maßnahmen und Strategien gegeben. 

2.5.1 GLOBALE EBENE

2.5.2 EUROPÄISCHE EBENE
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 in Tausend
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3.507.000m2

Anteil am Gebäude-
energieverbrauch

66%
Anteil am Gebäude-
energieverbrauch

34%

N
IC

H
T-

W
O

H
N

G
E

B
ÄU

D
E



36

ENERGIEPOLITISCHE RAHMENBEDINGUNGENENERGIEPOLITISCHE RAHMENBEDINGUNGEN

35

Strategien und Maßnahmen europäischer Klimaschtutzpolitik

Die europäische Energie- und Klimaschutzpolitik wird von verschiede-
nen Gesetzen, Maßnahmen und Strategien bestimmt. Eine Übersicht der 
wichtigsten Elemente ist in Abb. 16 dargestellt.

EU Wasserstoff-
Strategie

Climate Target
 Plan

Renovierungs-
welle

EU Investitionsplan

EU Ökodesign
Richtlinie

Strategien zur 
Integration des 
Energiesystems

Europäisches 
Klimaschutzgesetz

Europäischer 
Green Deal

Europäischer 
Klimapakt

Aktionsplan
 Kreislauf-
wirtschaft

Energiebezogene
 Aspekte des 

„Recovery Plans“

Strategien für
 erneuerbare Energien 

auf See

Strategie zur
 Verringerung der 

Methanemissionen

Programm für Klima-
und Umweltpolitik

EU Action Plan: 
„Financing Sustainable 

Growth“

Abb. 16: Übersicht der Maßnahmen und Strategien auf europäischer Ebene 
Eigene Darstellung. In Anlehnung (Backmann et al., 2022, S.28)

Abb. 15: Übergeordnete Vorgaben auf europäischer Ebene
Eigene Abbildung. Daten nach (Bakmann et al., 2021, S.77)

Mit dem „Europäischen Green Deal“, der Ende 2019 vor dem europäischen 
Parlament vorgestellt wurde, sind die geplanten Treibhausgasemissionen 
rechtlich verankert. Das allgemeine Ziel ist die Reduzierung der Treibhaus-
gasemissionen um mindestens 55% bis 2030. Der Green Deal wird als 
„neue Wachstumsstrategie“ der EU beschrieben mit dem Ziel,  eine faire 
und wohlhabende Gesellschaft, basierend auf einem modernen, ressour-
ceneffizienten sowie wettbewerbsfähigen Wirtschaftsbild. Bestandteile 
des Green Deals sind ein Zeitplan und eine Vielzahl an Maßnahmen für 
eine erfolgreiche Umsetzung über alle Wirtschaftssektoren erstreckend. 
(Backmann et al., 2021, S.23)

55%
REDUZIERUNG DER 
THG-EMISSIONEN 
BIS 2030 

*(Becker et al., 2021, S.23)

Europäischer „Green Deal“

Übergeordnete Vorgaben auf europäischer Ebene

  Energy Efficenty Directive (EED)

Energy Perfomance of Building Directive (EDBD)

Renewable Energy Directive (RED II)

Europäische Energie-und Klimaschutzpolitik

Die Schaffung eines zuverlässigen, erschwinglichen und nachhaltigen 
Energiesystems gilt als übergeordnetes Ziel der Energie-und Klima-
schutzpolitik auf europäischer Ebene. (Vgl. European Union, 2012) 
Dabei sieht die  europäische Energiepolitik eine umweltfreundliche und 
effiziente Gewinnung sowie Nutzung von Energie, einen erfolgreichen 
Handel mit Energie und Rohstoffen zur europäischen Energieversor-
gung und eine funktionierende Zusammenarbeit zwischen den Mitglied-
staaten vor. (Vgl. Backhaus, 2021) Resultierend aus der zunehmenden 
Energie-Rohstoffknappheit, steigender Preise und eine Intensivierung 
der Umweltpolitik, wurden verschiedene Maßnahmen und Strategien 
entwickelt. Die Entscheidungsrechte der Mitgliedstaaten liegen bei 
der Energienutzung, Auswahl der Energiequelle und der Energiever-
sorgung. Eine wichtige Maßnahme sieht die EU in der Verbesserung 
der Koordination bei den nationalen Energiepolitiken mit der Strategie 
zur Übertragung von Zuständigkeiten auf die EU. (Vgl. Backhaus, 2021)
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Zur konkreten Unterstützung bei der Umsetzung der Maßnahmen wurden 
verschiedene Gesetze und Verordnungen entworfen sowie verschie-
dene Förderprogramme erstellt. Für den Gebäudesektor sind dabei 
insbesondere das Gebäudeenergiegesetzt (GEG) und das Erneuerba-
re-Energien-Gesetz (EEG) von Bedeutung. (Bakmann et al., 2021. S.77)
 

Das Gebäudeenergiegesetz (GEG) gilt seit dem 01.11.2020 und vereinheit-
licht das Energiesparrecht für Gebäude, indem es das EnEG, die EnEV und 
das EEWärmeG in einem Gesetzt, dem GEG, zusammenführt. Durch das GEG  
werden energetische Anforderungen an Gebäude im Neubau und Bestand 
gestellt. Außerdem wird explizit der Einsatz erneuerbarer Energien zur 
Wärme-und Kälteversorgung gefordert. Dabei ist eine Nutzung aus gebäu-
denahen Quellen wie Solaranlagen, Techniken der Kraft-Wärme-Kopplung, 
der Einsatz von Brennstoffzellenheizungen oder eine Energieversorgung 
durch Fern-und Abwärmenutzung möglich. Zudem wurde für die Energie-

Gesetzliche Rahmenbedingungen

Gebäudeenergiegesetz (GEG)

Relevante Vorgaben im Quartierskontext

  Energie-und Klimaplan (NECP)

Energiewirtschaftsgesetz (EnWG)

Fernwärme-Verordnung (ABVFernwärmeV)

Klimaschutzprogramm 2030 (KsPr 2030)

Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG)

Gesetz zum Aufbau einer Lade-und Ladeinfrastruktur
 für die Elektromobilität (GEIG)

Gebäudeenergiegesetz (GEG)

Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetz (KWKG)

Wärmelieferverordnung (WärmeLV)

Abb. 17: Übergeordnete Vorgaben auf nationaler Ebene
Eigene Abbildung. Daten entsprechend (Bakmann et al., 2021. S.77)

Nationale Energie- und Klimaschutzpolitik

Das Klimaschutzprogramm 2030, welches 2019 von der Bundesregierung 
veröffentlicht wurde, enthält ein weites Spektrum an Maßnahmen für 
alle Energiesektoren und somit dem Gebäudesektor. Neben Förderungen 
spielen der Ausbau von Informationen, Beratungsangeboten und ordnungs-
rechtliche Ansätzen eine signifikante Rolle. (Bakmann et al., 2021, S.21)

Mitte Juli wurde seitens des BMWK und des BMWSB ein aktuelles Sofort-
programm( gemäß § 8 Abs. 1 KSG) für den Gebäudesektor vorgelegt, das 
verschiedene Klimaschutzmaßnahmen enthält. Übergeordnetes Ziel ist 
das Einhalten der zulässigen Jahresemissionsmengen nach dem KSG. 
Bis 2030 soll der jährliche Wert auf 67 Mio. Tonnen Co2-Äquvialente reduziert 
werden. Nachdem die Werte für das Jahr 2021 bereits überschritten worden, 
wurde der dringende Handlungsbedarf erkannt, weitere Maßnahmen zu 
vollziehen. Im Jahr 2021 wurden im Gebäudesektor insgesamt 115 Mio. 
Tonnen Co2-Äquvialente ausgestoßen und somit das maximale Ziel von 113 
Mio.  Tonnen verfehlt. Der Gebäudesektor war somit für 15% der Gesamt-
emissionen des Jahres 2021 verantwortlich.  (Vgl. BMWK/BMWAB, 2022)

Das Sofortprogramm sieht eine Intensivierung der ordnungsrechtlichen 
Vorgaben, eine Anpassung der Förderprogramme sowie einen Ausbau der 
Maßnahmen vor. (Vgl. BMWK/BMWAB, 2022)

Eine weitere Maßnahme ist der „Nationale Aktionsplan Energieeffizienz“ 
(NAPE). Dieser enthält Ziele, Instrumente und Zuständigkeiten im Bereich der 
Energieeffizienz im Gebäudesektor. Innerhalb des NAPE wurde die „Energie-
effizienzstrategie Gebäude“ (ESG) geschaffen, welche die Entwicklung des 
Energiesparrechts, Sanierungsfahrpläne und die Erweiterung der Förder-
programme im Gebäudesektor beeinhaltet. (Bakmann et al., 2021, S. 25)

Um die Energiewende zu erreichen, hat sich auch die Bundesregierung  Ziele 
gesetzt und Maßnahmen formuliert, die auf der Grundlage des Überein-
kommens von Paris sowie der europäischen Klimaschutzpolitik fundieren.
Den Gebäudesektor betreffend ist als übergeordnetes Ziel ein nahezu 
klimaneutraler Gebäudebestand bis zum Jahr 2040 (Stand Juli 2022) 
angesetzt, sowie daraus resultierende Maßnahmen wie die Senkung des 
Primärenergiebedarfs um 80% bis 2050. (Bakmann et al., 2021, S.25)

2.5.3 NATIONALE EBENE
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Strategien und Maßnahmen auf nationaler Ebene

Die deutsche Energie- und Klimaschutzpolitik wird von verschiedenen 
Gesetzen, Maßnahmen und Strategien bestimmt. Eine Übersicht der wich-
tigsten Elemente ist in Abb. 19 dargestellt.

Wärmenetze 4.0

GEG

ESG

EEG

Energieeffizienz-
strategie 2050

Klimaschutzpro-
gramm 2030

Weiterentwicklung 
KWK

Regionale 
Zusammenarbeit

Renovierungs-
strategie

Aktionsplan
 Kreislauf-
wirtschaft

CO2 Bepreisung für
 Wärme und Verkehr

Nationaler Aktionsplan 
Energieeffizienz

Bundesförderung 
für effiziente

 Gebäude

Marktanreizprogramm 
Erneuerbare Energien

Steuerliche Förderung 
energetischer

 Gebäudesanierung

Abb. 19: Übersicht der Maßnahmen und Strategien auf europäischer Ebene 
In Anlehnung an (Backmann et al., 2022, S.28)

In Deutschland existieren verschiedene Förderprogramme (Abb. 18) im 
Gebäudesektor, die sowohl für den Maßstab des einzelnen Gebäudes 
relevant sein können, wie auch für den Quartiersmaßstab. Dabei gilt die 
Regel, desto effizienter ein Gebäude  ist, desto höher ist die Förderung.  
Außerdem kann ein erhöhter Fördersatz erfolgen, wenn der Mindestanteil 
an erneuerbaren Energien überschritten wird und somit die sogenannten 
„EE-Klassen“  zutreffen. (Becker et al., 2021, S.85)
 

Bei den Gebäudeeffizienzklassen wird zwischen Neubau und Bestand 
unterschieden. Das GEG gibt bei Neubauten den Standard eines 
Niedrigstenergiegebäudes vor. Außerdem darf  der „Gesamtenergie-
bedarf für Heizung, Warmwasserbereitung, Lüftung und Kühlung, 
bei Nichtwohngebäuden auch für die Beleuchtung“, Höchstwerte von 
maximal 0,75 fache des auf die Gebäudenutzfläche bezogenen Jahres-
Primärenergiebedarfes nicht überschreiten. (Vgl. GEG §10 Abs. 1.1)

Im Bestand besteht keine Pflicht zur Modernisierung, jedoch muss bei  
größeren Renovierungen eine Energieberatung vorgenommen werden, um 
sicherzustellen, dass sich die energetische Qualtität nicht verschlechtert. 
(Vgl. GEG §46 ff.) 

Förderprogramme für Gebäude

Effizienzklassen für Gebäude

Bundesförderung für effiziente Gebäude

Bundesförderung für effiziente Gebäude - Nichtwohngebäude

Bundesförderung für effiziente Gebäude - Wohngebäude 

Bundesförderung für effiziente Gebäude - Einzelmaßnahmen

ausweise festgelegt, dass diese sich in Zukunft bei Wohngebäuden nicht 
mehr nach der Endenergie richten, sondern der Primärenergiebedarf bzw. 
Primärenergieverbrauch entscheidend ist. (Vgl. Energie-Experten, 2020)

ENERGIEPOLITISCHE RAHMENBEDINGUNGEN

Abb. 18: Übersicht Förderprogramme in Deutschland
Eigene Abbildung. Daten entsprechend (Becker et al., 2021, S.85)
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Mit Blick auf die Zukunft sind  signifi kante Veränderungen auf gesell-
schaftlicher Ebene in Deutschland zu erwarten. Laut Prognosen wird 
ein steigendes Durchschnittsalter der Bevölkerung mit einer gleich-
zeitig sinkenden Zahl der absoluten Bevölkerungszahl prognostiziert. 
Eine erwarteter Zuwachs an Einwandernder: innen mildert zwar den 
Bevölkerungsrückgang, dennoch wird bereits 2030 eine deutlich gerin-
gere Bevölkerungszahl erwartet. So wird die Bevölkerungszahl bis 2030 
in Deutschland laut Prognosen auf ca. 79 Mio. Menschen sinken. Im 
Vergleich dazu wahren es 2010 noch 81 Mio. Menschen (Vgl. BBSR, 2012).

Soziodemografi scher Wandel
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Einfl ussfaktorenEinfl ussfaktoren

3.1.2 EINFLÜSSE VON MEGATRENDS

Eine weitere Veränderung, die durch COVID-19 hervorgerufen wurde, ist die 
veränderte Wahrnehmung  und Bedeutungssteigerung des eigenen Wohn-
umfeldes. Das Wohnungsumfeld ist für die Bewohner: innen in seiner Wich-
tigkeit gestiegen und Grünanlagen, Sitzmöglichkeiten im Freiraum, tempo-
räre Spielstraßen wichtiger geworden. (Vgl. Müller, 2020). Die Pandemie 
hat zu einer Veränderung des Pendlerverkehrs geführt, unterstützt durch 
Ausgangsbeschränkungen in zahlreichen Städten. Als Resultat sind Stand-
orte in der näheren Umgebung für die Bewohner: innen wichtiger geworden. 
Das Leitbild der „Stadt der kurzen Wege“ ist an Bedeutung gewachsen.  
Arbeitsplätze, Einkaufsmöglichkeiten, Kindergärten, Ärzte, Parkanlagen, 
Kultur-und Freizeitanlagen sind dabei in einem Radius von 15 Minuten 
entweder mit dem Fahrrad oder zu Fuß erreichbar. (Vgl. Buchheister, 2020).

Megatrends sind Bewegungen oder Wandlungsprozesse, die langfristige 
Auswirkungen haben. Neben Veränderungen des Lebens und Wohnens 
verändern sie auch die Gebäude und Quartiere von morgen. Struktu-
relle Veränderungen führen zu neuen Anforderungen im Gebäudesek-
tor, wobei die Energieeffi zienz beeinfl usst wird. (Goetzen, 2021, S.19)

Stadt der kurzen Wege

mer tagsüber in Büros umgewandelt und somit eine Verbindung von 
Wohnen und Arbeiten geschaffen. Vor der Pandemie gab es häufi g keine 
Ausrichtung auf die Verbindung von Funktionen.  (Hiliti & Lingg, 2021, 
S.77) Der Wandel des Büros hat zudem Auswirkungen auf die Energie-
effi zienz, da es zu einem erhöhten Energieverbrauch in den Wohnun-
gen kommt, besonders wenn mehrere Personen gleichzeitig arbeiten. 
COVID-19 hat somit die Bedeutung des Büros gewandelt, denn auch in vielen 
Unternehmen ist die Möglichkeit zum Home-Offi ce bestehen geblieben. Ein 
mögliches Zukunftsszenario ist die Verschiebung von Nutzungsstrukturen 
hin zu einer Vermischung von Wohnen und Arbeiten. (Goetzen, 2021, S.21)

3. STAND DER FORSCHUNG UND TECHNIK

3.1 EINFLUSSFAKTOREN

3.1.1 EINFLÜSSE DER COVID-19-PANDEMIE

Die COVID-19-Pandemie hat zu plötzlichen Veränderungen geführt, die 
auch Anfordern von Gebäuden und Quartieren betreffen.  Insbesondere 
die Flexibilität und Offenheit für veränderte Nutzungen ist seit COVID-
19 für die Strukturen von Gebäuden und Quartieren stark gewachsen. 
Auf die veränderten Anforderungen kann zum einen im Gebäudebe-
reich durch fl exible Konstruktionssysteme reagiert werden, zum ande-
ren kann im Quartiersbereich aber auch in den Grundrissstrukturen 
der Gebäude auf eine hohe Möglichkeit der Nutzungsmischung geach-
tet werden. (Vgl. Müller, 2020). Insgesamt sind verschiedene Trends zu 
beobachten, die durch den Einfl uss der COVID-19-Pandemie beeinfl usst 
wurden oder entstanden sind und im Folgenden kurz erläutert werden.

Die Pandemie hat die Rolle des zentralen Büros stark verändert. Resul-
tierend ist die Bedeutung des „Home Offi ce“ gewachsen. In zahlreichen 
Berufsfeldern ist ein Wechsel des Arbeitsplatzes weg  vom zentralen Büro, 
hin in die eigene Wohnung erfolgt. Besonders zu Beginn der Pandemie 
mangelte es jedoch in vielen Haushalten an der vorhandenen Infrastruk-
tur, wie der Ausstattung mit einer funktionierenden Büro-und IT-Struktur, 
Internet oder ergonomischer Möblierung. Es entstanden Herausforde-
rungen in der Flächennutzung, insbesondere auch in Mehr-Personen-
Haushalten. Häufi g wurden Räume wie Wohnzimmer oder Schlafzim-

Wandel des Büros

Dieses Kapitel hat das Ziel eine Übersicht über den aktuellen Stand der 
Forschung und Technik im Hinblick auf die Energieeffi zienz und Nach-
haltigkeit auf Gebäude- und Quartiersebene zu geben. Zu Beginn werden 
mögliche Einfl ussfaktoren auf die Energieeffi zienz erläutert. Dabei werden 
sowohl Einfl üsse der COVID-19-Pandemie, als auch Einfl üsse von Mega-
trends und bautechnische Einfl ussfaktoren betrachtet. Daraufhin folgt 
ein Überblick über Technologien für die Energieerzeugung- und Nutzung, 
Energieverteilung und Energiespeicherung nach aktuellem Stand der 
Forschung. Danach werden bautechnische Komponenten fokussiert. 
Kapitel 3.4 und 3.5 fokussieren sich auf klimaresiliente Konzepte von 
Gebäuden und Quartieren. Anschließend folgt eine Übersicht über die 
aktuell existierenden Bewertungs-und Zertifi zierungssysteme. Zum 
Abschluss werden relevante Hemmnisse bei der Planung und Umset-
zung von energieeffi zienten Projekten erläutert sowie Ansätze zur 
Optimierung des Planungs-und Umsetzungsprozesses dargestellt.



3.1.3 GRAUE ENERGIE
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 Mit Blick auf die Energieeffi zienz bedeutet dies zwar einen geringeren 
Energiebedarf, jedoch werden mit dem soziodemografi schen Wandel 
weitere Probleme verursacht, wie die Verfügbarkeit an Fachpersonal. 
Zudem wird die Nachfrage nach altersgerechten Wohnungen steigen, 
was ggf. einen höheren Flächenbedarf zur Folge hat. (Goetzen, 2021, S.19)

In den letzten Jahren begeistern sich viele Menschen für nachhaltige 
Konzepte. Der Klimawandel wird immer präsenter und ist auf städti-
scher Ebene spürbar. So sind Städte häufi g mit dem Problem von Hitze-
inseln betroffen. Ursachen sind ein hoher Versiegelungsgrad und eine 
hohe Bebauungsdichte. Das gesellschaftliche und nachhaltig orien-
tierte Engagement hat Einfl uss auf den Gebäudesektor. Mit steigen-
dem Nachhaltigkeitsbewusstsein steigt die Akzeptanz zur Umsetzung 
nachhaltiger Projekte im Gebäudesektor. Konzepte wie die Wieder-
verwertung von Materialien, nachhaltige Mobilitätskonzepte und der 
Einsatz erneuerbarer Ressourcen zur Energieversorgung sind relevant 
und werden mehr in Projekten integriert. (Goetzen, 2021, S.22) Dies hat 
positive Auswirkungen auf das Klima und erhöht die Energieeffi zienz. 

Der Megatrend Digitalisierung nimmt stärkeren Einfl uss auf den Gebäu-
desektor.  Durch die Digitalisierung  werden neue Technologien ermög-
licht. Diese können Prozesse vereinfachen und neue Möglichkeiten in der  
Immobilienwirtschaft schaffen. Beispiele hierfür sind der Einsatz digitaler 
Technologien bei der Planung und Umsetzung von Gebäuden wie BIM 
(siehe Kapitel 3.7.4) oder die Einbindung von Apps in Quartiersstrukturen. 
Konzepte wie  „Smart Homes“ und „Smart Cities“ gewinnen an Bedeu-
tung. Auch auf sozialer Ebene können Vorteile durch die Digitalisierung 
erzielt werden. Ein Beispiel ist hierbei die digitale Bürgerbeteiligung via 
Applikationen oder Webseiten. Neben der Vereinfachung von Struktu-
ren können durch die Einbindung von Daten, Anpassungen im Energie-
system erfolgen und Prozesse optimiert werden. (Goetzen, 2021, S.23).

Nachhaltigkeit

Digitalisierung Digitalisierung 
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Abb. 20: Vergleich der grauen Energie von Baustoffen
In Anlehnung an (Vgl. Gloor, R. 2020)

Einfl ussfaktorenEinfl ussfaktoren

Als „graue Energie“ wird der Energieaufwand bezeichnet, der über den 
gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes anfällt. Durch den Einsatz von 
grauer Energie entstehen „graue Emissionen“. Diese Emissionen beinhalten 
auch den Anteil an  nicht erneuerbarem Energieaufwand. Hierzu zählt der 
Energieaufwand, der für Herstellung, Transport, Lagerung und Rückbau 
eines Materials anfällt. Auch die Treibhausgasemissionen, die während 
des Prozesses entstehen, werden als graue Energie bezeichnet. Generell 
gilt die Regel, je höher der Anteil an grauer Energie ist, umso stärker sind 
die Auswirkungen auf die Umwelt. (Vgl. Gebäudeforum Klimaneutral, 2022)
Bei der Planung von Gebäuden und Quartieren haben die gewähl-
ten Materialien somit einen erheblichen Einfluss auf die Ener-
gieeffizienz. Im Gebäudesektor sind insbesondere die gewählten 
Materialien für Tragwerkskonstruktionen, massive Wände , Zwischen-
decken und Kellerabschlüsse (aus Beton) von Relevanz für die 
Treibhausgasemissionen. (Vgl. Gebäudeforum Klimaneutral, 2022)

Die Abb. 20 visualisiert die unterschiedlichen Materialien entspre-
chend ihrer grauen Energie. Es ist anzumerken, dass es sich dabei 
nur um grobe Richtwerte handelt und diese stark von äußeren Fakto-
ren beeinflusst werden und dementsprechend variieren können.
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3.1.4 BAUTECHNISCHE EINFLUSSFAKTOREN

EINFLUSSFAKTOREN

Die Länge und Breite der Baukörper haben einen wesentlichen Einfl uss auf 
die Energieeffi zienz. Bei der Länge gilt, dass ab ca. 25-30m die Kompaktheit 
nicht mehr beeinfl usst wird. Bei der Tiefe der Baukörper sollten Bautiefen 
von 12-14 m nicht überschritten werden, um eine ausreichende Versorgung 
mit Tageslicht sicherzustellen und auf zusätzliche Maßnahmen zur Belich-
tung mittels elektrischer Energie zu verzichten..(Link et al., 2018 S.110)

Bei der Planung sollte auf mögliche Verschattungselemente durch beispiels-
weise Vegetation, andere Baukörper oder auskragende Elemente geachtet 
werden, da diese zum einem die Kompaktheit verringern, zum anderen durch 
ihren Schattenwurf zu Wärmeverlusten führen können. (Link et al., 2018, S. 173)

Die Dachneigung beeinfl usst das Solarpotenzial und ist insbesondere für 
den Einsatz von Solarenergie ein wesentliches Einfl usskriterium. Durch 
eine richtige Ausrichtung der Dachfl ächen entsprechend der lokalen Gege-
benheiten, können Gewinne zur Solarerzeugung optimiert werden. (Bott 
et al., 2013, S.170)

Die architektonische Ausgestaltung von Gebäuden kann Wärmeverlus-
te verringern bzw. vergrößern. Somit können Bauelemente wie  Fens-
terelemente oder die Wärmedämmung entscheidende Faktoren für 
die Energieeffi zienz von Baukörpern haben.  (Link et al., 2018, S.128)

Die Nutzungsstruktur kann die Auswahl der Technologien  und deren Einsatz 
im System beeinfl ussen, aber auch die Möglichkeit bieten, Abwärme-
potenziale bestimmter Nutzungsarten zu verwenden. Beispielsweise kann 
die Energie industrieller Abwärme zur Versorgung von Wohnbebauung 
weiterverwendet werden oder in Supermärkten die Kühlenergie genutzt 
werden.  (Link et al., 2018, S.128)

Geometrie der Baukörper

Verschattungsanteil

Dachneigung:

Architektonische Qualität

Nutzungsstruktur

Die Energieeffi zienz von Quartieren und Gebäuden kann durch verschiede-
ne Einfl ussfaktoren beeinträchtigt werden und sollten in der Planung von 
Quartieren oder Gebäuden beachtet werden. Insbesondere die Kompaktheit 
hat einen signifi kanten Einfl uss auf den Energiebedarf des Gebäudes, die 
durch die Gestaltung der Gebäude beeinfl usst wird. Weitere Faktoren, die 
aus dem städtebaulichen Entwurf und der Ausgestaltung der Gebäude 
hervorgehen, beeinfl ussen die Energieeffi zienz. (Bott et al., 2013, S.170)

Die Bebauungsdichte beeinfl usst zum einem die Flächeneffi zienz, zum 
anderen hat sie einen Einfl uss auf den Energiebedarf. Bei einer höheren 
Bebauungsdichte ist meist die Flächeneffi zienz und somit die Kompakt-
heit vorteilhafter und führ somit zu einem geringeren Energiebedarf. (Link 
et al., 2018, S.110)

Die Höhe der Baukörper hat einen signifi kanten Einfl uss auf die Kompakt-
heit. Während bei ein bis drei Stockwerken ein positiver Effekt erzielt 
werden kann, sinkt ab dem vierten Geschoss die Kompaktheit. (Bott et al., 
2018, S.140) Außerdem ist für den Einsatz von Solarthermie die Anzahl 
der Stockwerke relevant. Je mehr Stockwerke vorhanden sind, desto 
geringer ist der Anteil der zur Verfügung stehenden Baufl äche und somit 
das Potenzial für den Einsatz der Technologie. (Link et al., 2018, S.110)

Durch die Ausrichtung sowie Zonierung des Baukörpers kann das loka-
le Solarpotenzial ausgeschöpft und Wärmeverluste somit verringert 
werden. Die südliche Orientierung ist dabei besonders geeignet, um 
eine optimale Nutzung passiver Solareinstrahlung zu gewährleisten. 
Im Vergleich zur Südausrichtung, können durch eine Ost-oder West-
ausrichtung ca. 50% des Heizwärmebedarfs verloren gehen, bei einer 
Südwest-bzw. Südostorientierung bereits ca. 20%. (Bott et al., 2013, S. 173)

Das Verhältnis von Oberfl äche zu Volumen entscheidet über die Kompakt-
heit des Gebäude und hat somit einen Einfl uss auf den Energiebedarf. 
Dabei gilt, je kleiner die Hüllfl äche (A) im Vergleich zum Volumen (V) 
bzw. zur Netto-Grundfl äche (NGF) ist, desto geringer ist der Wärmever-
lust. Somit wirkt sich ein größeres Gesamtvolumen vorteilhaft auf das 
erreichbare A/V-bzw. A/NGF-Verhältnis aus. (Bott et al., 2013, S. 170)

Bauliche Dichte

Orientierung der Baukörper

Anzahl der Stockwerke

A/V bzw. A/NGF-Verhältnis
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3.2 TECHNOLOGIEN FÜR GEBÄUDE UND QUARTIERE

TECHNOLOGIEN FÜR GEBÄUDE UND QUARTIERE
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Verbrennungskollektor

Klimaanlagen

Lüftungsanlagen

Power-to-X

Eine ausgebauten Netzinfrastruktur gilt als eine wichtige Voraussetzung für 
eine effi ziente Energieverteilung. Bei der Stromversorgung wird abhängig 
von der Funktion und Spannungsebene zwischen Übertragungsnetzen 
(Höchstspannung) sowie Verteilernetzen (Hoch-/Mittel/-und Nieder-
spannung) unterschieden. Übertragungsnetze sind für den Transport 
des Stroms vom Standpunkt der Energieerzeugung zu den Verbraucher-
zentren verantwortlich, mit dem Ziel Energieverluste zu minimieren. Die 
Verteilernetze hingegen sind für die Verteilung auf regionaler und lokaler 
Ebene verantwortlich und sorgen für den Anschluss der Endverbraucher: 
innen. Insbesondere Niederspannungsnetze mit Intelligenz, sog. „Smart 
Grids“ haben eine hohe Relevanz für die Zukunft der Energieversorgung. 
Sie ermöglichen auf die hohe Volatilität der erneuerbaren Energieträ-
ger durch intelligente Steuerung zu reagieren. (Bott et al., 2013, S. 165)

Die Versorgung mit Gas erfolgt ähnlich wie bei der Stromversor-
gung. Das erhebliche Speichervolumen des Gasnetzes bietet ein 
besonders hohes Potenzial. Die Integration zukunftsfähiger Lösun-
gen, wie beispielsweise die Umwandlung von Wasserstoff haben 
eine hohe Bedeutung (Vgl. Kapitel 3.4.3). (Bott et al., 2013, S. 165)
Bei der Wärmeversorgung wird zwischen Nah-und Fernwärmenet-
zen unterschieden. Bei der Nahwärmeversorgung werden kleine 
Gebiete in räumlicher Nähe über eine Heizzentrale versorgt. (Fern-
wärmenetze versorgen vorwiegend einzelne Quartiere sowie Stadt-
teile. Ggf. ist auch die Versorgung von Einzelverbrauchern wie Kran-
kenhäusern mittels Fernwärme möglich. Die Abb. 22 stellt eine 
Übersicht der Möglichkeiten der Energieverteilung dar, die besonders 
für energieeffi ziente Quartiere von Relevanz sind. (Bott et al., 2013, S.165)

Abb. 22: Technologien nach Netzen . Abbildung nach (Julika Witte, 2020, S.25)

Möglichkeiten zur Energieverteilung

Abb. 21: Technologien nach Gebäude- und Quartiersebene. Eigene Darstellung.
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Abb. 23: Vergleichende Übersicht Speichertechnologien im Quartier 
Abbildung nach (Kallert et al., 2021, S.6)

TECHNOLOGIEN FÜR GEBÄUDE UND QUARTIERETECHNOLOGIEN FÜR GEBÄUDE UND QUARTIERE

Gasspeicher
Eine weitere Möglichkeit zur Speicherung von Energie sind Gasspei-
cher. Mittels Elektrolyse kann Wasserstoff  umgewandelt und gespei-
chert werden. Anschließend ist eine Rückverstromung durch den 
Einsatz von Brennstoffzellen möglich sowie eine Einspeisung in das 
Gasnetz. Weitere Informationen zur Integration von Wasserstoff sind 
in Kapitel 3.4.3 dargestellt. (Fürstenwerth & Waldmann, 2014, S.12)

Übersicht von Speichertechnologien:

Energiespeicher sind wichtige Schlüsseltechnologien zum Erreichen 
einer erfolgreichen Energiewende. Ihre wesentliche Aufgabe liegt in 
der Energiespeicherung mit dem Ziel, lokal verfügbare regenerative 
Energiequellen trotz ihrer hohen Volatilität nutzbar zu machen. Durch 
den Einsatz von Energiespeichern kann die Versorgungssicherheit im 
Quartier erhöht werden und mögliche Schwankungen des Wärme-und 
Strombedarfs ausgeglichen werden. Somit wird ein ressourceneffi zien-
ter Einsatz ermöglicht. (Kallert et al., 2021, S.4) Insbesondere Quartiers-
speicher bieten einige Vorteile im Vergleich zu einzelnen Heimspeichern. 
Neben einer effi zienterem Ausgleich der Erzeugungs-und Lastspitzen, 
wird der Flächenverbrauch reduziert und Risiken einzelner Haushal-
te verringert. (Knoefel & Schnabel, 2022, S.54)Im Folgenden wird ein 
Überblick über die Möglichkeiten zur Energiespeicherung gegeben. Im 
Wesentlichen sind folgende Technologien für die Quartiersebene relevant: 

Thermische Speicher:
Im Bereich der Wärmespeicherung wird zwischen sensiblen, latenten 
und thermischen Speichern unterschieden. Die sensiblen Wärmespei-
cher beruhen auf der Wärmespeicherung durch die Veränderung der 
Temperatur eines Mediums. Bei den latenten Wärmespeichern wird 
die Speicherung durch die Nutzung eines Phasenwechsels von fest 
zu fl üssig ermöglicht. Die thermochemischen Wärmespeicher basie-
ren auf einer thermochemischen Reaktion. (Kallert et al., 2021, S.4)
Die verschiedenen Technologien grenzen sich durch ihre technischen, 
regulatorischen und wirtschaftlichen Aspekte voneinander ab. Zudem 
ist ihr Anwendungskontext, ihre Verortung (zentral, dezentral, gebäude-
integriert), ihre Speicherdauer (Langzeit/ Kurzzeit) sowie ihre technische 
Ausführung von Technologie zu Technologie unterschiedlich. (Kallert et al., 
2021, S.6) Die Abb. 23 stellt eine Übersicht der verschiedenen Speichertech-
nologien für Wärme dar und stellt wesentliche Aspekte vergleichend dar. 

Elektrochemische Speicher:
Elektrochemische Speicher sind für kleinere Einheiten wie Gebäude und 
Quartiere geeignet, da ihre Kapazität und Speicherdauer von mittlerer 
Leistung ist und somit dem Energiebedarf am nächsten kommt. Besonders 
Blei-und Lithiumbatterien eignen sich für die Anwendung im Gebäude-und 
Quartierskontext aufgrund ihrer Kompaktheit. (Fürstenwerth & Wald-
mann, 2014, S.12). Diese nehmen überschüssige elektrische Energie auf 
und speichern diese. Bei Bedarf kann die Energie dann wieder ins Netzt 
eingespeist werden. Besonders effi zient ist die Speicherung überschüs-
sigen Stroms im  Quartier im Zusammenhang mit der Elektromobilität. 
So können beispielsweise E-Autos oder E-Fahrräder mit überschüssigen 
Strom aus PV-Analgen geladen werden. (Knoefel & Schnabel, 2022, S.4)
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3.3.2 ABWÄRMENUTZUNG

3.3.3 POWERT-TO-GAS

Abwärme fällt bei vielen Prozessen, Dienstleistun-
gen, bei der Energieversorgung und Abfallversor-
gung an. Diese Wärme kann zum Heizen und Kühlen 
von Gebäuden weiterverwendet werden. Dabei 
kann die Abwärme auf einem niedrigen Tempera-
turniveau mit Unterstützung einer Wärmepum-
pe genutzt werden. (Bakmann et al, 2022, S. 129)

Ein besonders hohes Potenzial als Speichermedium 
von Energie und insbesondere bei der Förderung der 
Dekarbonarisierung im Mobilitätssektor sowie in der 
Industrie hat Wasserstoff im sogenannten „Power-to-
Gas-Verfahren“. (Vgl.Herkel et al., 2021)

Nano-BHKW (bis 2,5 kW)

Mikro-BHKW (bis 10  kW bzw. bis 20 kW)

Mini-BHKW (bis 50 kW)

Groß-BHKW (über 50 kW)

„Power-to-X“ Technologien  ermöglichen die Umwandlung von Strom in 
andere Energiearten und bei Bedarf auch die Möglichkeit zur Rückum-
wandlung. Insbesondere Wasserstoff gilt aufgrund seiner vielfältigen 
Einsatzmöglichkeiten besonders im Hinblick auf die Energieversorgung 
des Gebäudesektors als eine optimale Möglichkeit zur Speicherung. 
Im „Power-to-Gas“-Verfahren wird Wasserstoff mittels dem Elektrolysever-

Gewerbestandorte, da hier ein besonders hohes Wärmeaufkommen zu 
verzeichnen ist. Die Größe der Anlage ist abhängig von ihrer elektrischen 
Leistung. Die unterschiedlichen Anlagen sind (Vgl. Baunetz Wissen, o.J.):

Abwärme mit einem hohen Temperaturniveau kann sogar direkt 
für die Energienutzung umgewandelt werden.  Ein besonders 
hohes Potenzial für die Abwärmenutzung hat die Gebäudetechno-
logie des Rechenzentrums, da hier eine erhebliche Wärmemen-
ge bei der Kühlung der Server anfällt.(Bakmann et al, 2022, S. 129)
Auch die Nutzung von Abwasserwärme ist möglich. Hierbei kann die 
Energiebereitstellung über eine Abwasseraufbereitungsanlage erfolgen 
oder durch die direkte Entnahme des Abwassers aus dem Kanalsystem 
in Kombination mit Wärmepumpen. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.430).

KONZEPTE ZUR STEIGERUNG DER ENERGIEEFFIZIENZ

3.3 KONZEPTE ZUR STEIGERUNG DER 
        ENERGIEEFFIZIENZ

3.3.1 KRAFT-WÄRME-KOPPLUNG

Eine ökologische und effi ziente Art, 
um gesamte Quartiere mit Energie zu 
versorgen ist, die Kraft-Wärme-Kopp-
lung (KWK). Bei der KWK wird die bei der 
Stromerzeugung anfallende Abwärme 

weiterverwendet. Die Wärme kann entweder zum Heizen eingesetzt werden 
oder auch als Prozessdampf in industriellen Fertigungsprozessen weiter-
verwendet werden. (Link et al., 2018, S. 116). Die KWK basiert auf Nah-und 
Fernwärmesystemen. Besonders die Verbindung mit Speichertechno-
logien oder Wärmepumpen ist eine sinnvolle Ergänzung zur Optimierung 
des Energiesystems. (Bott et al., 2013, S.145) Je nach Maßstab kann die 
KWK verschiedene Dimensionen annehmen. Große KWK-Anlagen sind für 
die Einspeisung ins Fernwärmenetz geeignet und können ganze Stadt-
gebiete versorgen. Kleine KWK-Anlagen, wie Blockheizkraftwerke (BHKW), 
werden für die Nahwärmeversorgung eingesetzt und verfügen dement-
sprechend über ein gemeinsames Leitungsnetz. (Link et al., 2018, S. 116)

Besonders BHKWs haben für die Energieversorgung von Quartieren eine 
hohe Bedeutung. Nach Schaumann und Schmitz  (2010, S.6)ermögli-
chen BHKWs die „gleichzeitige Gewinnung von mechanischer und ther-
mischer Nutzenergie aus anderen Energieformen mittels eines ther-
modynamischen Prozesses einer thermischen Anlagen.“ Somit vereint 
die Technologie die Erzeugung von Strom und Wärme in einer Anlage. 
Ein weiterer Vorteil des BHKWs ist die Weiterverwendung von Abwär-
me als Energieträger. Der Anteil an benötigter Primärenergie kann 
dadurch erheblich reduziert werden. (Link et al., 2018, S.116) Neben dem 
Einsatz von Abwärme als Energiequelle können  übliche Brennstoffe 
eingesetzt werden, wobei insbesondere regenerative Brennstoffe wie 
Biogas, Pfl anzenöl, Holzhackschnitzel und Holzpellets für einen ökolo-
gischen Betrieb verwendet werden sollten (Vgl. BHKW-Forum e.V, 2012). 

Die Nutzungsmöglichkeiten von BHKWs sind vielfältig. So können 
sie zur Nahwärmeversorgung und zur Versorgung ganzer Gebäude-
blocks eingesetzt werden sowie in zusammenhängenden Wohnge-
bieten, in Gewerbegebieten oder in Gewerbeparks über ein gemein-
sames Leitungsnetz verbunden werden. (Link et al., 2018, S.116) 

Insbesondere eignet sich ein BHKW für Einfamilienhäuser, Mehrfami-
lienhäuser, Krankenhäuser, Schwimmbäder, Hotels sowie Industrie- und 

KONZEPTE ZUR STEIGERUNG DER ENERGIEEFFIZIENZ
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3.3.4 DEMAND SIDE MANAGEMENT (DSM)

3.3.5 SMART GRIDS

Beim Demand Side Management 
(DSM) wird der Stromverbrauch 
intelligent gesteuert. Dadurch kann 
der Energieverbrauch angepasst 
werden und auf Verbraucherseite ein 
Ausgleich der Schwankungen erfolgen. 

Als „Smart Grids“ werden intelligente Strom-
netze bezeichnet. Sie verknüpfen die Energie-
erzeugung, die Energiespeicherung und den 
Energieverbrauch durch ein intelligentes System. 
Über eine zentrale Steuerung werden dabei die 
verschiedenen Stromnetze optimal aufeinan-
der abgestimmt um Leistungsschwankungen 
im Netz zu vermeiden. Dafür werden Informa-

Das grundlegende Ziel des DSM ist eine erhöhte Flexibilisierung des Ener-
giesystems. Eine Form des intelligenten Lastenmanagements ist das sog. 
„Peak Shaving“. Hierbei erfolgt eine kurzzeitige Reduktion von Lasten zur 
Vermeidung von Engpässen bei der Stromversorgung, wenn die Nach-
frage zu einem Zeitpunkt besonders hoch ist. (Czernie et al., 2019, S.36)

Insbesondere die Industrie bietet ein hohes Potenzial für die Verschie-
bung von Produktionsprozessen in Kombination mit Speichertechnolo-
gien. So kann ein prozessbedingter Intervallbetrieb oder der Einsatz von 
thermischen Speichern zu einer Erhöhung der Energieeffi zienz führen.
In Haushalten ist eine Steuerung des Stromverbrauchs möglich, auch wenn 
die Lasten hier deutlich geringer sind. Dabei ist die intelligente Vernetzung 
mit Geräten zur Steuerung eine wichtige Voraussetzung. Insbesondere der 
Einsatz einer IKT-Infrastruktur bietet sich in diesem Zusammenhang an. 
(Czernie et al., 2019, S.36)

tions-und Kommunikationstechnologien (IKT) eingesetzt in Kombina-
tion mit  Energiemanagementsystemen, welche die einzelnen Kompo-
nenten des Energiesystems koordinieren. (Umweltbundesamt, 2013). 
Smart Grids  verfügen im Vergleich zu traditionellen Stromnet-
zen nicht nur über den Transport von Energie sondern auch Integ-
ration von Datensätzen. Netzverbraucher:innen haben die Möglich-
keit auf dieses Daten zurückzugreifen und Informationen zum 
eigenen Energieverbrauch zu erhalten.(Vgl.Umweltbundesamt, 2013)

KONZEPTE ZUR STEIGERUNG DER ENERGIEEFFIZIENZ

fahren hergestellt, der auf dem Einsatz von elektrischer Energie basiert. Bei 
dem Prozess wird Wasser (H2O) aufgespalten. Durch die Spaltung entstehen 
H2 und O2. Dabei steigt der Sauerstoff auf, während die Wasserstoffi onen zur 
Elektrode hinwandern und daraufhin in gasförmigen Wasserstoff umgewan-
delt werden können. Dabei wird zwischen verschiedenen Arten von Wasser-
stoff unterschieden. Wenn der Strom für die Elektrolyse von erneuerbaren 
Energieträgern stammt, spricht man von „grünen Wasserstoff“. Weitere 
Arten sind grauer, blauer  oder türkiser Wasserstoff. (Vgl.Herkel et al., 2021)

Die Verwendungsmöglichkeiten von Wasserstoff sind vielfältig. Zum einen 
kann Wasserstoff direkt gespeichert werden, wodurch die wenigsten Verlus-
te entstehen, oder auch durch Zugabe von Methan umgewandelt und 
dann gespeichert werden. Danach ist eine Einspeisung in das Gasnetz 
möglich oder die Weiterverwertung zu Flüssigkraftstoffen („Power-to-
Liquids“). Anwendungsbereiche von Wasserstoff fi nden sich in der Industrie, 
Mobilität, im Gebäudesektor und in der Fernwärme. (BMP Greengas, o. J.)

Abb. 24: Vielseitige Einsatzmöglichkeiten von Wasserstoff
Abbildung nach (BMP Greengas, o. J.)

KONZEPTE ZUR STEIGERUNG DER ENERGIEEFFIZIENZ

Einsatzmöglichkeiten von Wasserstoff
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Das allgemeine Ziel von Energy Communities ist es, durch gemeinsa-
mes Handeln, die Energiewende zu beschleunigen. Neben dem Produ-
zieren und Verbrauchen von Strom aus erneuerbaren Energieträgern 
auf gemeinschaftlicher Ebene, wird dabei auch eine fi nanzielle Teilhabe 
vorgenommen. Außerdem wird durch Energiegemeinschaften neben der 
eigenen Versorgung auch die Organisation des Gesamtsystems geför-
dert. Neben der Eigenproduktion von Energie, können Tätigkeiten wie 
die Organisation des Energiebedarfs-und Angebot,  Einkauf von Ener-
gie, die Bereitstellung von Mechanismen oder die Erbringung energie-
bezogener Dienstleistungen kollektiv erfolgen. (Babilon et al., 2022, S.9)

In Deutschland liegt noch kein konkreter Gesetzesvorschlag zu Ener-
giegemeinschaften vor. Es existieren lediglich Mieter-Strommodelle. 
Hinsichtlich der rechtlichen Rahmenbedingungen gibt es Probleme bei 
den Vorgaben zum kollektiven Energieverbrauch. Zudem ist eine wirt-
schaftliche Nutzung nach aktuellen Bedingungen nicht möglich, da die 
vollständige EEG-Umlage und Netzentgelte anfallen. Weitere Hemm-
nisse in Deutschland sind neben den regulatorischen Rahmenbedin-
gungen, fehlende Fachkräfte, ein hoher bürokratischer Aufwand und 
Probleme bei der Tätigung von Investitionen. (Babilon et al., 2022, S.9)

Für eine erfolgreiche Umsetzung des Konzepts der Energiegemeinschaf-
ten muss eine  Vielzahl an technischen, ökonomischen und regulatori-
schen Maßnahmen erfolgen. Eine wichtige Voraussetzung ist der Einsatz 
von digitalen Kerntechnologien wie intelligente Messsysteme, digitale 
Plattformen, Datenmanagementsysteme, „Smart Contracts“ oder auch 
„Peer-to-Peer-Infrastrukturen“. Neben technischen Voraussetzungen ist 
außerdem die Anpassung der Marktkommunikation, die Etablierung neuer 
Marktmechanismen für den lokalen Maßstab, Konzepte und Strukturen 
für den Umgang mit der umfangreichen Datenmenge und der Aufbau von 
Fachwissen und Fachpersonal erforderlich. (Babilon et al., 2022, S.70)

Energy Communities haben ein hohes Potenzial. Neben der Entlastung des 
Stromnetzes durch einen regulierten Verbrauch, unterstützen sie durch 
die aktive Teilhabe an der Energiewende, die Förderung der Akzeptanz für 
erneuerbarer Energien und steigern das Nachhaltigkeitsbewusstsein. Für 
eine erfolgreiche Energiewende sind Energiegemeinschaften in Deutschland 
eine wichtige Voraussetzung. Andere Länder wie die Niederlande, Däne-
mark oder Spanien zeigen bereits, wie das Konzept sinnvoll funktioniert 
und in das Energiesystem etabliert werden kann. (Babilon et al., 2022, S.70)

„Eine Energiegemeinschaft (Energy Community) ist eine Gruppe individueller 
Akteure (Bürgerinnen und Bürger, Unternehmen, öffentliche Einrichtungen, 
die freiwillig bestimmte Regeln akzeptieren, um gemeinsam im Energiesek-
tor zu agieren, um ein gemeinsames Ziel zu verfolgen.“ (Vgl. ERA-Net 2021)

Dezentrale Flexibilität ist eine wichtige Voraus-
setzung für eine erfolgreiche Energiewende. 
„Energy Communities“ können  eine signifi kante 
Rolle bei der Erzeugung, Verteilung, Nutzung 
und Speicherung von Energie einnehmen und 
somit die Energieeffi zienz steigern. (Babilon et 
al., 2022, S.8)
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3.3.7 ENERGIE-GEMEINSCHAFTEN

3.3.6 SEKTORENKOPPLUNG

Die Sektorenkopplung beschreibt eine syner-
getische Verknüpfung der Sektoren Strom, 
Wärme, Gas sowie dem Mobilitätssektor, wobei 
Synergiepotenziale zwischen der Bereitstel-
lung von Energie und dem Energieverbrauch 
effi zient ausgenutzt werden. (Müller, 2020, 
S.242) Ziel ist es die Vielzahl an Komponenten 
des vorhandenen Energiesystems, die aus den 

Resultierend aus einer intelligenten Verknüpfung, einem Lastenmanage-
ment und einer Flexibilisierung der Nachfrage kann durch Smart Grids in 
Quartiersstrukturen eine effi zienter Einsatz erneuerbarer Energieträger 
erfolgen und gleichzeitig Netzauslastungen optimiert werden. (Vgl.Umwelt-
bundesamt, 2013)

verschiedensten Sektoren stammen, in einem gemeinsamen System zu 
verknüpfen und somit Synergien auszuschöpfen. (Bründlinger et al., 2018, S. 8 )

Die Verknüpfung der Sektoren kann dabei auf lokaler, regiona-
ler und überregionaler Ebene erfolgen. Für den Maßstab des Quar-
tiers bedeutet die Sektorenkopplung eine Möglichkeit der klima-
neutralen und kosteneffi zienten Versorgung mit Energie, entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette, beginnend bei der Energieerzeu-
gung, über Speicherung bis hin zum Verbrauch. (Goetzen, 2021, S.148) 

Eine wichtige Voraussetzung ist dabei das Erkennen von Zusammenhängen 
der verschiedenen Sektoren und  die Analyse von deren Interdependenzen 
um die Energieversorgung zu optimieren. Hierbei ist auch eine Kopplung mit 
angrenzenden Quartieren möglich, sofern die infrastrukturellen Gegeben-
heiten wie die Netzstruktur dies zulassen.  (Goetzen, 2021, S.148) Ein hohes 
Potenzial zur Sektorenkopplung bieten dabei Technologien und Konzepte 
wie die Flexibilisierung von Biogasanlagen, Abwärmenutzung, Elektromobili-
tät, Wärme und Strom, sowie Power-to-Gas. (Bründlinger et al., 2018, S.8)

KONZEPTE ZUR STEIGERUNG DER ENERGIEEFFIZIENZ



QUALITATIVER BEWERTUNGSKRITERIEN

60

3.4.1 BEWERTUNGSKRITERIEN AUF SOZIALER EBENE

3.4.8 KREISLAUFGERECHTES BAUEN
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BEWERTUNGSKRITERIEN UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME

3.4 BEWERTUNGSKRITERIEN UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME

Abb. 25: Übersicht  qualitativer Bewertungskriterien 
Eigene Darstellung. Datenquelle (Bakmann et al., 2021, S.64)
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Die  Kreislaufwirtschaft ist ein regenerati-
ves System, mit dem Ziel einer möglichst 
langen Nutzung einer Ressource. Der 
Materialfl uss beginnt mit der Herstel-
lung eines Produkts und umfasst danach 
die Rückgewinnung mit dem Ziel der 
Wiederverwertbarkeit der ursprüng-
lichen Ressource. Bei dem „Cradle to 
Cradle“ -Konzept (C2C) wird das Prin-

zip noch intensiviert, indem kein Produkt in ein Endstadium gelangt, 
sondern lediglich Zwischenebenen erreicht werden. Der Kreislauf der 
Nutzung und Umnutzung ist dabei unendlich. (Goetzen, 2021, S.78)

Die Kreislaufwirtschaft fi ndet ihre Anwendung im Bereich der Ver-und 
Entsorgung, der Energie-und Wasserversorgung, in der Abfallwirtschaft oder 
in der Anwendung nachhaltiger und energieeffi zienter Gebäude-und Quar-
tierskonzepte. Ein Beispiel für ein kreislauffähiges System, ist u.a die Weiter-
verwertung von Bauabfällen wie Mauerwerkssteine. Das gewonnene Material 
wird im nächsten Schritt weiterverarbeitet und wieder in anderer Form in ein 
Produkt umgewandelt, um neue Gebäude zu errichten.(Goetzen, 2021, S.79)

Allgemein wird zwischen zwei Kreisläufen unterschieden - dem biologischen 
und dem technischen Kreislauf. Beim biologischen Kreislauf werden die 
Produkte so lange weiterverwendet, bis sie stark abgenutzt sind und die 
verbliebenen Reststücke zu Abfall verwertet und nach und nach zersetzt 
werden. Beim Prinzip des technischen Kreislaufs, werden Gebrauchsgüter 
über einen längeren Zeitraum über verwendet. Hierbei erfolgt keine Zerset-
zung des Produkts, aber eine Wiederverwendung.(Goetzen, 2021, S.79)

Bei einer nachhaltigen Gebäude-und Quartiersplanung ist eine ressourcen-
schonende Materialverwendung von hoher Bedeutung. Somit ist wichtig, 
auf die Rückbaubarkeit mit anschließender Wiederverwertbarkeit von 
Materialien bereits in der Planung zu beachten. (Goetzen, 2021, S.79)

QUANTITATIVE BEWERTUNGSKRITERIEN

Abb. 26: Übersicht  quantitativer Bewertungskriterien 
Eigene Darstellung. Datenquelle (Bakmann et al., 2021, S.65)
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Die „Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen“ (DNBG) führt 
sowohl Bewertungen als auch Zertifizierungen für nachhalti-
ge Gebäude und Quartiere durch. Des Weiteren gibt es besonde-
re Systemvarianten für Gewerbequartiere und Industriestandorte.

Bei der Bewertung werden Aspekte und Komponenten hinsichtlich ihrer 
ökologischen, ökonomischen und sozialen Bedeutung untersucht, auch 
im Hinblick auf die technische Qualität sowie die Prozessqualität (siehe 
Abb. 27). Insbesondere die wirtschaftliche Dimension ist eine Besonder-
heit im Vergleich zu anderen Systemen. Bei den Auszeichnungsstufen wird 
zwischen Gold, Silber und Bronze unterschieden.( Bott et al., 2013, S. 238)
Die DNGB fokussiert sich auf die Betrachtung des gesamten Lebens-
zyklus, wobei alle Emissionen und Kosten, die mit der Entwicklung 
des Quartiers anfallen, berücksichtigt werden. (Bott et al.2013, S. 236)

Die Bewertung erfolgt dabei an einer Liste von Zielen, wodurch ermög-
licht wird, individuelle Lösungsansätze für Projekte zu entwickeln, 
die dennoch bewertet und zertifi ziert werden können. Dabei sind für 
das System alle Vorhaben relevant, die neu errichtet wurden sowie 
auch Bestandselemente zugelassen. Die Mindestanforderungen 
beschränken sich auf eine minimale Fläche des Quartiers von 2ha, 
einem Wohnanteil zwischen 10-90%, ein Zustimmen aller Eigentü-
mer: innen sowie weitere Kriterien im Bereich Natur-und Klimaschutz, 
Lage, Infrastruktur, ÖPNV und Partizipation. (Bott et al., 2013, S.239)

Ökologische 
Qualität

Technische Qualität

Prozessqualität

Ökonomische
Qualität

Soziokulturelle 
und funktionale

Qualität

BEWERTUNGSKRITERIEN UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME

3.4.2 BEWERTUNGS- UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME  
NACH DEM DNGB

BEWERTUNGSKRITERIEN UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME

DNGB System für nachhaltige Stadtquartiere

Abb. 27: Bewertungskriterien nachhaltiger Stadtquartiere des DNGB 
Abbildung nach: (Vgl. DNGB, 2020)

Bewertungskriterien nachhaltiger Stadtquartiere

Bewertungs- und Zertifizierungssysteme dienen der qualifizierten 
Wirkungsbemessung. Dabei kann die Bemessung auf gesamtstädti-
scher Ebene, auf Quartiersebene oder auf Gebäudeebene erfolgen. Es 
gibt eine Vielzahl an Zertifi zierungssystemen weltweit, die von nationa-
len, internationalen staatlichen und nicht-staatlichen Organisationen 
angeboten werden. Je nach Zertifi zierungssystem werden unterschied-
liche Inhaltsschwerpunkte gesetzt. Es wird zwischen Systemen unter-
schieden, die nur bewertet sind und denen, die auch Zertifi zierungen 
erteilen. Für den Gebäudemaßstab sind zahlreiche Bewertungs- und 
Zertifi zierungssysteme vorhanden, wohingegen deutlich weniger Zerti-
fi zierungssysteme für Quartiere existieren. (Bott et al., 2013, S.234)
Zertifizierungs-und Bewertungssysteme können als ein wichti-
ges Planungs-und Steuerungselement energieeffizienter Gebäu-
de-und Quartiersplanung sein , das sie bereits zu Beginn des 
Planungsprozesses gemeinschaftliche Ziele definieren und 
diese  regelmäßig überprüft werden. (Bott et al., 2013, S.234)

Die gesamtstädtischen Bewertungssysteme fokussieren Städte und 
kommunale Entwicklungen. Dabei kann sowohl eine Bewertung, als 
auch eine Zertifi zierung erfolgen. Ein Beispiel für ein Bewertungs-
und Zertifi zierungssystema auf städtischer Ebene in Europa ist der 
„European Energy Award“, den Städte und Kommunen bei besonde-
ren Bestreben im Bereich Energie und Klimaschutz erhalten können. 
Ein Problem was dem gesamtstädtischen Systemen zu Grunde liegt, 
ist die Komplexität der Strukturen und die nur sehr grobmaschi-
ge und unzugängliche Datenverfügbarkeit. (Bott et al., 2013. S.234)

Gesamtstädtische Bewertungssysteme

Bei den Bewertungssystemen für Stadtquartiere sind, wie die von Städ-
ten, noch nicht so viele Systeme vorhanden. In Nordamerika ist dabei 
vor allem das Programm „LEED for Neighborhood“ vom U.S Green 
Council ein bekanntes System. Auf europäischer Ebene sind insbe-
sondere „SMEO“ (CH), „Breeam“ (GB), „One Planet Communities“ (GB) 
bekannt sowie die das deutsche System vom DNGB (Deutsche Gesell-
schaft für Nachhaltiges Bauen) „Neubau Stadtquartiere“ bekannt. 
Neben der DNBG existiert mit dem „TÜV Rheinland“ in Deutschland ein 
weiteres Bewertungssystem namens „Lebensqualität in Siedlungen“. 
Außerdem fördert das Forschungsprogramm „Experimenteller Wohnungs-
und Städtebau“ (ExWoSt) Innovationen, die sich auf städtebauliche 
und wohnungspoltische Themen fokussieren.  (Bott et al., 2018, S.237)

Bewertungssysteme für Stadtquartiere
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Energieinfrastruktur
Wertstoffmanagement
Smart Infrastructure 
Mobilitätsinfrastruktur
Motorisierter Verkehr
Nichtmotorisierter Verkehr

Mikroklima
Freiraum
Arbeitsplatzkomfort
Emissionen / Immissionen
Barrierefreiheit
Städtebau
Soziale und funktionale Mischung
Soziale und erwerbsw. Infrastruktur
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PROZESSQUALITÄT

STANDORTQUALITÄT

Qualität der Projektvorbereitung 
Sicherung der Nachhaltigkeitsaspekte in
Ausschreibung und Vergabe
Dokumentation für eine nachhaltige Bewirtschaftung
Verfahren zur städtebaulichen und gestalterischen 
Konzeption
Baustelle / Bauprozess 
Qualitätssicherung der Bauausführung 

Mikrostandort
Ausstrahlung und Einfl uss auf das Quartier
Verkehrsanbindung 
Nähe zu nutzungsrelevanten Objekten und Einrichtungen

BEWERTUNGSKRITERIEN UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME

Gebäudebezogene Kosten im Lebenszyklus
Flexibilität und Umnutzungsfähigkeit
Marktfähigkeit

ÖKOLOGISCHE QUALITÄT

ÖKONOMISCHE QUALITÄT

Ökobilanz
Schad-und Risikostoffe
Stadtklima-Mesoklima
Wasserkreislaufsysteme
Flächeninanspruchnahme
Biodiverstiät

Lebenszykluskosten
Resilienz und Wandlungsfähigkeit
Flächeneffi zienz
Wertstabilität 
Umweltrisiken

Thermischer Komfort 
Innenraumluftqualität 
Akustischer Komfort
Visueller Komfort
Einfl ussnahme Nutzender
Aufenthaltsqualitäten, innen
und außen
Sicherheit
Barrierefreiheit

SOZIOKULTURELLE UND FUNKTIONALE QUALITÄT

TECHNISCHE QUALITÄT

Mikroklima – Thermischer Komfort im Freiraum
Freiraum
Arbeitsplatzkomfort
Emissionen / Immissionen
Barrierefreiheit
Städtebau
Soziale und funktionale Mischung
Soziale und erwerbswirtschaftliche Infrastruktur
Barrierefreiheit
Soziale & erwerbswirtschaftliche Infrastruktur
Soziale& funktionale Mischung
Städtebau

Schallschutz
Qualität der Gebäudehülle 
Einsatz und Integration von Gebäudetechnik
Reinigungsfreundlichkeit des Baukörpers
Rückbau- und Recyclingfreundlichkeit
Immissionsschutz
Mobilitätsinfrastruktur
Barrierefreiheit

BEWERTUNGSKRITERIEN UND ZERTIFIZIERUNGSSYSTEME

Ökobilanz des Gebäudes
Risiken für die lokale Umwelt
Verantwortungsbewusste Ressourcengewinnung
Trinkwasserbedarf und Abwasseraufkommen 
Flächeninanspruchnahme

Abb. 28: Bewertungskriterien nachhaltiger Gebäude und Quartiere des DNGB 
Eigene Abbildung. Datenquelle: (Vgl. DNGB, 2020)

DNGB BEWERTUNGSKRITERIEN NACHHALTIGER GEBÄUDE UND QUARTIERE
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Abb. 29: Hemmnisse auf sozialer Ebene. Eigene Darstellung.

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG

Analysezusammenfassung: Hemmnisse auf sozialer Ebene

Die Einstellung von Bewohner: innen, Eigentümer: innen, aber auch von 
Planenden und Entscheidungsträgern hat einen großen Einfl uss auf 
die Umsetzung energieeffi zienter Projekte. Die fehlende Erfahrung und 
das geringe Vertrauen in klimaresiliente Lösungen schränkt die Hand-
lungsbereitschaft der Akteur: innen ein. (Riechel & Koritkowski, 2016, 
S.20) Dies wird verstärkt durch Unsicherheiten über die Zukunft von 
Entwicklungen und Preisen. Generell ist die Nachfrage am Markt nach 
nachhaltigen Lösungen wenig ausgeprägt und insbesondere seitens der 
Planungsbüros fehlt es in vielen Fällen an Handlungsbereitschaft. Mit 
der Planung klimaneutraler Projekte ist i. d. R. ein Mehraufwand verbun-
den, welcher häufi g nicht akzeptiert wird oder keine Zeitkapazitäten 
verfügbar sind, um sich intensiv mit dem Thema auseinander zu setzen.  
Auch Unsicherheiten bei der Vermarktung sorgen für Hemmnisse bei 
der Umsetzung klimaneutraler Konzepte. (Ahlers & Speulda, 2022, S.28)

Bei der Planung von Quartieren existieren  Zielkonfl ikte mit der Sozi-
alverträglichkeit von Mieten. Von Mieter: innen wird befürchtet, dass 
die durch eine Sanierung oder den Einsatz innovativer Technolo-
gien die Wohnpreise ansteigen und viele Akteur: innen erkennen den 
Mehrwert nicht. (Riechel & Koritkowski, 2016, S. 20) Zudem werden 
auf der Quartiersebene nicht immer alle relevanten und lokalen 
Akteur: innen mit in den Prozess mit einbezogen, so dass viele Projek-
te an der sozialen Akzeptanz scheitern. (Ahlers & Speulda, 2022, S.18)

Auf der Ebene der Gebäude sorgen heterogene Eigentümerstrukturen für 
Probleme in der Umsetzung. (Riechel & Koritkowski, 2016,S.8) Seitens 
der Eigentümer: innen und Nutzer: innen ist in vielen Fällen das Inter-
esse an klimaneutralen Lösungen nicht vorhanden und die Notewen-
digkeit zum Handeln wird nicht erkannt. (Ahlers & Speulda, 2022, S.23)

3.5.1 HEMMNISSE: SOZIALE EBENE

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG

Die Umsetzung klimaneutraler Quartiere wird durch zahlreiche Hürden 
eingeschränkt. Im Folgenden werden aktuelle Hemmnisse erläutert. Dabei 
werden Hemmnisse auf sozialer Ebene, Planungsprozess, bei der Umset-
zung und bei den Strukturen erläutert. Zudem wird eine Übersicht über 
aktuelle Hürden bei den Technologien zur erneuerbaren Energieversor-
gung gegeben. Die genannten Hemmnisse werden dabei von Abbildun-
gen begleitet. Diese visualisieren in den Kreisen außerhalb der Lupe die 
Hürden entsprechend auf Gebäude- (links) bzw. Quartierssebene (rechts). 
In der Lupe sind die Probleme dargestellt, die für beide Ebenen gelten.

3.5 AKTUELLE HEMMNISSE  UND BEI DER 
PLANUNG UND UMSETZUNG
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Abb. 30: Hemmnisse im Planungsprozess. Eigene Darstellung.

Analysezusammenfassung: Hemmnisse im Planungsprozess

Im Planungsprozess gibt es eine Vielzahl an Hemmnissen, die sowohl 
auf der Ebene des Quartiers, als auch auf der Gebäudeebene auftre-
ten. Häufi g erfolgt keine genaue Analyse des Standorts und der örtlichen 
Gegebenheiten. Lokale und regionale Potenziale werden nicht erkannt 
und ausgeschöpft. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.18) Außerdem schrän-
ken die vorhandenen Strukturen den Planungsprozess ein. Dies betrifft 
sowohl den Rechtsrahmen, als auch den unzureichenden Förderansatz. 
Die Antragstellung für Fördermittel ist  in den meisten Fällen mit einer 
hohen Komplexität verbunden. Das Genehmigungsverfahren erstreckt 
sich dann oft über einen langen Zeitraum, so dass es zu Verzögerun-
gen in der Planung kommen kann. Zudem fehlt meist eine Verknüp-
fung zu geeigneten Betreibermodellen. (Ahlers & Speulda, 2022, S.28)

Auf der Ebene des Quartiers treten währen des Planungsprozes-
ses Probleme mit anderen städtebaulichen Zielsetzungen auf, 
welche in Konkurrenz zu einer energieeffizienten Quartierspla-
nung stehen. Dies trifft auch auf die Flächenverfügbarkeit zu, da hier 
häufi g das Ziel eines möglichst hohen Profi ts verfolgt wird, entge-
gen einer nachhaltigen Gestaltung.  (Ahlers & Speulda, 2022, S.19)
Ein häufi ges Problem in der Quartiersplanung ist auch das Fehlen einer inte-
gralen Planung, was den gesamten Prozess verlangsamt. Aufgrund von Fehl-
kommunikationen und mangelndem Wissenstransfer, müssen Rückschritte 
gemacht werden. Eine integrale Planung hingegen, sieht eine interdisziplinäre 
Zusammenarbeit aller Akteur: innen vor (siehe Kapitel 3.7.1). Auch Planungs-
instrumente werden häufi g nicht eingesetzt, welche jedoch die Effi zienz 
der Planung erheblich verbessern könnten. (Ahlers & Speulda, 2022, S.28)

Auf der Gebäudeebene sorgen fehlende Anreize für Hemmnisse. Die Ursachen 
liegen dabei besonders in den unzureichenden und komplexen Fördermodel-
len sowie auf die Fokussierung technologiebasierten Förderungen. Auch die 
Akzeptanz für Sanierungen oder einen Mehraufwand bei Neubauten schränkt 
die energieeffi ziente Planung erheblich ein. (Ahlers & Speulda, 2022, S.32)

3.5.2 HEMMNISSE: PLANUNGSPROZESS

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNGAKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG
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Abb. 31: Hemmnisse bei der Umsetzung. Eigene Darstellung.

Analysezusammenfassung: Hemmnisse bei der Umsetzung

Die Umsetzung energieeffi zienter Projekte wird durch die rechtlichen 
Rahmenbedingungen eingeschränkt und ist durch einen langen Zeitraum 
von Konzept bis Umsetzung gekennzeichnet. (Ahlers & Speulda, 2022, S.22) 
Seitens der Politik fehlt es an vorgeschriebenen Verbindlichkeiten. Die am 
Prozess beteiligten Schlüsselakteur: innen sehen sich nicht verpfl ichtet 
und resultierend werden Ziele  nicht immer genügend mit Maßnahmen 
belegt, was dazu führt, dass diese nicht eingehalten werden. Ein Prob-
lem ist in diesem Zusammenhang auch, dass die Klimaschutzziele der 
Bundesregierung oft nicht vollständig in der Praxis umsetzbar sind, da es 
an der konzeptionellen und tatsächlichen Umsetzung scheitert. (Riechel 
& Koritkowski, 2016, S.20) Im Prozess kommt es zudem häufi g dazu, dass 
Konfl ikte zu anderen städtebaulichen Zielen auftreten wie beispielsweise 
mit dem Denkmalschutz oder der Baukultur. (Ahlers & Speulda, 2022,S.19).

Besonders bei der Umsetzung kommt es zu Einschränkungen durch fehlen-
des Fachwissen von Handwerkerfi rmen, Baufi rmen und Planungsbüros. 
Außerdem mangelt es bei der Inbetriebnahme an Erfahrung hinsichtlich 
der Einstellung und Steuerung der innovativen Technologien, so dass diese 
teilweise nicht richtig reguliert werden Auch eine klimaneutrale Organi-
sation auf der Baustelle ist meist nicht vorhanden. Weiterhin mangelt 
es beim Einsatz digitaler Technologien, wie beispielsweise BIM oder an 
einer interdisziplinären Zusammenarbeit. (Ahlers & Speulda, 2022, S.14)
Probleme bei der Verfügbarkeit von Daten sowie Regelungen des Daten-
schutzes verschärfen die Problematik. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.11)

Im Bereich der Quartiere kommt es aufgrund mangelnder Konzepte zu 
Hemmnissen. In vielen Projekten erfolgt keine langfristige und strategi-
sche Ausrichtung beim Umbau bzw. bei der Neuplanung von Gebäuden 
und Energiesystemen.  Ein Problem in diesem Kontext ist auch, dass meist 
kein Monitoring erfolgt. Ursachen hierfür sind das Fehlen von Akteur: innen 
und Finanzierungsprobleme. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.20). Auch die 
fehlende strategische Verknüpfung der Konzepte zwischen der städtischen 
Ebene und der Quartiersebene ist in den meisten Fällen nicht vorhanden, 
was die Ausschöpfung von Synergien verhindert. (Riechel & Koritkowski, 
2016, S.18) Die Vielzahl an Akteur: innen führt zu Problemen bei der Zusam-
menarbeit. Häufi g ist ein hoher Koordinierungsaufwand vorhanden. Bei den 
Schlüsselakteur: innen sind häufi g Defi zite im Wissen über die Vielfalt der 
technischen Möglichkeiten vorhanden. (Riechel & Koritkowski, 2016, S. 20)

Auf der Gebäudeebene liegen zahlreiche Ängste und Bedenken bei den 
Bewohner: innen und Eigentümer:innen vor, die den Prozess einschränken. 
Zudem werden hier  lokale Potenziale nur selten ausgeschöpft. (Riechel 
& Koritkowski, 2016,S.20)

3.5.3 HEMMNISSE: UMSETZUNG

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNGAKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG
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Abb. 32: Hemmnisse bei den Strukturen. Eigene Darstellung.

Analysezusammenfassung: Strukturelle Hemmnisse

Rahmenbedingungen sind für eine erfolgreiche Realisierung eine wichti-
ge Voraussetzung und beeinfl ussen den gesamten Prozess von Planung 
bis Umsetzung. Im Bereich der rechtlichen Rahmenbedingungen  gibt es 
Hemmnisse durch die aktuelle Gesetzgebung sowie Fördermaßnahmen, 
die zu Einschränkungen führen. Als Beispiel kann hier die Wärmeliefer-
verordnung genannt werden (WärmeLV), die eine Umstellung auf effi ziente 
zentrale Versorgungssysteme hindert. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.9)

Weitere Einschränkungen erfolgen durch die Förderprogramme der KfW. 
Neben der Komplexität bei der Antragstellung, liegen  Probleme beim 
Zuschnitt der Förderprogramme vor.  Die Förderprogramme häufi g nicht 
zu Konzepten und Technologien. Die Fördermöglichkeiten werden einge-
schränkt und die Finanzierung erschwert. Eine wirtschaftliche Umsetzung ist 
in vielen Projekten nicht möglich. Des Weiteren wird durch den gesetzlichen 
Rahmen keine Verbindlichkeit gesetzt, so dass viele Projekte weiterhin nach 
traditionellen Mustern gebaut werden. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.8)

Ein weites Hemmnis, das sowohl auf die Strukturen von Quar-
tieren als auch von Gebäuden zutrifft, ist die Verfügbarkeit von 
Daten. Die aktuellen Regelungen des Datenschutzes schränken 
die Weitergabe und Verwendung von Daten ein. Häufi g fehlt es an 
lokalen Energieverbrauchs-und Technologiedaten, welche für die 
Planung von hoher Bedeutung sind. Riechel & Koritkowski, 2016, S.8)

Auf der Ebene des Quartiers treten infrastrukturelle Probleme auf, wie 
beispielsweise beim Wärmenetz oder die Verfügbarkeit von Technologien. 
Hier fehlen  Vorgaben zur Errichtung und Nutzung bestimmter Infrastruk-
turen. Neben den Strukturen mangelt es insbesondere an Netzwerken und 
damit verbunden an der Verfügbarkeit von sinnvollen Vernetzungen und 
Synergiepotenzialen. (Ahlers & Speulda, 2022, S. 14)  Zudem werden Konzep-
te und Systeme im Quartier nicht mit genügend Maßnahmen ausgelegt, was 
eine erfolgreiche Umsetzung hindert. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.13) 

Im Gebäudemaßstab wird die Umsetzung hinsichtlich einer höheren 
Energieeffi zienz besonders durch die heterogenen Eigentümerstruk-
turen veranlasst. Eigentümer: innen erkennen häufi g das Potenzial 
ihrer Gebäude nicht oder sind sich nicht über Skaleneffekte bewusst. 
(Ahlers & Speulda, 2022, S.32) Ein weiteres Problem ist die häufi g 
lange Dauer der Prozesse und damit verbundener Schwierigkeiten. 
Beispielsweise müssen die Mieter: innen für den Zeitraum der Sanie-
rung umziehen. Eine Herausforderung, die durch die oft langwierigen 
Prozesse nicht erleichtert wird. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.20)

3.5.4 HEMMNISSE: STRUKTUREN

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNGAKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG
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Abb. 33: Hemmnisse bei den Technologien. Eigene Darstellung.

Analysezusammenfassung: Hemmnisse bei den Technologien

Im Bereich der Technologien gibt es thematische und technologische 
Einschränkungen im Bereich der Energieeinsparung,  bei der Steige-
rung der Effi zienz und dem Einsatz von erneuerbarerer Energieträger. 
Häufi g werden die lokalen Potenziale nicht genügend analysiert und 
ausgeschöpft, so dass erneuerbare Energien nur im geringen Maßstab 
eingebunden werden. Zudem verhindert eine konzeptionelle Vernetzung 
von Wärme, Strom und Mobilität, die Nutzung von Synergien zwischen 
verschiedenen Verbrauchsebenen. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.18)
Auch Unsicherheiten bei zukünftigen Technologien schränken die Hand-
lungsbereitschaft ein. Die zu Beginn häufi g hohen Installations-und 
Anschaffungskosten wirken auf viele Bewohner: innen sowie Akteur:in-
nen abschreckend . Dieses Problem wird durch  die unzureichende 
Gestaltung der Förderprogramme verstärkt.  (Czernie et al., 2019, S.104)
Im Bereich der Wirtschaftlichkeit gibt zudem Probleme aufgrund der vorhan-
denen Energiepreise und CO2-Kosten. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.18) 

Auf der Quartiersebene liegt die Ursache für eine erfolgreiche Umset-
zung im Bereich der Infrastrukturen, den Speichersystemen und der 
Kopplung der Systeme. Bei den Quartiersspeichern schräken die 
derzeitigen Rahmenbedingungen eine wirtschaftliche Nutzbarkeit ein. 
Somit kann überschüssige Energie aus erneuerbaren Quellen nicht 
effi zient weitergeben werden. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.10) Bei 
der Sektorenkopplung gibt es insbesondere technische und recht-
liche Hemmnisse. Zudem begrenzt die hohe Komplexität der Techno-
logien die Kopplung der Systeme. (Riechel & Koritkowski, 2016, S.13)

Hemmnisse durch vorhandene Infrastrukturen betreffen auch den Gebäu-
demaßstab. Hier existieren die Probleme v.a bei den aktuellen Rahmenbe-
dingungen zum Datenschutz, wodurch das Zusammenspiel  und die Opti-
mierung der Energiesysteme eingeschränkt wird. (Czernie et al., 2019, S.94)

Im Folgenden wird eine spezifischere Betrachtung der verschie-
denen Technologien vorgenommen. Dabei werden die Hemmnis-
se entsprechend der räumlichen, sozialen, regulatorischen, wirt-
schaftlichen und technologogischen Ebene veranschaulicht.

3.5.5 HEMMNISSE: TECHNOLOGIEN

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNGAKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG



HEMMNISSE

ANFORDERUNGSPROFIL

Für eine effiziente Energieerzeugung mittels Solarthermie oder 
Photovoltaik sind verschiedene Einflussfaktoren von Bedeutung. Die 
Ausrichtung des Gebäudes  entsprechend der höchsten Sonnenein-
strahlung spielt beispielsweise eine wesentliche Rolle. Eine südli-
che bzw. südwestliche Ausrichtung hat dabei das höchste Potenzial. 
(Genkse et al., 2008, S.61) Zudem ist auf möglichst darauf zu achten, 
dass der Standort unverschattet ist. Das gilt sowohl für Dachflächen, 
als auch bei Fassadenflächen und kann insbesondere in urbanen 
Gebieten zu Beeinträchtigungen führen.(Czernie et al., 2019, S.116)

HEMMNISSE

ANFORDERUNGSPROFIL

Die Nutzungsmöglichkeiten von Biomasse sind vielfältig. Aufgrund 
der hohen Flexibilität bietet Biomasse ein hohes Potenzial zur Anpas-
sung an die lokalen Rahmenbedingungen Für die Nutzung von Biomas-
se zur Energieerzeugung sind die Voraussetzungen der verfügbaren 
Fläche ausschlaggebend. Des Weiteren wird die Effizienz durch die 
Pflanzenart, die Aufbereitungsmethode sowie vom Wirkungsgrad der 
Umwandlungstechnologie beeinflusst. (Czernie et al., 2019, S.116)
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Solarthermie und Photovoltaik

Auf räumlicher Ebene kommt es durch Verschattungen zu Einschrän-
kungen bzw. zur Minderung der Energieeffizienz. Dies betrifft beson-
ders dicht besiedelte Gebiete sowie Standorte mit einer hohen 
Baumdichte. Ein weiteres Problem auf räumlicher Ebene ist die 
Flächenkonkurrenz zu anderen Nutzungen. (Czernie et al., 2019, S.116)

Bei der Energieerzeugung durch Photovoltaik ist generell eine hohe 
Zustimmung seitens der Bevölkerung vorhanden, dennoch kommt es 
zu Einschränkungen bei der Umsetzung. (Czernie et al., 2019, S.116) So 
verhindern Zielkonflikte mit anderen städtebaulichen Zielen häufig die 
Errichtung von Anlagen. Dachterrassen werden beispielsweise häufig 
für andere Nutzungen priorisiert. (Krüger et al., 2018.,S.115) Zudem sind 
Probleme bei der Intransparenz zu Lösungen und der Machbarkeit vorhan-
den. Es besteht eine eingeschränkte Sichtweise beider Technologien. 
Insbesondere Photovoltaik hat vielseitige Einsatzmöglichkeiten, doch ist 
meist auf den Fokus auf Dachflächen beschränkt. (Zahner, 2022, S.25) .

Hinsichtlich der Rahmenbedingungen gibt es Hürden bei den Geneh-
migungen. Bei Freiflächenanlagen ist eine Genehmigung zwingend und 
kann die zeitliche Entwicklung hindern. (Bakmann et al., 2021, S.20)

Es liegen nicht genügend Anreize für durch Fördermittel vor. Dies wird verstärkt 
durch Unsicherheiten bei der Finanzierung und den im Vergleich hohen 
Gestehungskosten zu anderen Technologien. (Czernie et al., 2019, S.116) 

Auch auf technologischer Ebene liegen Hürden für die erfolgreiche 
Umsetzung von Anlagen der Photovoltaik- und Solarthermie. Im Bestand 
kommt es häufig zu Problemen mit der Tragfähigkeit von Gebäuden 

Biomasse

Insbesondere in städtischen Gebieten schränkt die urbane Dichte die Erzeu-
gung von Biomasse ein. Flächennutzungskonflikte führen zu Einschrän-
kungen. Beispielsweise wird bereits für die Lagerung der Brennstoffe, wie 
beispielsweise Holzpellets, viel Fläche benötigt, die besonders in urbanen 
Gebieten in Konkurrenz zu anderen Nutzungen steht. (Czernie et al., 2019, 
S.116) Ein weiteres Problem auf räumlicher Ebene ist die Beeinträchtigung 
des Naturhaushaltes sowie der biologischen Vielfalt. Es sollte demnach 
darauf geachtet werden, Monokulturen zu vermeiden. (Krüger et al., 2018.)

Auf sozialer Ebene sorgt v.a die Akzeptanz seitens der Bevölkerung 
zu Beeinträchtigungen. (Genske et al., 2008, S.20). Auch in weni-
ger dicht besiedelten Gebieten kommt es zum Auftreten von Emis-
sionen durch die Biomasseerzeugung. So werden Geruchsemissio-
nen v.a in Hauptwindrichtungen verursacht, wodurch sich Anwohner: 
innen beeinträchtigt fühlen können. Außerdem können Lärmemis-
sionen durch Lieferverkehr auftreten. (Krüger et al., 2018., S.419) 

Für die Energieerzeugung durch Biomasse sind Genehmigungen 
erforderlich, die teilweise mit längeren Prozessen verbunden sind. 
Bei kleinere Anlagen ist eine Genehmigung nach BauGb ausrei-
chend. Größere Anlagen hingegen erfordern eine Genehmigung 
nach BlmSchG sowie ggf. nach der LBO. (Genske et al., 2008, S.20)

Biomasse hat im Vergleich zu Referenztechnologien höhere Wärmegeste-
hungskosten. Weiterhin sind kaum finanzielle Anreize für die Biomasseer-
zeugung vorhanden. Insbesondere eine Anpassung der Förderprogramme 
in diesem Zusammenhang ist erforderlich. (Czernie et al., 2019, S.116)
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Auch auf Seiten der technologischen Voraussetzungen kommt es zu 
Einschränkungen. Häufig erfolgt keine Ausschöpfung der lokalen Potenziale 
geothermischer Konzepte. Eine Ursache dafür könnte auch in der hohen 
Komplexität der Systeme liegen. (Genkse et al., 2008, S.111) Andere Technolo-
gien zur Wärmeerzeugung werden dann priorisiert. (Czernie et al., 2019, S.115)

Auf sozialer Ebene liegen insbesondere Probleme bei der Akzeptanz vor. 
So haben viele Bürger: innen Angst vor Erdstößen durch geothermische 
Energieerzeugung. (Krüger et al., 2018, S. 143) Weitere Einschränkungen 
liegen in den soziostrukturellen Gegebenheiten.  (Czernie et al., 2019, S.115)

Die Technologien zur geothermischen Nutzung sind mit der Beantragung von 
Genehmigungen verbunden. Je nach Anlage sind wasserrechtliche Geneh-
migungen erforderlich. Ab einer Tiefe von >100m sind zudem bergrechtliche 
Genehmigungen nach BBergG § 127 erforderlich (Genske et al., 2008, S.12)
Ein weiteres Problem in diesem Zusammenhang ist der lange 
Realisierungszeitraum. Geothermische Technologien sind mit 
umfangreichen Vorarbeiten und Untersuchungen verbunden, 
die den Prozess in die Länge ziehen. (Czernie et al., 2019, S.115)

Auf wirtschaftlicher Ebene liegen die Hürden besonders bei den 
hohen Kapital-und Investitionskosten. Der lange Realisierungszeit-
raum intensiviert dieses Problem, da dies für Investor: innen ein höhe-
res Risiko bedeutet. Zudem sind nicht genügend Anreize durch die 
vorhandenen Förderprogramme gegeben. (Czernie et al., 2019, S.115)
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Für die Maximierung der Effizienz von Windkraftanlagen sind die Wind-
geschwindigkeit, Rotorfläche sowie der Wirkungs-und Nutzungsgrad von 
Bedeutung. (Genske et al., 2008, S.15). Weiterhin sollte bei der Planung auf 
Auswirkungen durch Betriebsgeräusche (TA Lärm), den Schattenwurf, Anla-
genhöhe und Lichtimissionen geachtet werden. (Krüger et al., 2018, S. 143)

Windkraft

Die Flächeneffizienz von Windkraft ist insbesondere bei Großanlage hoch. So 
wird bei größeren Windrädern etwa ein urbaner Flächenbedarf von 0,5 ha für 
die Erzeugung von einer GWh Strom pro Jahr benötigt. (Genske et al., 2008, 
S.15). Hinsichtlich der Außenwirkung von Windkraftanlagen im Bezug zum 
Stadtbild sollte bei Kleinwindkraftanlagen  auf eine Verträglichkeit mit dem 
lokalen Stadtbild geachtet werden. (Genske et al., 2008, S.15). Ein besonders 
hohes Potenzial für die Energieerzeugung durch Windkraft haben Waldgebie-
te. Hierbei ist die Berücksichtigung des Natur-und Artenschutzes bereits zu 
Beginn der Planung eine wichtige Voraussetzung. (Krüger et al., 2018, S. 136)

Seitens der Bevölkerung wird der Windkraft  ein hohes Potenzial für 
die Energiewende gesehen und der Ausbau als wichtige Maßnahme 
angesehen. (Kratz, 2021, S. 8f.) Jedoch gibt es auch Hürden hinsichtlich 
der Akzeptanz. Probleme werden hierbei bei Lichtimissionen, den sog. 
Discoeffekten, und bei Lärmpegel gesehen. (Krüger et al., 2018, S. 136)

Die Nutzung von Windenergie wird durch genehmigungsrechtliche 
Hemmnisse eingeschränkt. Die rechtlichen Vorgaben sind sehr umfang-
reich und entspricht einem eignen Rechtsgebiet. So sind bei „OnSho-
re“-Anlagen zahlreiche Genehmigungen vorhanden, wie in Kapitel 
2.3.1 beschrieben wird. Lediglich Kleinstwindkraftanlagen sind von 
Genehmigungen ausgeschlossen. Weiterhin sind entsprechend der 
Raumordnung Vorgaben zu Mindestabständen zu Wohngebieten zu 
achten.(Vgl. Bundesministerium für Umwelt und Klimaschutz, o.J.)
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Bei der Energieerzeugung durch Erdwärme wird zwischen oberflächen-
naher und tiefer Geothermie unterschieden. Bei oberflächennahen 
Geothermie, wozu u.a Erdwärmesonden oder Großwärmepumpen zählen, 
gilt die Verfügbarkeit von genügend Fläche als wichtige Voraussetzung. 
So sind Wohngebiete mit einer GFZ von drei bis max. fünf gut geeignet. 
(Bott et a.l, 2013, S.166) Bei der tiefen Geothermie sind die geologischen 
Voraussetzungen von höherer Bedeutung. (Czernie et al., 2019, S.115)

Geothermie

Insbesondere die oberflächennahe Geothermie in Form von Erdwärme-
sonden hat eine hohe Flächenintensität. Großwärmepumpen sind weniger 
flächenintensiv. In städtischen Gebieten ist die Energieerzeugung mittels 
Geothermie daher als schwierig einstufen, da hier ein hohe bauliche Dichte 
sowie ein hoher Versiegelungsgrad existieren.(Czernie et al., 2019, S.115)

bei einer nachträglichen Aufrüstung und häufig sind die vorahnen-
den Dachstrukturen untauglich. (Czernie et al., 2019, S.116) Ein weite-
res Problem ist die hohe Volatilität der Anlagen sowie Energieverluste 
die beim Umwandlungsprozess anfallen. (Bakmann et al., 2021, S.79)

AKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNGAKTUELLE HEMMNISSE DER PLANUNG & UMSETZUNG



8079

HEMMNISSE

ANFORDERUNGSPROFIL

Technologien zur Speicherung von überschüssiger Energie, die 
von erneuerbaren Energien stammt, haben eine hohe Bedeu-
tung für die Effizienz des Energiesystems. Für die Speiche-
rung sind das Temperaturniveau sowie der zeitliche Verlauf des 
Verbauchs und Erzeugung von Bedeutung. (Kleinertz et al., 2019)

Speichertechnologien

Auf regulatorischer Ebene kommt es zu Hemmnissen aufgrund der 
rechtlichen Rahmenbedingungen. Durch Vorgaben wird verhindert, 
dass der Strom aus den Speichern ins öffentliche Netz eingespeist 
werden kann (Czernie et al., 2019, S.93). Weitere Schwierigkeiten 
entstehen durch die Definition von Speichersystemen, da hier keine 
einheitliche Formulierung vorliegt sowie keine Abgrenzung zwischen 
Strom-und Wärmespeichern besteht. (Gaudach et al., 2016, S.26f.)

Im Hinblick auf die Wirtschaftlichkeit sorgen die geringe Investitionsbereit-
schaft sowie wenige wirtschaftliche Anreize für Hemmnisse. Resultierend 
aus der Definition im EWG werden Quartiersspeicher mit allen Letztend-
verbraucherabgaben belastet (Czernie et al., 2019, S.95). Weiterhin fallen 
doppelte Netzentgelte für die Be-und Entladung an, was die wirtschaftliche 
Betreibung von Energiespeichern beeinträchtigt. (Gaudach et al., 2016, S.26f.)

Seitens der Bevölkerung gibt es wenig Partizipation und Investitionsbe-
reitschaft im Bezug auf Speichertechnologien. Hingegen wäre dies für die 
Energiespeicherung auf Quartiersebene von signifikanter Bedeutung. Ein 
Zusammenschluss der Bewohner: innen zu einem gemeinsamen Energie-
speicher bietet neben der gesteigerten Energieeffizienz auch Kostenvorteile. 
So könnten sich die Bewohner: innen die Kosten für Betrieb, Steuerung und 
Wartung auf zahlreiche Haushalte aufteilen. (Dunkelberg et al, 2019, S.16f.)

Generell gilt die Windkraft als eine der wirtschaftlichsten Methoden der 
erneuerbaren Energienutzung. (Kratz, 2021, S. 8f.) Die Hemmnisse auf wirt-
schaftlicher Ebene sind eng mit denen auf sozialer Ebene verknüpft. Beson-
ders Großunternehmen sehen hier viel Potenzial und tätigen Investitionen. Die 
hat zur Folge, das große Unternehmen für die Verdrängung von kleiner Ener-
giegenossenschaft und Unternehmen führen, wodurch auch Einfluss auf die 
Akzeptanz genommen wird. Bei den Bürger: innen hingegen bestehen finan-
zielle Unsicherheiten in Windkraftanlagen zu investieren. (Kratz, 2021, S.9)
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3.6 OPTIMIERTER PLANUNGS- UND 
UMSETZUNGSPROZESS

Häufig verlaufen Planungsprozesse nach einem linearen Schema, 
orientiert an den Leistungsphasen 1-9 der HOAI. Das Nachdenken über 
klimaneutrale Konzepte erfolgt meist erst zu einem späten Zeitpunkt 
im Prozess. Mehraufwand und Rückschritte hinsichtlich der Wirtschaft-
lichkeit verhindern das Umsetzen von energieeffizienten und nach-
haltigen Lösungen. (Bott et al., 2013, S.85). Daher ist es wichtig, dass 
bereits im ersten Schritt, mit dem Entwicklungsimpuls, die Klimaneut-
ralität in die Planung integriert wird. Dies fördert nicht nur die Energie-
effizienz, sondern auch den Komfort, Akzeptanz und Wirtschaftlichkeit 
eines Projektes. Eine wichtige Voraussetzung in diesem Zusammen-
hang ist eine Beteiligung aller Akteur: innen am Planungsprozess sowie 
eine frühzeitige Beteiligung der Öffentlichkeit. (Vgl. BMUB, 2011).

Im Folgenden erfolgt eine Übersicht, wie ein optimierter Planungs-und 
Umsetzungsprozess aussehen kann, dass das Konzept einer integralen 
Planung verfolgt. Zudem werden im Anschluss wichtige Schlüsselakteur: 
innen definiert, die am Prozess beteiligt sind sowie ihre Aufgaben und 
Fähigkeiten erläutert, über die sie verfügen sollten. 

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS
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gehensweise an das Projekt geschaffen. Im Mittelpunkt steht dabei 
die Umsetzung eines ganzheitlichen Projektes mit dem Fokus einer 
nachhaltigkeitsorientierte Gesamtstrategie. Das reduziert  Ener-
gieverbrauch, Umweltbelastungen und maximiert gleichzeitig Wirt-
schaftlichkeit, Komfort und Akzeptanz erfolgt. (Vgl. BMUB, 2011) 

Voraussetzung für eine erfolgreiche integrale Planung, ist ein kompetentes 
Planungsteam, bestehend aus jeweils mehreren Fachleuten der verschie-
denen Disziplinen. (Vgl. BMUB, 2011) Dabei sollten Vertreter: innen aus der 
Stadtplanung, Landschaftsplanung, Verkehrsplanung, Infrastrukturplanung, 
Architektur, Energiebranche, Tragwerksplanung vertreten sein. Ergänzend 
können Expert: innen abhängig vom Projekt aus den Bereichen  wie Ökologie, 
Soziales, Recht oder Finanzen eingesetzt werden. (Bott et al., 2013, S.85) 

Es ist wichtig, alle Beteiligten bereits zu Beginn in den Prozess zu integrieren 
und diese an der Formulierung von Strategien und Zielen stark mit einzubin-
den. Besonders in den frühen Planungsprozess werden wichtige Entschei-
dungen getroffen, die den gesamten Prozess stark beeinflussen.  Je weiter 
die Planung fortgeschritten ist, desto höher ist der Aufwand und damit 
verbundene Kostensteigerungen bei Umplanungen. (Bott et al., 2013, S.86)

Die Koordination des gesamten Teams sollte über einen interdiszi-
plinären Experten oder einer interdisziplinären Expertin erfolgen, 
die bereits vielseitige Erfahrungen gesammelt hat. Die Person ist für 
eine erfolgreiche Umsetzung des Projektes verantwortlich  und soll-
te bereits zu Beginn der Planung bestimmt werden. Aufgaben sind 
neben der Koordinierung von Aufgaben, auch die Moderation und 
Dokumentation des integralen Planungsprozesses (Vgl. BMUB, 2011).  

3.6.1 Integrale Planung

Am Planungsprozess sind eine Vielzahl von Akteur: innen beteiligt.  
Dabei können die Anzahl der Beteiligten und die erforderlichen Tätig-
keiten sehr unterschiedlich sein, da sie abhängig von Konzept und 
Zielsetzung des Gebäudes oder Quartiers sind. (Bott et al., 2018, S.85) 
Das umfassende Wissen und die Qualifikationen der Beteiligten nehmen  
Einfluss auf die gesamte Planung sowie Umsetzung. Die Planung umfasst 
den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes bzw. Quartiers. Startpunkt 
fällt mit Beginn der Projektleitung und Abschluss der endgültige Abriss des 
Gebäudes bis hin zur Rückbaubarkeit von Ressourcen. (Vgl. BMUB, 2011) 

Am gesamten Prozess sind unterschiedlichste Disziplinen beteiligt sowie 
zahlreiche Tätigkeiten, die ausgeführt werden müssen. Das komplexe 
Wechselspiel zwischen privaten und öffentlichen Akteur: innen, deren 
Reaktionen und Interventionen, gilt es zu koordinieren. Durch eine 
integrale Planung können die komplexe Verwebung der unterschied-
lichen Tätigkeiten, wie beispielsweise Architektur, Tragwerk, Energie-
planung  auf eine transparente Weise erfolgen.  Grundanforderungen 
seitens der Fachleute sind neben ihrem spezialisierten Wissen auch 
Teamfähigkeit und Kommunikationskompetenz. (Vgl. BMUB, 2011)
Abläufe werden optimiert und eine simulative sowie  interaktive Heran-
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PHASE 3: VORPLANUNG & 
GRUNDSTÜCKSVERMARKTUNG

PHASE 4: UMSETZUNGSPLANUNG

Die in der zweiten Phase entwickelten Über-
legungen zu den Konzepten werden evaluiert 
und anschließend die beste Variante ausge-
wählt.  Außerdem erfolgt in der dritten Phase 
der Verkauf der Grundstücke im Quartier an 
Investor: innen. (Bakmann et al., 2022, S.53) 
Hierbei kann eine fi nanzielle Förderung beim 
Grundstücksverkauf für klimafreundliche 
Lösungen vorgenommen werden. Weiterhin 
können in den Kaufverträgen, Festsetzungen 
zu den energetischen Standards festgelegt 
werden. (Bott et al., 2013, S.204)

In der Umsetzungsplanung (auch Detailpla-
nung) erfolgt die detaillierte Erstellung von 
Plänen und die Auswahl der Unternehmen 
für die Umsetzung.  Ein weiterer Bestandteil 
ist die Entwicklung verschiedener Ausge-
staltungsszenarien für die technische 
Verwirklichung und das Energiesystem. Es 
werden konkrete Infrastrukturplanungen 
für einzelne Gebäude und für das Quartier 
festgelegt, wie beispielsweise die Anbindung 
an ein bestehendes Wärmenetz.  Zudem 
werden Konzepte für die Finanzierung und 
Geschäftsmodelle  unter Berücksichti-
gung von Fördermöglichkeiten erarbeitet.  
Mit der Erarbeitung der Unterlagen für 
die Baugenehmigung und der Einreichung 
dieser, wird der Baugenehmigungsprozess 
abgeschlossen.(Bakmann et al., 2022, S.55)

Konzeptauswahl
Grundstücksverkäufe Einreichen Bauantrag

Öffentlich rechtliche und privatrecht-
liche Planungsinstrumente
Anreize durch Förderungen

Digitale Planungsinstrumente 
(GIS, BIM)
Rückbauverträge

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS

PHASE 1: ENTWICKLUNGSIMPULS PHASE 2: KONZEPTERSTELLUNG

Der Beginn der Planung klimaresilien-
ter Gebäude und Quartiere erfolgt mit 
dem Entwicklungsimpuls. In dieser Phase 
werden allgemeine Ziele festgelegt und 
defi niert. Resultierend aus den überge-
ordneten Zielen der Klimapolitik, wird auf 
Ebene der Kommune ein Klimaschutzkonzept 
erstellt. Im nächsten Schritt werden dann 
die konkreten Kriterien für eine erfolgrei-
che Entwicklung festgelegt. Eine frühzeitige 
Einbindung aller Akteur: innen, insbesondere 
auf lokaler Ebene, ist dabei eine wichtige 
Voraussetzung. (Bakmann et al., 2022, S.45)

In der Phase der Konzepterstellung erfolgt die 
Erstellung des Quartierskonzepts in Verbin-
dung mit einem passenden Energiesystem. 
Dafür werden die zu erwartenden Bedarfe 
im Quartier untersucht und lokale Potenziale 
analysiert. Zudem erfolgt eine erste Konzep-
tionierung des Energiessytems mit Fokus auf 
die Wärme-/Stromversorgung, erste Ansätze 
zur Sektorenkopplung sowie erste Überle-
gungen zu den Gebäudestandards. Darauf-
hin folgt die Aufstellung des B-Plans sowie 
Vorgespräche mit Fachämtern über eventuell 
benötigte baurechtliche Genehmigungen. 
(Bakmann et al., 2022, S.50) Bei der Konzept-
erstellung werden außerdem im Sinne des 
Klimaschutzfahrplans, vielfältige Maßnah-
men untersucht, welche die CO2-Emissio-
nen minimieren.(Braune et al.,2020, S.20)

Beschluss zur Klimaneutralität Verabschiedung Energiekonzept
Beschluss Bebauungsplan

B-Plan-Verfahren
Methoden für eine integrierte 
Energiesystemoptimierung
Digitale Planungsinstrumente

Öffentliche Beteiligung
Klimafahrplan
Stadtentwicklung
Stadtratsbeschluss
Vorstandsbeschluss

3.6.2 Phasen der Planung und Umsetzung
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Wenn die endgültige Nutzung des Gebäudes 
abgeschlossen ist, steht bei einem nachhal-
tigen Gebäudekonzept die Phase des Rück-
baus an. Hierbei erfolgt die Rückführung von 
Komponenten in den Stoffkreislauf. Somit 
kann zum einen ein nachhaltiger Ressour-
ceneinsatz erfolgen und zugleich die graue 
Energie, die für die Herstellung von Mate-
rialien anfällt, verringert werden.  (Bakmann 
et al., 2022, S.60)  Für einen erfolgreichen 
Rückbau ist es wichtig, bereits in der Planung 
über die Demontage und Rückbaubarkeit der 
einzelnen Komponenten nachzudenken und 
sich mit Recyclingverfahren für Baureststoffe 
auseinanderzusetzen. Beispielsweise können 
im Vorhinein direkt Verträge mit Material-
lieferanten zum Rückbau abgeschlossen 
werden (Bott et al., 2013, S.151)

Demontage und Rückführung 
der Baukomponenten in den 
Stoffkreislauf

Verträge zum Rückbau

PHASE 7: RÜCKBAU

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS

PHASE 5: UMSETZUNG PHASE 6: MONITORING & OPTIMIERUNG

Die fünfte Phase beginnt mit der Ausschrei-
bung der Bauleitungen. Es wird die bauliche 
Umsetzung der Gebäude sowie der Infra-
struktur vorgenommen. Am Ende dieser 
Phase ist  das gesamte Quartier fertiggestellt 
und die Übergabe an die Bewohner: innen 
und Nutzer:innen kann erfolgen. Während 
der baulichen Realisierung ist eine konti-
nuierliche Überprüfung der Qualität von 
hoher Bedeutung, um die gewünschte Ziel-
setzung des Projektes zu erreichen. Beispiele 
bei der Qualitätssicherung sind die Über-
prüfung der Luftdichtheit der Gebäude, die 
korrekte Ausführung der Wärmedämmung 
oder die richtige Einstellung der Regulierung 
verschiedenster Technologien. (Bakmann et 
al., 2022, S.58 f.)

Nach einer erfolgreichen Umsetzung erfolgt 
der Betrieb durch die Bewohner:innen und 
Nutzer: innen des Quartiers, in Kombination 
mit einer dauerhaften Sammlung von Daten. 
Mit einem implementierten Monitoringsys-
tem kann die Überprüfung der vorher gesetz-
ten Ziele hinsichtlich der Energieeffi zienz 
erfolgen. Mögliche Fehler, die während der 
Umsetzung entstanden sind, können somit 
besser identifi ziert, und wenn möglich gelöst 
bzw. angepasst werden.  Durch das Monito-
ring kann das Nutzerverhalten auf die Tech-
nologien des Energiesystems abgestimmt 
werden. Auch eine Übertragung von Werten 
und Erfahrungen für andere Quartiere kann 
dadurch erfolgen. Bakmann et al., 2022, S.44)

Fertigstellung Gebäude und
Infrastruktur Auswertungen Monitoring

Internes Schnittstellenpapier Referenzen anderer 
Monitoringssysteme
Förderprogramme

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS
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Kenntnisse der lokalen Energieversorgung

Fachwissen

Fachwissen

Kontinuierlicher Austausch

Erforderliche Expertise

Notwendiges Kapital

Personelle Ressourcen

Fachwissen

Erfahrung

Überblick über den regulatorischen Rahmen

Kenntnisse technischer Anforderungen

87

Ausführende

Planende

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS

Auftraggebende

Raumordnende

Projektentwickelnde

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS

Erreichbarkeit vor Ort

Vernetzung zu allen Akteur: innen

Konstante Involvierung in den Planungsprozess

Erfahrung

Koordinierende

Die Rolle des Koordinierenden kann von einer oder mehreren Perso-
nen übernommen werden. Ihre Hauptaktivität liegt in der Koordi-
nation der unterschiedlichen Beteiligten und sie haben  eine hohe 
Verantwortung für das Zusammenspiel zwischen den Beteiligten. 
Als zentrale Anlaufstelle können sie zum einen die Rolle des Modera-
tors bzw. der Moderatorin einnehmen oder bei Interessenkonflik-
ten ggf. auch als Mediator: in wirken. (Bakmann et al., 2022, S.31)

Die ausführenden Unternehmen und Gewerke sind von der Planung bis zur 
Umsetzung beteiligt. Ihre Hauptaufgabe ist die Bereitstellung der notwen-
digen Infrastruktur mit Energie, Wasser, Datenleitungen, die Entsorgung 
von Wasser und weiteren Dienstleistungen. Zudem liefern sie innovati-
ve Technologien, Komponenten und Systeme. Auch die Beratung bei der 
Umsetzung der Konzepte und das Teilen ihres Fachwissen mit anderen 
Akteur: innen gehört zu ihren Aufgaben.  (Bakmann et al., 2022, S.32)

Die Aufgabe der Planenden ist die Planung sowie die Umsetzung der 
Konzepte in die Praxis. Sie tragen eine hohe Verantwortung, da sie 
sowohl für die planende, als auch  physische Qualität des Projektes 
verantwortlich sind . Dafür werden kontinuierlich Konzepte und Lösun-
gen entwickelt. Zu ihren Aufgaben zählt auch das Nachweisen der tech-
nischen und ökonomischen Machbarkeit. (Bakmann et al., 2022, S.32f.)

Die  Aufraggebenden stellen das Kapital für das Projekt bereit. Außerdem 
teilen sie ihre Vorstellungen und reichen somit verschiedene Projektkri-
terien ein. (Bakmann et al., 2013, S.26)

Die Raumordnenden sorgen für die Bereitstellung rechtlicher Vorga-
ben und die Vorgabe regulatorischer Maßnahmen. Seitens der poli-
tischen Entscheidungsträger werden Strategien und Maßnahmen 
vorgegeben, welche dann durch Vertreter: innen in der Verwaltung 
umgesetzt werden. Neben der Erstellung eines Klimaschutzplans, 
gehören zu ihren Aufgaben zudem das Erteilen von rechtlichen Geneh-
migungen. Seitens der Kommunen wird ein Klimaschutzplan erar-
beitet und anschließend beschlossen. (Bakmann et al., 2022, S.35)

Die Projektentwickelnden unterstützen die Koordinierende und sind die  
direkte Schnittstelle zu den Gewerken. Zu ihren Aufgaben gehören das dauer-
hafte Überprüfen des  zeitlichen und fi nanziellen Rahmens.  Außerdem haben 
sie einen Überblick über den vorgesehenen Zeitplan und  kontrollieren,ob 
die vorgegeben Projektziele eingehalten werden. (Bakmann et al., 2022, S.30)

3.6.3 Schlüsselakteur: innen

Schlüsselakteur: innen haben eine besondere Rolle im Planungspro-
zess. Sie sind durch ihre Aktivitäten für eine erfolgreiche Umsetzung des 
Projektes verantwortlich. Zu ihnen zählen die Ausführenden, Auftrag-
gebenden, Koordinierenden, Planenden, Raumordnenden und Projek-
tenwickelnden. Im Folgenden sollen die Schlüsselakteur: innen und ihre 
spezifi schen Aufgaben erläutert werden (Bakmann et al., 2022, S.26).
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 PRIVAT -RECHTLICHE PLANUNGSINSTRUMENTE

Über Grundstückskaufverträge können bestimmte Vorgaben zur energeti-
schen Gestaltung gemacht werden, die dann von den Endnutzern umgesetzt 
werden  wmüssen. Dies kann entweder direkt im Vertrag festgehalten sein 
oder über eine Bezugsurkunde im Anhang erfolgen. Insbesondere bezüg-
lich der  energetischen Anforderungen können hier Vorschriften gemacht 
werden (Bott et al., 2013, S.204):

Kaufverträge

Die Festsetzungen entsprechend dem Flächennutzungsplan dienen insbe-
sondere der Gestaltung der Umgebung von Quartieren, die durch ihre 
Gestaltung indirekten Einfl uss auf die Energieeffi zienz haben. Hier können 
Maßnahmen getroffen werden zu (Dähner und Verbücheln, 2016, S.55)

Die Stellplatzsatzung beeinflusst die Mobilität im Quar-
tier. Hierbei können entsprechend autoarmen bzw. autofrei-
en Quartieren Maßnahmen getroffen werden oder auch güns-
tige Voraussetzungen für Elektromobilität geschaffen werden. 
Maßnahmen der Stellplatzsatzung können sein (Bott et al., 2013, S. 206):

Insbesondere die fi nanzielle Unterstützung der Bauvorhaben und Quar-
tiersumsetzung  hat einen großen Einfl uss auf die Umsetzung von energe-
tischen und nachhaltigen Konzepten. Die Förderprogramme sind dabei von 
Umfang und Ausgestaltung der Konzepte abhängig. Zu den Fördergebern 
in Deutschland gehören (Bott et al., 2013, S. 206): 

Flächennutzungsplan

Stellplatzsatzung

Finanzielle Förderungen

Topografi sche Lage

Nutzungsverteilung

Anbindung an die Infrastruktur

Vorgaben zur Elektromobilität

Reduzierung der Stellplätze

Bundesförderung für effi ziente Gebäude (BEG)

Kreditanstalt für Wiederaufbau (KFW)

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS

 ÖFFENTLICH -RECHTLICHE PLANUNGSINSTRUMENTE

Planungsinstrumente können eine energieeffi ziente Gebäude- und Quar-
tiersgestaltung fördern, indem Festsetzungen erfolgen oder relevante 
Maßnahmen beschrieben werden. Grundsätzlich kann zwischen öffent-
lich-rechtlichen, privat-rechtlichen, digitalen und weiteren Planungs-und 
Regelungsinstrumenten unterschieden werden. Unterstützt werden können 
diese durch Gestaltungs-und Nachhaltigkeitshandbücher sowie Leitlinien 
und weitere Empfehlungen, die relevante Maßnahmen beschreiben (Bott 
et al., 2013, S. 206)

Gemäß dem BGB werden Anforderungen an den Klima-und Natur-
schutz, entsprechend einer nachmaligen Stadtplanung an Bebauungs-
pläne gestellt. Durch Festsetzungen können Maßnahmen eingebunden 
werden, die von Empfehlungen und Hinweisen zu weiteren Maßnah-
men begleitet und unterstützt werden. Hinsichtlich der Energieeffi zienz 
können dabei nur Festsetzungen im Sinne von Voraussetzungen erfol-
gen und keine konkreten Vorgaben wie beispielsweise ein bestimmter 
Energiestandard. (Bott et al., 2013, S.206) Möglichkeiten zu den Fest-
setzungen, die Einfl uss auf die Energieeffi zienz haben, sind hier darge-
stellt (Krüger et al., 2018, S.113) (Dähner und Verbücheln, 2016, S.55):

In städtebaulichen Verträgen können Maßnahmen und Verpfl ichtun-
gen zur energetischen Gestaltung eines Quartiers getroffen werden. Die 
Gestaltungsmöglichkeiten sind dabei sehr unterschiedlich und können 
verschiedene Themenfelder ansprechen. Beispiele für Festsetzungen 
in städtebaulichen Verträgen sind (Dähner und Verbücheln, 2016, S.55):

Festsetzungsmöglichkeiten im Bebauungsplan

Städtebauliche Verträge

3.6.4 Planungsinstrumente

Maß der baulichen Nutzung

Mindestmaß der Baugrundstücke

Höhe der baulichen Anlagen

Festsetzung als Mischgebiet

Vermeidung von Verschattung durch Gebäude, Vegetation oder Topo-
grafi e durch entsprechende Beschränkungen

Energieversorgung

Energetische Standards

Nahwärmenetze

OPTIMIERTER PLANUNGS- UND UMSETZUNGSPROZESS
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OPTIMIERTER PLANUNGSPROZESS

 ERGÄNZENDE PLANUNGSINSTRUMENTE

Das Geoinformationssystem kann unterstützend bei der Planung 
von Quartieren und Gebäuden dienen, da durch die Verfügbarkeit von 
Datensätzen, vereinfacht Analysen und Visualisierungen zur raumbe-
zogenen Strukturen erstellt werden können. (Bott et al., 2013,S.218)

Durch die Modellierung von Gebäudedaten können ergänzend zu 
CAD, dem computergestützten Entwerfen und Zeichnen, neben der 
Geometrie auch Daten eingesetzt werden. Somit können alle rele-
vanten Daten und Nennwerte zu einem Gebäude wie beispielswei-
se Emissionen festgehalten werden und von allen Planungsbetei-
ligten zu jedem Zeitraum abgerufen werden. (Bott et al., 2013, S.217)

Programme der Energiesimulation können für eine energeti-
sche Optimierung bei der Planung und Umsetzung unterstützend 
wirken. Hierbei können beispielsweise der Wärmebedarf, die sola-
re Optimierung, der städtebaulichen Konzeption, die Netzsimula-
tion oder Konzepter verschiedener Technologien dargestellt und der 
beste Lösungsansatz ausgewählt werden.(Bott et al., 2013, S.222)

GIS (Geoinformationsystem)

BIM (Building Information Modeling)

Energiesimulation

In einem Wärmekaster werden die gesamtstädtischen Daten und 
Informationen der Wärmeversorgungsstruktur gesammelt. Somit wird 
eine einheitliche Informationsgrundlage geschaffen, die von allen 
Akteur: innen genutzt werden kann. Die Daten können dann sinnvoll 
in den Planungsprozess integriert werden. (Bott et al., 2013, S.185)

Wärmekataster

Verbindlichkeit zur Nutzung von Nahwärme

Gebäude-Effi zienzstandards

Festlegung des maximalen Energieverbrauchs pro m2 Nutzfl äche

Ausstattung der Gebäude mit Photovoltaikanlagen
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1 (Vgl.Bundesministerium für Bildung und Forschung, o. J.)
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Ein einheitliches, intelligentes europäisches Stromnetz

Ein einheitliches, intelligentes europäisches Stromnetz

Neue Erkenntnisse und Technologien

Robuste Entscheidungsfi ndung und Einbeziehung der Öffentlichkeit

Markteinführung von Innovationen im Energiesektor – 
aufbauend auf den Maßnahmen von „Intelligent Energy Europe“

4.1.2 HORIZONT EUROPE

2021 - 2027 2

Förderprogramm für Forschung und Innovation

Aufbau einer wissens- und innovationsgestützten 
Gesellschaft  innerhalb der EU, wettbewerbsfähige 
Wirtschaft, Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 2

Maßnahmenkatalog, Förderung von Projekten 
und Innovationen 2

Drei Säulen und sechs Cluster 2

27 EU-Länder plus weitere (Schweiz, USA) 2

„Horizont Europe“ ist das Nachfolgeprogramm von Horzotn 2020 
und deckt den Projektzeitraum von 2021 bis 2027 ab.  Die Struktur 
und Inhalte sind dabei an wichtige gesellschaftliche Fragestellun-
gen wie Gesundheit, nachhaltige Entwicklung und Digitalisierung. 
Das Konzept zu Horizont 2020 ist ähnlich, allerdings  wurden ein paar 
Veränderungen zur Optimierung des Programms getroffen. Es sind leichte 
Anpassungen in der Struktur erfolgt. So basiert das Programm Horizon 
Europe auch auf drei Säulen. Diese umfassen die Themenblöcke „Wissen-
schaftsexzellenz“, „Globale Herausforderungen und „industrielle Wettbe-
werbsfähigkeit Europas“ sowie die Säule „Innovatives Europa“. Die zweite 
Säule enthält sechs Cluster, wobei das fünfte Cluster „Klima, Energie 
und Mobilität“ beinhaltet. Hier werden zahlreiche Projekte gefördert, die 
die Qualität des Stadtklimas sowie der Energieeffi zienz fördern sollen. 
Eine weitere Neuheit des Programms ist das Format „Missionen“. Durch 
ausgewählte Innovationen, darunter auch das Themenfeld klimaneut-
raler und intelligenter Städte. Zudem wird ein strategische Programm-
planung  für die erste Hälfte des Projektzeitraums namens „Strategic 
Plan 2021-2024“ entwickelt und die Synergien zu anderen EU-Projekten 
intensiviert. (Vgl.Bundesministerium für Bildung und Forschung, o .J.)

Zeitraum: 

Inhalt: 

Ziele:  

Umsetzung:  

Struktur: 

Teilnehmer:

EUROPÄISCHE FÖRDERPROGRAMME

2 (Vgl.Bundesministerium für Bildung und Forschung, o. J.)

EUROPÄISCHE FÖRDERPROGRAMME

4. ANALYSE VON REALLABOREN

„Horizont 2020“ ist das Rahmenprogramm der Europäischen Union zur 
Förderung von Forschung und Innovation. Bis zum Start von „Horizont 
Europe“ war es das weltweit größte, transnationale Programm auf diesem 
Gebiet. Während des Projektzeitrahmens von sieben Jahren (2014-2020) 
wurden  über 34.000 Projekte gefördert, welche die Programmziele 
verfolgen. Die Programmstruktur basiert auf  den drei Säulen „Wissen-
schaftsexzellenz“, „Führende Rolle in der Industrie“ und „Gesellschaft-
liche Herausforderungen“. Danach folgt die Strukturierung in Cluster. 
In der Säule „Gesellschaftliche Herausforderungen“ gibt es das Cluster 
„Energie“. Das allgemeine Ziel ist eine sichere, saubere und energieeffi -
ziente Energieversorgung der EU, welches durch weitere Zielsetzungen 
ergänzt wird. (Vgl.Bundesministerium für Bildung und Forschung, o. J.)

Auf europäischer Ebene gibt es verschiedene Programme, die nachhaltige und 
energieeffi ziente Gebäude und Quartiere fördern. Viele der Projekte laufen 
dabei unter dem Programm „HORIZONT“. Zu Beginn dieses Kapitels wird eine 
Übersicht über die Schwerpunkte von HORIZONT gegeben. Daraufhin folgt 
eine Analyse von zwölf Reallaboren in Europa, die sich auf energieeffi ziente 
Konzepte fokussieren. Außerdem werden besonders interessante Konzepte 
und Innovationen der Reallabore am Ende des Kapitels herausgestellt.

Verringerung des Energieverbrauchs und des „CO2-Fußabdrucks“ 
durch intelligente und nachhaltige Nutzung

Kostengünstige Stromversorgung mit niedrigen CO2-Emissionen

Alternative Brennstoffe und mobile Energiequellen

4.1.1 HORIZONT 2020

4.1 EUROPÄISCHE FÖRDERPROGRAMME

2014 - 20201

Förderprogramm für Forschung und Innovation 1

Aufbau einer wissens- und innovationsgestützten 
Gesellschaft  innerhalb der EU, wettbewerbsfähige 
Wirtschaft, Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 1

Maßnahmenkatalog, Förderung von Projekten  
und Innovationen 1

Drei Säulen und 14 Cluster 1

ca. 34.000 geförderte Projekte 1

Zeitraum: 

Inhalt:

Ziele:  

Umsetzung: 

Struktur:

Teilnehmer:
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Übersicht Forschungsfelder der PEDs

EUROPÄISCHE FÖRDERPROGRAMME

Abb. 35: Forschungsfelder der PEDs. Abb. nach (European Comission, 2021, S. 3)

4.1.3 POSITIVE ENERGY DISTRICTS (PED)

Das Projekt der „Positive Energy Districts“ (PEDs) ist ein durch Horizon 
2020 gefördertes Forschungsvorhaben. Dabei wird die Planung, Einfüh-
rung und Vervielfältigung von ca. 100 klimaneutralen Quartieren und 
Stadtvierteln gefördert. Es soll die Klimaneutralität der Städte erhö-
hen und städtebauliche Strategien hinsichtlich lebenswerter, nach-
haltiger und integrativer Stadtviertel initiieren. (Bossi et al., 2020, S.2)

Das Projekt stammt aus der Arbeitsgruppe „Implementation Working Group 
on positive energy districts & neighbourhoods for sustainable urban develop-
ment“ (PED). Diese wurde 2018 gegründet und wird aktuell von 19 europäi-
schen Ländern unterstützt, die in Abb. 34 dargestellt sind.  (Vgl. Schwarz, G.,o.J)

Ein „Positive Energy District“ ist als Stadtteil defi niert, der jährliche 
Netto-Null-Energie-Importe hat sowie Netto-Null-Kohlenstoffemissio-
nen. Eine weitere Zielsetzung ist das Hinarbeiten auf eine jährliche lokale 
Überschussproduktion an Energie, welche aus erneuerbaren Energie-
trägern stammt. Insgesamt soll eine positive Gesamtenergiebilanz in den 
Quartieren erzielt werden. Die Quartiere sind als abgegrenzte Stadtge-
biete mit Gebäuden unterschiedlicher Nutzungen und einem vielfälti-
gen Energie-und Technologiesystem vorgesehen. (Bossi et al., 2020, S.6)

LAND

Norwegen
Finnland
Schweden
Niederlande
Italien
Deutschland
Dänemark
Österreich
Frankreich
Spanien
Schweiz
Rumänien
Estland
Irland
Belgien
Griechenland
Ungarn
Türkei
Portugal
Gesamt

PEDS

9
7
6
6
8
4
2
4
2
4
1
1
1
1
1
1
1
1
1
61

EUROPÄISCHE FÖRDERPROGRAMME

Abb. 34: Übersicht teilnehmender Länder am PED-Programm. 
Abb. nach (European Comission, 2021, S. 2)
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Abb. 36: Übersicht analysierter Reallabore. Eigene Darstellung



ANALYSE VON REALLABOREN

UMSETZUNG

ENERGIESYSTEM

Projektziele: 
Kosteneffi zientes, intelligentes und integriertes Energiesystem Stabilität im 
Energiemarkt, Flexibilität des Energiesystems (Nielsen et al., 2020, S.10-33)

Maßnahmen: 
Neue Clustering– und Disaggregationsmethoden, intelligente große 
Wärmepumpanlagen auf Ammoniakbasis, Energiedatenlager, Kontroll-
system zur Vorhersage von Wärmebedarf und Speicherzustand (Ener-
gyLab Nordhavn, 2016, S.3)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Fokus auf Elektromobilität (EnergyLab Nordhavn, 2016, S.3)

Energieversorgung: (Nielsen et al., 2020, S.10-33)

Energiespeicherung:
Netzgekoppelte Großbatterie, Wasserstoff, Pufferspeicher 
(Nielsen et al., 2020, S.11f.)

Technische Ausgestaltung: 
Ultra-Niedertemperatur-Fernwärmenetz: Temperaturniveau so angelegt, 
dass Wasser durch  einen direkten Wärmetauscher erzeugt werden kann 
(Nielsen et al., 2020, S.18f.)
Peak-Shaving: kontrollierte Verbrauchsreduzierung  (Nielsen et al., 2020, S.30)
Wärmepumpe“ Flex Heat“: fl exibles Wärmesystem mit einer 2-stufi gen 
Grundwasser-Wärmepumpe auf Amoniakbasis (Nielsen et al., 2020, S.21)

Sektorenkopplung:(Nielsen et al., 2020, S.11f.)
Nutzung der Abwärme aus Kühlanlagen des örtlichen Supermarktes 
Schnellladestationen für Elektrofahrzeuge

Gebäudemaßnahmen: (Nielsen et al., 2020, S.26.)
Hausaumatisierungssysteme mit Zählern und Sensoren zur Daten-
erfassung 
aussschließlich Niedrigenergiegebäude 
Steuerungssystem für Warmwasserspeicher in Einfamilienhäuser 

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.1 ENERGYLAB NORDHAVN

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort:

Nutzungsstruktur: (Nielsen et al., 2020, S.10f.)

  Kopenhagen, Dänemark 1

40.000 neue Einwohner 1

keine Angaben 

Neubau und Bestand 1

  2015-2019 1

  Eigenständig 1

Themen:   
Interoperabilität der Systeme, Spitzenlastregulierung, Energiemanage-
ment, Wärmepumpen, Wind, Niedertemperatur-Fernwärmenetz (Nielsen 
et al., 2020, S.8f.)

Projektbeschreibung:  
Das EnergyLab Nordhavn baut auf dem Kopenhagener Strom-und Fern-
wärmenetz auf und hat das Ziel, als städtisches Innovationszentrum sowie 
Epizentrum, intelligente Energielösungen durch innovative Technologien 
zu erforschen und neue Konzepte zu entwickeln. Durch Modellierung 
und Simulation hat das Reallabor vor allem das Ziel, ein hohes Flexibili-
tätspotenzial zu erschließen.(Vgl. ERA-Net Smart Energy Systems,o.J)

Peak Shaving (EnergyLab 
Nordhavn, 2016, S.4)

Sektorenkopplung (Niel-
sen et al., 2020, S.16)

Booster-Wärmepumpe
(Nielsen et al., 2020, S.11)

Energiefl exibilität (EnergyLab 
Nordhavn, 2016, S.4)

Ultra-Niedertemperatur-
Fernwärmenetz (EnergyLab 
Nordhavn, 2016, S.4)

Highlights: 

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

102101

Abb. 37: Energylab Nordhavn. Karte & Daten. Eigene Darstellung. 
Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, 2021). Daten nach (Nielsen et al., 2020, S.39)



Sektorenkopplung: (Stadtverwaltung Kaiserslautern, 2019, S.12)

UMSETZUNG

ENERGIESYSTEM

Projektziele: 
Entwicklung eines klimaneutralen, nachhaltigen und zukunftsfähigen 
Quartiers, Sektorenkopplung- und steuerung, fl exible Anpassung (Vgl. 
EnStadt   Pfaff, o.J.)

Maßnahmen: 
Digitale Quartiersplattform, Reallabor-Zentrum, agentenbasiertes 
Quartiersenergiemanagement (optimierter „Energie-Ausgleich“ im 
Gebäude), elektrisches Smart Grid, Dezentrale Lithium-Ionen Batterien 
und eine 1MWh große „Redox-Flow-Batterie“,  Smartes Nahwärme- und 
Kältenetz, Datenbank zur Erfassung der verwendeten Materialien beim 
Bau. (Stadtverwaltung Kaiserslautern, 2019, S.7-21)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Gestaltung eines „autoarmen“ Quartiers, Carsharing-Plätze, Lade-
stationen, Fahrradstellplätze, Mietradsystem, Mobilitätszentren statt 
Parkhäuser (Stadtverwaltung Kaiserslautern, 2019, S.12)

Energieversorgung: (Bossi et al., 2020, S.149)

Energiespeicherung: (Stadtverwaltung Kaiserslautern, 2019, S.8)
Netzgekoppelte Großbatterie, Wasserstoff, Pufferspeicher

Technische Ausgestaltung: (Stadtverwaltung Kaiserslautern, 2019, S.8)
Abwärmenutzung: Nutzung der industriellen Abwärme einer benachbarten 
Gießerei und Nutzung der Wärme einer Grundwassersanierungsanlage
Niedertemperatur-Wärmenetze / Kalte-Nahwärme: Untersuchungen 
geeigneter Konzepte
Kraft-Wärme-Kopplung: Feuerung mit biogenen oder konventionellen 
Kraftstoffen

Kopplung der Sektoren Strom, Wärme, Kälte und Elektromobilität 
auf Basis eines intelligenten Energiemanagementsystems
Alle Gebäude werden an das Quartierswärmenetz angeschlossen

Gebäudemaßnahmen: (Vgl.EnStadt Pfaff, o.J)
Bestand: Gebäudeintegrierte Solarfassaden, dezentrales Lüftungssystem 
Neubau: KfW70, hocheffi ziente Solarfassaden, innovative Lüftungs-
technik,  Smart-Home-Technologien, digitale Vernetzung der Gebäude 
zum Austausch der Energiedaten 

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.2 ENSTADT PFAFF

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Bossi et al., 2020, S.147f.)

 Kaiserslautern, Deutschland

k.A

18 ha

Neubau und Bestand

2017-2022

Förderinitiative „Solares Bauen“
Horizont 2020

Themen:   
Gebäudemaßnahmen, Mobilität, Digitalisierung, Verzahnung, Städtebau 
mit Infrastruktur und Gebäuden, Systemkopplung (Vgl. EnStadt Pfaff, o.J.)

Projektbeschreibung:  
Auf einem ehemaligen Werksgelände wird eine klimaneutrale Energie-
versorgung eines Quartiers auf städtischer Ebene demonstriert, wobei 
fünf Bestandsgebäude erhalten bleiben und weitere Gebäude errich-
tet werden. Dabei soll das Quartier seinen Energiebedarf möglichst 
nur durch erneuerbare Energien vor Ort abdecken. Die Entwicklung 
neuer Technologien und die Erprobung der optimalen Kombiantionen 
sind Teil des Projekts.  (Stadtverwaltung Kaiserslautern, 2019, S.7)

Abwärmenutzung

Digitale Quartiersplattform Redox-Flow-Batterie

Materialdatenbank

Highlights: (Bossi et al., 2020, S.147f.)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 38: EnStadt Pfaff. Karte & Daten. Eigene Darstellung. 

Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, o.J.) Daten nach (Bossi et al., 2020, S.147f.)
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Projektziele: (Vgl.Energiewendebauen, 2021)
CO2-arme Energieverorgung in Kombination mit Wirtschaftlichkeit, nach-
haltige Lebensräume

Maßnahmen: (Vgl.Energiewendebauen, 2021)
Zusammenarbeit mit Start-ups, Digitaler Zwilling, Einbeziehung von Daten, 
Forschung an Innovationen, Quartiersapp

Mobilitäsmaßnahmen: (Vgl.,TransUrban. NRW, o.J.)
Autofreies Quartier, nur unterirdische Stellplätze oder Quartiersgaragen
Mobilitätshubs mit  Leihfahrrädern und Car-sharing

Energieversorgung: (Vgl.,TransUrban. NRW, o.J.)

Energiespeicherung: (Vgl.,TransUrban. NRW, o.J.)
Forschungen, den See als Großwasserspeicher zu nutzen

Technische Ausgestaltung: (Vgl.Energiewendebauen, 2021)
Abwasserwärmenutzung: Nutzung des Schmutzwassers in Kombination 
mit zentraler Wärmepumpe
LowEx-Netz: Temperaturbereich von 10-40°C, Wärme aus Wärmepumpe
Ersondenfeld: Forschungen über mögliches Erdsonendfeld unter dem See

Sektorenkopplung: (Vgl.,TransUrban. NRW, o.J.)
Intelligente Kopplung von Strom und Wärme
Schnellladestationen für Elektrofahrzeuge

Gebäudemaßnahmen: (Vgl.Energiewendebauen, 2021)
extensive Dachbegrünungen
Übergabestationen

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.3 SEESTADT MG+

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort:

Nutzungsstruktur: (Vgl.Seestadt-mg,2022)

  Mönchengladbach, Deutschland

keine Angabe

21 ha

Neubau

  Baubeginn Ende 2021

  TransUrban NRW, BMWi

Themen:   
Nutzungsmöglichkeiten Photovoltaik, Abwärmenutzung, Digitalisierung von 
Planung und Betrieb, Entwicklung neuer Geschäftsmodelle, E-Mobilität 
(Vgl.,TransUrban. NRW, o.J.)

Projektbeschreibung:  
Das neu geplante Quartier „Seestadt Mönchengladbach“ wird auf 
der Fläche eines ehemaligen Güterbahnhofs errichtet und soll zu 
einem zukunftsweisenden und urbanen Standort in direkter Nähe 
der Stadt Mönchengladbach werden. Das zentrale Element des Quar-
tiers wird ein 2 ha  großer See. Neben Naherholung und der Förde-
rung des Mikroklimas, Retentionsbecken wird daran geforscht den 
See zur Energieversorgung einzusetzen. (Vgl.Seestadt-mg,2022)

Potenzial See

Wärmenetz der 
5.Generation

Bautstoffi nnovationen 
(Umweltbeton)

LowEx-Nahwärmenetz

Digitaler Zwilling

Highlights: (Vgl.Seestadt-mg,2022)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

5G

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 39: Seestadt mg+ Karte & Daten. Eigene Darstellung.  

Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, o.J.). Daten nach (Vgl. Catella,2022)
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Projektziele: 
Erforschung geeigneter Technologien für die Bereitstellung und Spei-
cherung von Wasserstoff sowohl für den Neubau eines Viertels (Nijstad 
Oost), als auch Integration in ein bestehendes Viertel (Erfl anden), 100%ige 
Wasserstoffversorgung (Vgl. Van der Wal, T.,2020)

Maßnahmen: 
Unter Wiederverwendung des bestehenden Erdgasnetzes und mit Hilfe 
eines neuen Wasserstoffbrennstoffs, Verwendung eines neuen Wasser-
stoff-Zentralheizungskessels, Einbau zentraler Heizkessel (Nijstad Oost),  
Entwicklung eines Wasserstoffbrenners , Mikrokraftwerk, Bau einer Pipe-
line  (Bossi et al., 2020, S.145)

Mobilitäsmaßnhamen: 
Wasserstoffbasiertes Mobilitätskonzept, Wasserstofftankstellen und 
Wasserstoffbusse (Hengeveld, E., Van der Meij, 2020, S.44)

Energieversorgung:  (Hengeveld, E.,und Van der Meij, T.,2020, S.20f.)

Energiespeicherung: (Hengeveld, E., Van der Meij, T.,2020, S.20f.)
Heizkessel, unterirtsche Wasserstoffspeicherung

Technische Ausgestaltung: (Bossi et al., 2020, S.145)
Abwärmenutzung: Nutzung der industriellen Abwärme
Wasserstoff-Zentralheizungskessel
Mikrokraftwerk

Sektorenkopplung:

Gebäudemaßnahmen: (Bossi et al., 2020, S.144f.) 

 (Vgl. Van der Wal, T.,2020)

Bestand: Gebäudeintegrierte Solarfassaden und Einbau eines 
 dezentralen Lüftungssystems 
Neubau: hocheffi ziente Solarfassaden, innovative Lüftungstechnik und 
Smart Home Technologien, Cradle-to-Cradle Ansatz, digitale Vernetzung 
der Gebäude zum Austausch der Energiedaten

Kopplung der Sektoren Strom, Wärme, Kälte und Elektromobilität 
auf Basis eines intelligenten Energiemanagementsystems
Alle Gebäude werden an das Quartierswärmenetz angeschlossen

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.4 HYDROGEN VALLEY HOOGEVEEN

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Bossi et al., 2020, S.144) 

 Nördliche Niederlande

k.A

k.A

Neubau und Bestand

2020-2025

„HEAVVEN“, Horizont 2020

Themen:   
Wasserstofferzeugung, Wasserstoffverteilung, Wasserstoffspeicherung, 
Mobilität, grenzübergreifende Zusammenarbeit  (Vgl. Van der Wal, T.,2020)

Projektbeschreibung:  
Das Programm „HEAVEEN“ ist in verschiedene Demonstrationsprojekte geglie-
dert, die sich auf die Produktion, Verteilung, Speicherung und lokale Endnut-
zung von Wasserstoff in einem integrierten „H2-Valley“ fokussieren. Das von 
Horizon 2020 geförderte Gesamtprojekt ist in insgesamt vier Cluster mit 
verschiedenen Schwerpunkten gegliedert und über sechs Standorte verteilt, 
wobei einer das „Hydrogen Valley Hoogeveen“ ist. (Bossi et al., 2020, S.144) 

Wasserstoffbusse

Wasserstofftankstelle Wasserstoffnetzwerk

Highlights: (Hengeveld, E.und  Van der Meij, T.,2020, S.9-11)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

Abwärmenutzung

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 40: Hydrogen Valley Hoogeven, Karte & Daten. Eigene Darstellung. 

Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, o.J.) Daten nach (Bossi et al., 2020, S.144)
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Projektziele: 
Replizierbares Konzept, netzdienliche Integration von innovativen (Plus-
Energie) Quartieren, Interaktion von Stadtquartieren, hohe Vor-Ort-Ener-
gieaufbringung in die bestehende Netzinfrastruktur (Energy Innovation 
Austria, 2020, S.10f.)

Maßnahmen: 
Thermische Netze kombiniert mit Demand-Side Management und thermi-
schen Speichern Analysen zu technischen, wirtschaftlichen, rechtlichen 
und sozialen Fragen (Energy Innovation Austria, 2020, S.10f.)

Mobilitäsmaßnahmen: 
Elektromobilität mit 60 Ladeplätzen (Energy Innovation Austria, 2020, S.10f.)

Energieversorgung: (Bartlmä et al., 2020 S.10f.)

Energiespeicherung: (Bartlmä et al., 2020 S.10f.)
Batterien, Bauteilaktivierung

Technische Ausgestaltung: (Bartlmä et al., 2020 S.10f.)
Nachhaltiges Lüftungskonzept: Lüftungsanlage mit Wärme-und 
Feuchtigkeitsrückgewinnung sowie integrierter Abluftanlage
Wärmepumpe: Nutzung der Umweltenergie der Außenluft
Peak Shaving: Einsatz nach Bedarf, Glätten von Lastspitzen

Sektorenkopplung: (Bartlmä et al., 2020 S.10f.)

Gebäudemaßnahmen: (Bartlmä et al., 2020 S.10f.)
Dachbegrünung
Kompakte und durchdachte geometrische Bauform des Gebäudes mit 
optimierten A/V-Verhältnissen 

Kopplung mit dem Verkehrssektor: Ladestationen für Elektromobilität

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.5 PLUS ENERGIE QUARTIER 21

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Vgl. Miller, 2020)

 Wien, Österreich

220 Wohneinheiten

3,4 ha

Neubau 

2019-2021

„Produktive Stadt“, Horizont 2020

Themen:   
Nutzungsmischung, Kombinationen verschiedener Technologien, Demand-
Side-Management, Vernetzung von Stadtteilen (Vgl. Miller, 2020)

Projektbeschreibung:  
„Plus-Energie-Quartiere“ sind Stadtteile innerhalb Wiens, die ihren gesam-
ten Energiebedarf aus erneuerbaren Energien decken und bestmöglich noch 
weitere Energie selbstständig produzieren. Alle Quartiere, wie auch das Quar-
tier Pilzgasse, sind dabei durch eine besonders hohe städtebauliche Dichte 
gekennzeichnet. Das Quartier in der Pilzgasse ist das erste realisierte urbane 
„Plus-Energie-Quartier“ Österreichs. (Energy Innovation Austria, 2020, S.10f.)

Nutzungsmischung 

Bauliche Dichte Fassadenintegriertes PV

Betonkernaktivierung

Highlights: (Energy Innovation Austria, 2020, S.10f.)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 41: Plus Energie Quartier 21 Karte & Daten. Eigene Darstellung.

Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, o.J.) Daten nach (Miller, 2020)
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Projektziele: 
CO2 Einsparungspotenzial von etwa 1.000 Tonnen CO2/Jahr (Vgl.Ludwigs-

höhviertel, 2018), bessere Vernetzung von Wärme, Mobilität und Elektrizität, 
Flexibilität im Mittelspannungsnetz, Sektorenkoppelung, Optimierung der 
Infrastruktur und emissionsarme Mobilität, fl exibles Energiemanagement 
(Vgl. DELTA, 2022)

Maßnahmen: 
Einbindung aller relevanten Stakeholder, Errichtung einer Digitalplattform, 
digitale und intelligente Vernetzung, Abwärmenutzung mit Niederwär-
menetz, Schnellladestationen, Analyse von Datenströmen, Innovations-
recherche (Vgl. DELTA, 2022)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Bereitstellung alternativer Mobilitätsangebote wie Car-Sharing, Bike-
Sharing oder E-Carpooling, geplant sind 2,5 Fahrradstellplätze pro WE 
und 0,5-0,65 Stellplätze für Pkw pro WE  (Vgl. Energiewendebauen,2022)

Energieversorgung: (Vgl. Energiewendebauen,2022)

Energiespeicherung: (Vgl. Energiewendebauen,2022)
Batterien, Wasserstoffspeicherung

Technische Ausgestaltung: (Vgl. Energiewendebauen,2022)
Abwärmeauskopplung: über eine Wärmeübergabestation mit Wärme-
pumpen kann die Abwärme an die Wohnquartiere übergeben werden und 
Gebäude mit Warmwasser heizen
Wärmepumpen in Kombination mit hybriden PVT-Anlagen: zur Verbindung 
von Photovoltaik und Geothermie

Sektorenkopplung: (Vgl. Energiewendebauen,2022)

Gebäudemaßnahmen: (Vgl. Energiewendebauen,2022)
Intelligente Vernetzung zum Austausch der Energiedaten

Zusätzliche Stromproduktion über ein nahegelegenes Parkhaus mit 
Batteriespeichern und Lademöglichkeiten für E-Autos 
Energiefl exibles Fahrzeugdepot mit Schnellladestationen, Elekt-
robusse für den öffentlichen Nahverkehr, Laden und Entladen im 
Betriebshof möglich 

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.6 LUDWIGSHÖHVIERTEL

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Vgl.Ludwigshöhviertel, 2018)

 Kaiserslautern, Deutschland

3.000 Menschen

34 ha

Neubau

bis 2026

DELTA, Förderung BMWi

Themen:   
Verbindung von Wohnen, Industrie und Gewerbe; Mobilitätskonzepte; Ener-
gienetze; Digitalisierung; Sektorenkopplung (Vgl. DELTA, 2022)

Projektbeschreibung:  
Das Projekt „DELTA“ hat die Demonstration von interagierenden und 
energieoptimierten Quartieren als Ziel. Dabei wird besonderen Wert 
auf die wirtschaftliche Umsetzbarkeit sowie gesellschaftliche Akzep-
tanz von Energieeffi zienz und Flexibilisierung von urbanen Quartieren 
gesetzt. Durch Erproben und Weiterentwickeln von Methoden soll auch 
die Übertragbarkeit auf andere Quartiere gewährleistet sein. Insgesamt 
ist DELTA in sieben Teilprojekte gegliedert, wobei eines davon das ener-
gieoptimierte Wohnquartier Ludwigshöhviertel ist. (Vgl. DELTA, 2022)

Sanierung von Siedlungen

Vernetzung von Quartier 
und Stadt

Smart Grids

Wasserstoffnutzung

Intelligentes Energiesystem

Highlights: (Vgl. DELTA, 2022)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 42: Ludwigshöhviertel Karte & Daten. Eigene Darstellung.  

Kartengrundlage (Vgl.AS+P, 2018) Daten nach (Vgl.Ludwigshöhviertel, 2018)
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Projektziele: 
Höhere Energieerzeugung als Verbrauch (Bossi et al., 2020, S.150f.), Nieder-
temperaturwärme (30-50°C), Kopplung der Systeme, Aufbau des beste-
henden Netzes, Demand Side Management (Vgl. Lunds Kommun, 2022)

Maßnahmen: 
Schaffung des weltweit größten Niedertemperatur-Fernwärmenetzes (6.5km 
lang) (Bossi et al., 2020, S.150f.), Abwärmenutzung, rückgewonnene Wärme 
auch für Beheizung von Fußgänger-und Radwegen, um diese im Winter 
von Frost freizuhalten, Bau neuer Pipelines (Vgl. Lunds Kommun, 2022)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Bau einer eigenen Tram (Bossi et al., 2020, S.150f.), Beheizung der Fuß-
und Radwege mit dem LTDH System, 30 Stellplätze für Fahrräder und 
acht Stellplätze für Autos je 1.000m² (Vgl. Lunds Kommun, 2022)

Energieversorgung: (Bossi et al., 2020, S.150f.)

Energiespeicherung: (Vgl. Lunds Kommun, 2022)
Einspeisung ins Fernwärmenetz

Technische Ausgestaltung: (Vgl. Lunds Kommun, 2022)
Abwärmenutzung: Die rückgewonnene Energie aus dem Forschungs-
gebäude kann mehr als den Bedarf der Wohngebäude von Brunnshög 
abdecken 
LODH (Low District Heating): Niedrig-Temperatur-Fernwärmenetz
Wärmepumpen-System: Als Unterstützung zur Solarthermie und 
Photovoltaik

Sektorenkopplung: (Vgl. Lunds Kommun, 2022)

Gebäudemaßnahmen: (Vgl. Lunds Kommun, 2022)
hoch-effi ziente Wärmedämmung
Smart Home Gestaltung mit eigener App
96% der Häuser bieten die Möglichkeit zum Anbau (Ackerbau) 

Zusätzliche Stromproduktion wird für eine eigene Tram verwendet
Mobility Hub mit Ladestationen für Elektrofahrzeuge
Nutzung der Abwärme aus den Forschungsgebäuden

ANALYSE VON REALLABOREN

4.2.7 BRUNNSHÖG 

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Bossi et al., 2020, S.150f.)

Lund, Schweden

40.000 Menschen

225 ha

Neubau

2009 - 2049

Horizont 2020

Themen:   
„Science heats the city“, innovative Technologien, Demand side manage-
ment, Mobilität, Fernwärmenetz (District Energy Award,2016, S.2-5.)

Projektbeschreibung:  
Das Projekt „Lund Northeast“ dient der Innovation, Demonstration, Bewer-
tung und Verbreitung technischer Lösungen. Dabei soll insbesondere gezeigt 
werden, wie Fernwärmesysteme ressourcenschonender und energieeffi -
zienter gestaltet werden können. Der Stadtteil Brunnshög wird Standort 
verschiedener Forschungseinrichtungen. Die überschüssige Wärme dieser 
Einrichtungen soll weitergenutzt und ins Fernwärmenetz eingespeist werden. 
Auch die Bereitstellung von Wärme zur Beheizung von Gebäuden bei sehr 
niedrigen Temperaturniveau ist Teil des Projekts. (Bossi et al., 2020, S.151)

Innovation -und
Forschungscluster

Abwärmenutzung der 
Forschungseinrichtungen

Größtes Niedertemperatur-
Fernwärmenetz weltweit

Innovatives Mobilitätskonzept

Highlights: (Bossi et al., 2020, S.150f.)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 43: Brunnshög Karte & Daten. Eigene Darstellung.  

Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, o.J.) Daten nach (Bossi et al., 2020, S.150f.)
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Projektziele: 
Intelligente Optimierung der Energiefl üsse zwischen den Quartieren, 
Austausch von Energie und intelligente Vernetzung innerhalb und zwischen 
den Quartieren (Vgl. Smart Quart, 2021)

Maßnahmen: 
Quartiersapp, „Smart Quart Hub“ (Energiemanagementsystem), intelligente 
Quartierssteuerung, Erweiterung des örtlichen Windparks, systemische 
Integration, quartiersinternes Lastenmanagement (DSM), zentrale Steuer-
einheit, softwarebasierte Optimierungsprogramme (Vgl. Smart Quart, 2021)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Wasserstoffmobilität, Schnellladesäulen, E-Fahrräder und E-Fahrrad-
Sharing Angebote (Vgl. Smart Quart, 2021)

Energieversorgung: (Heinemann, 2021)

Energiespeicherung: (Heinemann, 2021)
Zentraler Quartiersspeicher

Technische Ausgestaltung: (Heinemann, 2021)
Netze: Stromnetz, Gasnetz, Wasserstoffnetze, Datennetz, kalte 
Nahwärme
LowX-Niedertemperaturnetz: Verbindet zentrale und dezentrale 
Wärmepumpen und  bezieht elektrische Energie aus Windpark
Abwasserwärmenutzung

Sektorenkopplung: (Heinemann, 2021)
Aufl adestationen für Elektromobilität

Gebäudemaßnahmen: (Heinemann, 2021)
         KfW 55
         Dezentrale Wärmepumpen
         PV auf den MFHs

ANALYSE VON REALLABOREN

         Dezentrale Wärmepumpen

4.2.8 SMART QUART 

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Vgl. Smart Quart, 2021)

Bedburg

324 EW

6 ha

Neubau und Bestand

2020-2024

BMWi

Themen:   
Sektorenkopplung, Quartiersvernetzung, Demand Side Management, 
Integration von Informations-und Kommunikationstechnologien (IKT)
(Vgl. Smart Quart, 2021)

Projektbeschreibung:  
Das Reallabor „Smart Quart“ zeigt, wie die Sektorenkopplung durch das 
Zusammenspiel benachbarter Quartiere heute schon technisch und wirt-
schaftlich ist. Dafür werden die drei Standorte, Bedburg, Kaiseresch und 
Essen, in sich und auch miteinander verknüpft um vorhandene Energie-
strukturen effi zient zu nutzen. Die Quartiere sind dabei hinsichtlich ihrer 
Größe, Dichte und Nutzungsart unterschiedlich und können sich hinsichtlich 
des Energiebedarfs-und bedarfs somit optimal ergänzen. Im Folgenden 
wird das Neubauquartier Bedburg näher betrachtet. (Vgl. Smart Quart, 2021)

Nachhaltige 
Wasserstoffi nfrastruktur

Smart Quart Hub
Intelligente 
Quartiersvernetzung

Quartiersapp

Highlights: (Vgl. Smart Quart, 2021)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 44: Smart Quart, Bedburg Karte & Daten. Eigene Darstellung.  
Kartengrundlage (Stadt Bedburg) Daten nach (Vgl. Smart Quart, 2021)
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Projektziele: 
Klimaneutralität, vorwiegend lokale Erzeugung von Energie, Vorreiter in 
Smart-City-Lösungen, größtmögliche Energieeffi zienz (Vgl.Rosinger, o.J)

Maßnahmen: 
Energieverbund, Community Portal, Energie App, Simulationsmodell, Quar-
tiersenergie-Aggregator, Partizipationsprozesse, intelligentes Lasten-und 
Beschaffungsmanagement, anonymes Aufzeichnen von Energiedaten, 
Kommunikations-und Automatisierungsinfrastruktur (Vgl.Rosinger, o.J)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Quartiersgarage, Sharing-Angebote, Busverbindung mit Haltestelle, Lade-
stationen E-Autos  (BMBF, o.J, S. 1f.)

Energieversorgung: (Grünwald, 2018, S. 49)

Energiespeicherung: (Grünwald, 2018, S. 49)
Wasserstoffspeicherung, Pufferspeicher, Batterien 

Technische Ausgestaltung: (Grünwald, 2018, S. 49)
Kraft-Wärme-Kopplung:  BHKW u.a mit Abwärme betrieben
Intelligentes Last- und Beschaffungsmanagement: Intelligente Steue-
rung der Energie im Quartier anhand von Algorithmen 

Sektorenkopplung: (Grünwald, 2018, S. 49)
Kopplung der Sektoren von Strom, Wärme und Mobilität

Gebäudemaßnahmen: (Grünwald, 2018, S. 49)
       Materialdatenbank
       Smart-Home-Technologien 
       Digitale Vernetzung der Gebäude
            Dachbegrünung 

       Smart-Home-Technologien 
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4.2.9 ENERGETISCHES NACHBARSCHAFTSQUARTIER 
FLIEGERHORST (ENAQ), QUARTIER HELLEHEIDE

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Vgl., Helleheide, 2019)

Oldenburg (DE) 

300 

5 ha 

Neubau 

2018 - 2023 

BMWi, Förderinitiative Solares Bauen/Energieeffi zi-
ente Stadt 

Themen:   
Smart City , Innovationen in Versorgungs- und Mobilitätskonzepten, Energie-
verbundsysteme, Energiehandel, Partizipation , Smart Grids (BMBF, o.J, S. 1f.)

Projektbeschreibung:  
Das energetische Nachbarschaftsquartier Fliegerhorst (EnaQ) befi ndet 
sich auf einem ehemaligen Militärgelände und hat das allgemeine Ziel 
,zu einem klimaneutralen Quartier zu werden. Das Projekt basiert dabei 
auf den drei Säulen technisch, digital und partizipativ, die als Themen-
felder besonders fokussiert werden sollen. Das gesamte Quartier steht 
unter dem Konzept „Energie von Nachbarn zu Nachbarn“ und soll somit 
für eine besonders hohe Energieeffi zienz sorgen.(Vgl.Rosinger, o.J.)

Energetische 
Nachbarschaften 

Intelligentes Energiesystem 

Digitale Quartiersplattform 

Sensorik auf Lichtmasten 

Highlights: (Vgl.Rosinger, o.J)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 45: ENAQ, Quartier Helleheide. Karte & Daten. Eigene Darstellung.  
Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, o.J.) Daten nach (Vgl.Rosinger, o.J)
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UMSETZUNG

ENERGIESYSTEM

Projektziele: 
Sharing-Economy, Null-Emissions-Viertel, zukunftsorientierte Techno-
logien und Materialien, vernetztes Denken  (Vgl. The Norwegian Agency 
for Local Governments, o.J.)

Maßnahmen: 
Quartiersapp, „Integrated Energy Design“, wiederverwendbare Baumate-
rialien mit langer Lebensdauer, öffentlicher Raum, der einem emissions-
freien Lebensstil entspricht (Bossi et al., 2020, S.34f.)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Planung eines autofreien Quartiers, elektrische Lastenfahrräder, Testung 
von „Bus on demand“ und autonomen Bussen, Investitionen in ein gutes 
öffentliches Verkehrsnetz (Andresen und Baer, 2018, S.12f.)

Energieversorgung: (Bossi et al., 2020, S.35)

Energiespeicherung:
Batterien (Andresen und Baer, 2018, S.10)
Überlegungen zu Speicherung im Erdreich (Andresen und Baer, 2018, S.12f.)

Technische Ausgestaltung: 
Abwärmenutzung (Andresen und Baer, 2018, S.12f.)
District heating( Andresen und Baer, 2018, S.12f.)

Sektorenkopplung:
Kopplung mit Elektromobilität (Andresen und Baer, 2018, S.12f.)

Gebäudemaßnahmen:
       Passivhausstandard (Bossi et al., 2020, S.35)
       Verwendung lokaler Materialien wie Holz (Bossi et al., 2020, S.35)
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       Verwendung lokaler Materialien wie Holz (Bossi et al., 2020, S.35)

4.2.10 YDALIR PROJECT

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Vgl. ZEN, o.J)

Elverum (NO) 

ca. 15.000 EW

43 ha

Neubau

2016 - 2030 

ZEN Pilot Project 

Themen:   
Wiederverwendung von Materialien, Passivhäuser, Mobilitätskonzepte, 
District heating (Vgl. ZEN, o.J)

Projektbeschreibung:  
Die Pilotprojekte des ZEN-Forschungszentrums dienen als Innovations-
zentren, in denen Forscher gemeinsam mit Baufachleuten, Bauträgern, 
Kommunen, Energieunternehmen sowie Gebäudeeigentümern und 
-Nutzern neue Lösungen für den Bau, den Betrieb und die Nutzung von 
Stadtvierteln erproben, um die Treibhausgasemissionen auf Null zu redu-
zieren. Nachbarschaftsmaßstab zu reduzieren. Das Ydalir-Projekt zielt auf 
die Entwicklung eines neuen Viertels mit hohen Energie- und Emissions-
zielen in der Stadt Elverum an. (Bossi et al., 2020, S.34)

Bus on demand

Quartiersapp

Highlights: (Vgl. ZEN, o.J)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:

ANALYSE VON REALLABOREN

Abb. 45b: Yadlir Project. Karte & Daten. Eigene Darstellung.  
Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, 2020) Daten nach (Bossi et al., 2020, S.34)
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UMSETZUNG

ENERGIESYSTEM

Projektziele: 
Kohlenstoffarmes, intelligentes und klimapostitives Energieviertel, Opti-
mierung der lokalen Energiebilanz, Energieaustausch zwischen Nutzer: 
innen (Vgl. Atelier, o.J.)

Maßnahmen: 
„Energy Community“, „Energy market platform“, „Smart Microgrid“ mit 
Demand response, digitale Plattform (Bossi et al., 2020, S.22f.), spezielle 
Ausnahmeregelung von den niederländischen Energiegesetzen (ermög-
licht zahlreiche Experimente (Vgl. Atelier, o.J.)

Mobilitätsmaßnahmen: 
E-Mobilitäts-Hub für 15-20 E-Fahrzeuge, Fahrrad-Ladestation (Vgl. Atelier, o.J.)

Energieversorgung: (Bossi et al., 2020, S.22f.)

Energiespeicherung:
Einspeisung in das Mikrogrid (Vgl. Atelier, o.J.)

Technische Ausgestaltung: 
Abfallgewinnung: Verwendung organischer Abfälle zur Energieerzeu-
gung
Intelligentes Microgrid: Gleichzeitige Steuerung von Produktion, Spei-
cherung und Nutzung von Strom (Vgl. Atelier, o.J.)

Sektorenkopplung:
Kopplung mit Elektromobilität (Bossi et al., 2020, S.22f.)

Gebäudemaßnahmen: (Vgl. Atelier, o.J.)
      Gründächer und recycelbare Materialien für Neubauten 
      Hoch-effi ziente Fassaden (Wärmedämmung) 
      Dreifach-Verglasung 
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      Hoch-effi ziente Fassaden (Wärmedämmung) 

4.2.11 BUIKSLOTERHAM

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Bossi et al., 2020, S.22)

Amsterdam (NL) 

keine Angaben

2,8 ha

Neubau und Bestand 

2019 - 2024 

ATELIER, Horizont 2020 

Themen:   
Energiesysteme, Energiemanagement, Energiespeicherung, Abwasser-
nutzung, Digitalisierung, E-Mobilität, Smart Cities (Bossi et al., 2020, S.22f.)

Projektbeschreibung:  
ATELIER konzentriert sich auf die Entwicklung von bürgergesteu-
erten Positive Energy Districts (PEDs) in den beiden Leuchtturm-
städten Amsterdam (Niederlande) und Bilbao (Spanien). Ihre erfolg-
reiche Umsetzung wird dann in den sechs Fellow Cities Bratislava 
(Slowakische Republik), Budapest (Ungarn), Kopenhagen (Dänemark), 
Krakau (Polen), Matosinhos (Portugal) und Riga (Lettland) nachge-
ahmt und auf ihre Durchführbarkeit geprüft. (Bossi et al., 2020, S.22)

Systemvernetzung 

Energiemarkplattform 

Energy Community 

Abwassernutzung 

Highlights: (Bossi et al., 2020, S.22)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:
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Abb. 46: PED Buiksloterham. Karte & Daten. Eigene Darstellung.  
Kartengrundlage ((Vgl. Google Earth, o.J.) Daten nach (Bossi et al., 2020, S.22)
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UMSETZUNG

ENERGIESYSTEM

Projektziele: 
100% der Energie soll Energieversorgung mit erneuerbaren Energien, 
Beteiligung von mehr als 1000 Nachbarn an der Gestaltung des Projekts, 
80 % Abfallverwertung,Wiederverwendung von Abfällen, 40% der verwen-
deten Materialien müssen recycelt werden und weniger als ein Auto pro 
Bewohner: in (Hinton et. al, 2021, S.9)

Maßnahmen:
Kreislaufwirtschaft (Materialien), Innovation Center
„Audere“: Urbanes Abfallsammelsystem durch autonome Roboter und 
intelligente Container (Vgl. Barrio La Pinada, o.J.)

Mobilitätsmaßnahmen: 
Car Sharing und Bike Sharing (Hinton et. al, 2021, S.9)

Energieversorgung: (Bossi et al., 2020, S.83f.)

Energiespeicherung:
Batteriewiederverwendungssystem für die Elektromobilität 
(Bossi et al., 2020, S.83f.)

Technische Ausgestaltung: 
Abwassernutzung (Bossi et al., 2020, S.83f.)
Nahwärmenetz plus Fernwärme (Bossi et al., 2020, S.83f.)

Sektorenkopplung:
Kopplung mit Elektromobilität (Bossi et al., 2020, S.83f.)

Gebäudemaßnahmen: (Bossi et al., 2020, S.83f.)
       Verwendung recycelbare Materialien gemäß der Kreislaufwirtschaft
       Industrialisiertes Fassadensystem auf Holzbasis 
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       Industrialisiertes Fassadensystem auf Holzbasis 

4.2.12 BARRIO LA PINADA

DATEN

KONZEPT

Zugehörigkeit:

Standort: 

Nutzungsstruktur: (Bossi et al., 2020, S.82)

Valencia (ES) 

1.000 Familien 

25 ha

Neubau 

2016 - 2027 

Climate KIC 

Themen:   
Smart City, Materialien, Mobilität, „Eco-Village“, Kreislaufwirtschaft, Inte-
gration der Natur, sozialer Zusammenhalt, Vitalität der Gemeinschaft 
(Bossi et al., 2020, S.82-84)

Projektbeschreibung:  
Das Projekt „Barrio La Pinada“ befi ndet sich etwa 10 Minuten von der 
spanischen Stadt Valencia entfernt und wird Spaniens erstes „Öko-Viertel“ 
werden, das von den Bewohner: innen selbst mitgestaltet und kreiert wird. 
Etwa 1000 Familien werden hier einen Ort zum Leben und Arbeiten fi nden, 
mit zahlreichen Möglichkeiten zur Naherholung. (Bossi et al., 2020, S.82)

Co-Kreation durch Bewoh-
ner:innen 

Shared Community 

Energiemonitoring 

Trainings zur Förderung des 
Bewusstseins für Nachhaltigkeit  

Highlights: (Vgl.Barrio La Pinada, o.J.)

Projektlaufzeit:

Quartiersgröße:

Einwohnerzahl:

Gebäudestruktur:
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Abb. 47: Barrio la Pinada. Karte & Daten. Eigene Darstellung.  
Kartengrundlage (Vgl. Google Earth, 2020) Daten nach (Bossi et al., 2020, S.82)
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4.4.2 TECHNOLOGISCHE KONZEPTE

EnergyLab Nordhavn:
Booster-Wärmepumpe

Hydrogen Valley Hoogeven:
Wasserstoff als Speichermedium

Plus-Energie-Quartier, Pilzgasse:
Bauteilaktivierung

EnStadt Pfaff:
Semintransparente PV-Module

EnergyLab Nordhavn:
Peak Shaving

Barrio La Pinada:
Intelligentes Abfallsystem 

Plus-Energie-Quartier, Pilzgasse:
Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung

Brunnshög:
Niedertemperatur-Fernwärmenetz

AUSGEWÄHLTE KONZEPTE & INNOVATIONEN

4.4 AUSGEWÄHLTE KONZEPTE & INNOVATIONEN

4.4.1 RÄUMLICHE KONZEPTE

Energylab Nordhavn:
Nutzung Kühlungsenergie Supermarkt

Brunnshög: 
Abwärmenutzung aus Innovations-
und Forschungseinrichtungen

PED Buiksloterham: 
Abwassernutzung

Smart Quart: 
Vernetzung von Quartieren

Seestadt Mönchengladbach:
Potenzialfl äche See

Quartier Helleheide (DELTA):
Energieeffi ziente Nutzungsmischung

AUSGEWÄHLTE KONZEPTE & INNOVATIONEN

In den analysierten Reallaboren wurden verschiedene Innovationen verwen-
det, die positive Auswirkungen auf das Stadtklima haben sowie die Ener-
gieeffi zienz steigern. Im Folgenden werden verschiedene Konzepte und 
Innovationen der Reallabore dargestellt. Dabei erfolgt eine Ordnung nach 
räumlichen, technologischen, sozialen und digitalen Konzepten sowie 
innovativen Mobilitätskonzepten. Teilweise werden besonders interessante 
Konzepte und Innovationen im Kapitel  8, bei der Toolbox, wieder aufgegriffen. 
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4.4.5 SOZIO-KULTURELLE KONZEPTE

Ydalir:
Sharing Economy

EnStadt Pfaff:
Reallabor- Zentrum

EnaQ, Quartier Helleheide:
Smart Poles

EnergyLab Nordhavn:
Energy Hub

EnaQ Fliegerhorst
Energetische Nachbarschaften

Seestadt mg+:
Digitaler Zwilling

EnStadtPaff:
Quartiersapp

EnaQ, Quartier Helleheide:
Quartiersplattform

4.4.3 MOBILITÄTSKONZEPTE

4.4.4 DIGITALE KONZEPTE

Seestadt Mg+:
Mobility Hub

Hydrogen Valley Hoogeven: 
Wasserstofftankstellen

Brunnshög: 
Elektro-Tram

Brunnshög: 
Beheizter Fahrrad-und Fußwegweg durch Abwärme

Smart Quart:
E-Ladesäulen

Ydalir:
Smart Grids

Barrio La Pinada:
Energiemonitoring

EnStadt Pfaff:
Materialdatenbank
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DATENERHEBUNG ANHAND 
VON ERHEBUNGSBÖGEN

 
5.1 FORSCHUNGSMETHODE

5.2 AUSWERTUNGSMETHODE

5.3 DATENAUSWERTUNG ALLGEMEIN

5.4 DATENAUSWERTUNG AM KATEGORIENSYSTEM

5.5 DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN UND AKTEURSGRUPPEN

5.6 FAZIT DER DATENERHEBUNG

.05.05
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Abb. 48: Übersicht Fragestellungen des Erhebungsbogens. Eigene Darstellung.
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dem Namen als freiwillige Angabe, auch die Berufsbezeichnung und eine 
eventuelle Zugehörigkeit zu einem Unternehmen oder einer Organisa-
tion abgefragt. Nach diesem Teil ist der Erhebungsbogen in zwei Teile 
gegliedert. Der Teil A konzentriert sich auf die Planung und Umsetzung 
von Gebäuden, Teil B auf die Ebene der Quartiers-und Stadtplanung. Die 
Fragestellung ist dabei für beide Teile immer die gleiche. Die Unterteilung 
verfolgt den Gedanken, dass auch Personen teilnehmen können, die nur 
in einem der beiden Gebiete über Wissen verfügen. Im optimalen Fall 
konnten die Befragten sogar beide Teile ausfüllen. Gefragt wurde neben 
den positiven und negativen Aspekten der Planung, auch nach beson-
deren Herausforderungen und Voraussetzungen einer nachhaltigen und 
energieeffi zienten Planung sowie Problemen bei bestimmten Bereichen/
Schnittstellen z.B im Bereich der Umsetzung von Projekten. Die Frage 
nach der Rolle in der Planung war besonders bei der Auswertung von 
Bedeutung, um Zusammenhänge festzustellen und Schlüsse zu ziehen. 

Was ist Ihre Rolle im Hinblick auf nachhaltige und energieeffi ziente 
Gebäude/-Stadtplanung?

Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffi zienten 
Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit 
besser laufen?

Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffi zienten 
Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?

Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?

Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

1.

2.

7.

3.

8.

4.

5.

6.

FORSCHUNGSMETHODE

Übersicht der Fragestellungen

Ausgehend von der Analyse des Wissens-und Forschungsstandes im 
Hinblick auf Themen der Energiewende mit Fokus auf den Gebäudesektor, 
erfolgt im nächsten Schritt eine Datenerhebung anhand von Erhebungs-
bögen. Im Folgenden wird das methodische Vorgehen, der Prozess der 
Datenerhebung sowie die Auswertung der Daten erläutert und anhand von 
unterstützenden Grafi ken visualisiert. Die Ergebnisse der Umfrage sowie die 
Auswertung des theoretischen Materials sind Grundlage für die Entstehung 
von Handlungsebenen, welche im nächsten Kapitel beschrieben werden.
Die empirische Datenerhebung hat das Ziel, neben dem Wissen aus 
der Theorie möglichst viele Einblicke in die Praxis der Planung und 
Umsetzung von Bauprojekten zu erhalten. Die gewonnen Analyseer-
gebnisse aus Theorie und Datenerhebung werden im nächsten Schritt 
in unterschiedliche Handlungsempfehlungen zusammengefasst.

Die Datenerhebung dient dem Herausfi ltern von Aspekten, welche für die 
Umsetzung von energieeffi zienten Gebäuden und Quartieren relevant sind, 
mit besonderem Fokus auf die gegenwärtigen Hemmnisse im Planungs- und 
Umsetzungsprozess. Hierbei sollen auch Zusammenhänge, Herausforde-
rungen und Bedarfe herausgestellt werden, die besonders die Zusammen-
arbeit der verschiedenen Akteure und Akteurinnen betreffen, den sogenann-
ten Schnittstellenbereich. Die gewonnen Analyseergebnisse werden dann 
im Anschluss in unterschiedliche Handlungsempfehlungen in Bezug auf 
die Planung von energieeffi zienten Gebäuden und Quartieren übertragen.

Ziel der durchgeführten empirischen Datenerhebung, ist die Identifi kation 
von Problemen im Planungsprozess, im Zusammenhang mit Schnittstel-
len zu identifi zieren. Durch das Heranziehen verschiedener Akteure und 
Akteurinnen, können unterschiedliche Meinungen, Ansätze und Probleme 
festgestellt werden. Durch die Datenerhebung werden Aspekte erforscht, 
welche für die Planung und Umsetzung energieeffi zienter Gebäude und 
Quartiere relevant sind. Gleichzeitig werden Zusammenhänge, Heraus-
forderungen und Bedarfe herausgestellt sowie mögliche Lösungsan-
sätze genannt. Ein weiteres Ziel ist die Identifi zierung von Themen und 
Subthemen, die mit verschiedenen Akteursgruppen verknüpft sind. 

5.1 FORSCHUNGSMETHODE

5.1.1 Zielsetzung der Datenerhebung

5.1.2 Aufbau des Erhebungsbogens

Grundlage der Datenerhebung sind Erhebungsbögen, die auf offenen 
Fragestellungen fundieren. Dies hat das Ziel, die Befragung so offen wie 
möglich zu gestalten und möglichst viele Themenfelder abzugreifen. Eine 
Übersicht der Fragestellungen ist in Abb. 48 dargestellt. Der erste Teil 
des Erhebungsbogens umfasst Angaben zur Person. Hier werden neben 

FORSCHUNGSMETHODE
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keine Voraussetzung gegeben, in welcher Menge ausgefüllt werden soll 
und es war von Person zu Person auch unterschiedlich viel Zeit investiert 
worden. Teilweise wurde in ganzen Sätzen geantwortet, teilweise nur in 
Satzfragmenten, was besonders der Fall war, wenn Personen die Erhe-
bungsbögen selbstständig ausgefüllt haben. Insgesamt konnten zahlreiche 
subjektive Ergebnisse gewonnen werden, die jedoch vergleichbar sind. 

FORSCHUNGSMETHODE

5.2 AUSWERTUNGSMETHODE: QUALITATIVE 
INHALTSANALYSE NACH UDO KUCKARTZ

Die Auswertung des Datenmaterials erfolgt in Anlehnung an die qualitative 
Inhaltsanalyse nach der Methode von Udo Kuckartz. Grundlage der Auswer-
tung ist ein offenes und mehrstufiges Codierungs-und Memoverfahren. 
Diese Methode eignet sich besonders, wenn einem Forschungsgegenstand 
offen gegenübergetreten wird und zudem möglicherweise neue Erkennt-
nisse des Forschungsfeldes ergründet werden sollen. Zudem eignet sich vor 
allem die Datenauswertung nach Kuckartz für den Einsatz von computer-
gestützten, qualitativen Daten- und Textanalysen (Kuckartz, 2022, S.129).

Die Vorgehensweise der Auswertung erfolgt nach dem Prinzip der Kate-
gorienauswertung. Den wichtigsten Passagen werden interpretative Über-
schriften zugeordnet, mit der Zielsetzung, den Kern der Aussage möglichst 
umfassend zu repräsentieren. Im Anschluss daran werden die Codes zu 
sinnhaften Kategorien zusammengefasst. Insgesamt gibt es sieben Schrit-
te im Auswertungsprozesses wie die Abb. 49 zeigt und die im folgenden 
genauer erläutert werden. (Kuckartz, 2022, S. 132)

5.2.1 BEGRIFFSDEFINITIONEN

Während der Datenanalyse werden unterschiedliche Kategorien gebildet, 
welche essenziell für den gesamten Auswertungsprozess sind und die Kern-
aussagen der Passagen wiedergeben. Diese sind meist eng mit den gewählten 
Forschungsfragen verknüpft und decken die grundlegenden Themenberei-
che der Umfrage ab. Allgemein wird nach vier verschiedenen Kategorien-
arten unterschieden: Faktenkategorien (Erfassen von objektiven Gegeben-
heiten), thematisch/ inhaltliche Kategorien (Beschreibung eines bestimmten 
Themas oder Inhaltes), natürliche Kategorien (Benennung der Kategorie 
nach verwendeten Begriffen der Befragten), formale Kategorien (Erfassung 
von Daten und Informationen zur Datenerhebung). (Kuckartz, 2022, S. 53)

Kategorien

Die Datenerhebung richtet sich an Personen, die am Planungs-und 
Umsetzungsprozess von Gebäuden und Quartieren beteiligt sind. Vorab 
wurden keine konkreten Personen für die Datenerhebung ausgewählt, 
jedoch war die Befragung verschiedener Akteursgruppen eine wichti-
ge Voraussetzung. Somit war das Ziel neben Planenden, auch weitere 
Schlüsselakteur: innen zu befragen, die am Prozess beteiligt sind. Da die 
Datenerhebung teilweise auf Messen durchgeführt wurde, wie der Polis 
Convention 2022, wurden die Personen teilweise zufällig ausgewählt und 
ggf. nach ihrer Projektzugehörigkeit und ihrem Berufsfeld befragt. Um 
jedoch möglichst alle Schlüsselakteur: innen abzudecken, wurde auch eine 
gezielte Befragung von bestimmten Personen durchgeführt. Dazu zählen 
auch Personen, die teilweise Vorträge zu relevanten Themen auf Messen 
oder Veranstaltungen wie den „Berliner Energietagen“ gehalten haben. Ziel 
war immer ein möglichst umfassendes Bild an Meinungen zu erhalten.

Die Durchführung der Erhebungsbögen wurde persönlich in Gesprächen 
und auch online über die Plattform „LimeSurvey“ durchgeführt. Somit 
war die Möglichkeit gegeben, auch Personen zu befragen, die weiter 
entfernt arbeiten und leben, aber eine relevante Rolle für die Datener-
hebung haben. Die Befragten haben die Umfrage teilweise persönlich 
ausgefüllt oder in einem gemeinsamen Gespräch die Fragen beant-
wortet. Dabei habe ich zur Orientierung und Durchführung einen Leit-
faden verwendet, während den Befragten der Erhebungsbogen selbst 
vorlag und sie somit bereits zu Beginn eine Übersicht über alle Fragen 
vorliegen hatten. Zu Beginn der Datenerhebung wurden die Teilnehmen-
den zunächst über das Thema der Masterarbeit informiert und über 
die damit verbundene Datenerhebung aufgeklärt. Die Teilnehmenden, 
die online an der Datenauswertung teilnahmen, wurden anhand eines 
kurzen Einleitungstextes informiert. Die Gespräche waren in der Länge 
sehr variabel. Die Zeitspanne umfasste zwischen 10 bis zu ca. 50 Minuten. 

Rückblickend ist die Datenerhebung als positiv zu betrachten. Neben 
vielen Einblicken und Erfahrungen, konnte ich zudem von spannenden 
Projekten erfahren. Viele der genannten Aspekte waren mir dabei neu 
und mir wurden völlig neue Themenfelder eröffnet. Der vorab erstellte 
Erhebungsbogen war sehr zielführend, auch wenn die Teilnehmenden nicht 
immer alle Fragen beantworten konnten. Insbesondere die Gliederung des 
Erhebungsbogens nach Gebäude und Stadt war hilfreich um verschiedenste 
Berufsgruppen anzusprechen. Der Zeitaufwand für die Befragung war sehr 
unterschiedlich und teilweise für Personen zu zeitintensiv. Jedoch war 

5.1.3 Auswahl der Befragten

5.1.4 Durchführung

5.1.5 Reflexion Forschungsmethode

FORSCHUNGSMETHODE
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Ablauf der qualitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz

AUSWERTUNGSMETHODE

Abb. 49 : Ablaufschema qualtitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz.In Anlehnung an „Qualitative 
Inhaltsanalyse. Methoden,  Praxis, Computerunterstützung, Udo Kuckartz, 5. Aufl age, 2022, S.132)

5.2.2 ABLAUF DES AUSWERTUNGSPROZESSES

AUSWERTUNGSMETHODE

Die Subkategorien sind Ausprägungen der Hauptkategorien, die zu diesen 
thematischen Bezug nehmen, aber als fokussierte Elemente wirken. 
(Kuckartz, 2022, S. 64)

Memos können Gedanken, Ideen, Vermutungen, Hypothesen oder auch 
allgemeine Anmerkungen sein, die während des Auswertungsprozesses 
festgehalten werden. (Kuckartz, 2022, S. 122)
. 

Subkategorie

Memos

Das Kategoriensystem steht im Zentrum der Auswertung. Hier 
werden alle Hauptkategorien, wie auch Subkategorien geordnet 
und organisiert zusammengefasst. Das umfangreiche Textmate-
rial aus den Erhebungsbögen wird somit in reduzierter Form wieder-
gegeben und in trennbare Klassen geordnet. (Kuckartz, 2022, S. 61)

Das Codieren ist eng mit der Verwendung der Kategorien verbunden. Der 
Zweck der Kategorien ist das Codieren von Daten in sogenannte „codierte 
Segmente“. (Kuckartz, 2022, S. 67)

Kategoriensystem

Codieren
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Den thematischen Hauptkategorien werden neue Subkatego-
rien gemäß der induktiven Kategorienbildung zugeordnet, die aus 
dem erfassten Textmaterial abgeleitet werden. Somit werden die 
bisher noch allgemeinen Kategorien ausdifferenziert und das Kate-
goriensystem erweitert. Im Anschluss werden für die neu gebil-
deten Subkategorien Defi nitionen erfasst. Kuckartz, 2022, S. 142)

Im zweiten Codierungsprozess wird das gesamte empirische Material 
anhand der ausdifferenzierten Subkategorien erneut codiert. Dabei wird 
dauerhaft eine enge Verknüpfung zum Kategoriensystem vorgenommen. 
Kuckartz, 2022, S. 143)

Im letzten Schritt erfolgt die Analyse des gewonnen Textmaterials sowie 
die Untersuchung von Zusammenhängen zwischen den Kategorien. Im 
Anschluss werden die gewonnen Ergebnisse visualisiert. Kuckartz unter-
schiedet dabei zwischen sieben verschiedenen Auswertungsformen um die 
Ergebnisse zu präsentieren und zu veranschaulichen Kuckartz, 2022, S. 154): 

5

6

7

 Induktives Bestimmen von Subkategorien

 Zweiter Codierungsprozess

 Auswertung und Visualisierung des Kategoriensystems 

Vertiefende Einzellfallinterpretation

Fallübersichten

Grafi sche Darstellungen

Kreuztabellen – qualitativ und quantifi zierend

Kategorienbasierte Auswertung entlang der Hauptkategorien

Analyse der Zusammenhänge innerhalb einer Hauptkategorie

Analyse der Zusammenhänge zwischen Hauptkategorien

AUSWERTUNGSMETHODE

Im ersten Schritt erfolgt das Lesen der Inhalte aus den Erhebungsbö-
gen. Hierbei werden wichtige Passagen markiert und erste Besonder-
heiten sowie erste Ideen, in Form von Memos festgehalten. Zuletzt 
werden bei der initiierenden Textarbeit kurze Fallzusammenfassun-
gen zu den einzelnen Befragungen erfasst. (Kuckartz, 2022, S. 132)

In diesem Schritt erfolgt eine erste inhaltliche Strukturierung 
der Daten durch die Bildung von thematischen Kategorien. Dabei 
können insbesondere aus den vorliegenden Forschungsfragen 
thematische Kategorien abgleitet werden. (Kuckartz, 2022, S. 133)

Im ersten Codierungsprozess werden die Daten von Zeile zu Zeile gelesen 
und den jeweiligen Textabschnitten die zuvor erstellten thematischen 
Kategorien anhand der vorher defi nierten Hauptkategorien zugewiesen. 
Kuckartz, 2022, S. 134)

Im vierten Schritt werden gleich codierte Passagen zusammengefügt und zudem 
erfolgt eine Ausdifferenzierung der Hauptkategorien. (Kuckartz, 2022, S. 138)

Es wird zwischen der deduktiven und der induktiven Kategorienbil-
dung unterschieden. Während bei der deduktiven Variante die Bildung 
unabhängig vom Datenmaterial und z. T. auch vorab erfolgt, beruht die 
induktive Methode auf der Kategorienbildung unmittelbar am empiri-
schen Material. Dieses Vorgehen wird dabei sequenziell in mehreren 
Prozessen durchlaufen. Kuckartz, 2022, S. 133)

Kategorienbildung:

1

2

3

4

  Initiierende Textarbeit: Memos und Fallzusammenfassungen

 Entwicklung von Hauptkategorien

 Erster Codierungsprozess

 Zusammenstellen von Textstellen nach den Hauptkategorien

AUSWERTUNGSMETHODE
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Abb. 50: Finales Kategoriensystem. Eigene Darstellung.
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KATEGORIENSYSTEM

5.2.3 FINALES KATEGORIENSYSTEM

KATEGORIENSYSTEM



Abb. 53: Teilnehmende nach Branchen. Eigene Darstellung.

Abb. 51: Teilnehmende nach Teil A / Teil B. Eigene Darstellung.
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mehren Akteursgruppen zugeordnet werden.  Bei der Auswertung der Zuge-
hörigkeiten von Unternehmen und Organisationen sind neben Planungsbü-
ros), auch Energieunternehmen, politische Parteien, Institute, Forschungs-
einrichtungen, Behörden sowie zahlreiche weitere vertreten (siehe Abb. 53).

Abb. 52: Teilnehmende nach Geschlecht. Eigene Darstellung.

Umfrageergebnisse: Teilnehmende nach Geschlecht
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Umfrageergebnisse:  Teilnehmende nach Brachen
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Umfrageergebnisse: Teilnehmende nach Teil A / Teil B
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5.3.1 Hintergrund der Befragten

DATENAUSWERTUNG ALLGEMEIN

Das zu analysierende empirische Material umfasst insgesamt 31 
Erhebungsbögen. Dabei wurden von 23 Personen der Teil A (Gebäude) 
und von 17 Personen der Teil B (Quartiers/-Stadtplanung) ausgefüllt 
wie die Abb. 51 darstellt. Zwei der Erhebungsbögen wurden nicht von 
Teilnehmenden aus Deutschland ausgefüllt. Die zwei ausländischen 
befragten Personen stammen aus Österreich und den Niederlanden.

Der erste Teil des Erhebungsbogens dient der Abfragung persönlicher 
Daten,  wie Name, Berufsbezeichnung und Unternehmen bzw. Organi-
sation. Das Ziel der Datenerhebung möglichst viele Akteur: innen unter-
schiedlicher Berufsfelder zu erreichen, wurde generell erfüllt. Hierbei 
ist jedoch festzuhalten, dass keine Rückmeldung von Architekt:innen 
kam und nur wenig  Ausführende teilgenommen haben. Dies führt 
wahrscheinlich darauf zurück, dass beide Gruppen nur wenig Wissen 
im Bezug auf nachhaltige und energieeffi ziente Planung von Gebäu-
den und Quartieren haben.  Insgesamt haben zwölf weibliche Perso-
nen, 15 männliche und  vier Personen mit dem Geschlecht divers oder 
ohne Angaben an der Datenerhebung teilgenommen (siehe Abb. 52).

Generell basiert die Datenerhebung auf Antworten verschiedens-
ter Berufsfelder und Unternehmen. Die Abb. 53 zeigt eine Über-
sicht über die verschiedenen Berufszweige. Hierzu wurden die 
genannten Organisationen und Unternehmen in Gruppen geclustert. 
Bei der Auswertung der Zugehörigkeiten von Unternehmen und Organisatio-
nen sind neben Planungsbüros, auch Energieunternehmen, politische Partei-
en, Institute, Forschungseinrichtungen, Behörden sowie weitere vertreten.

Eine weitere Datenbasis sind die Berufsbezeichnungen. Für die weite-
re Datenauswertung wurden die unterschiedlichen Bezeichnungen in 
Akteursgruppen geordnet, um das erhobene Material besser vergleich-
bar zu machen.  Die Akteursgruppen orientieren sich dabei an verschied-
nen Aufgaben, die im Planungsprozess anfallen und nehmen Bezug zu 
den Schlüsselakteur: innen, die im dritten Kapitel erläutert wurden. 
Für die Auswertung wurden die folgenden Akteursgruppen defi niert:  
Ausführende, Planende, Auftraggebende, Beratende, Forschende, Koor-
dinierende, Raumordnende und Projektentwickelnde. Eine Übersicht 
über die defi nierten Akteursgruppen ist in Abbildung 54 dargestellt.
Die Berufsbezeichnungen wurden zudem mit den Aufgaben und Rollen in 
der Planung abgeglichen, die in Frage Nr 1(„Was ist Ihre Rolle im Hinblick 
auf nachhaltiger und energieeffi zienter Gebäude-/ Stadtplanung?“)
beantwortet wurden.  Teilweise konnten die Berufsfelder und Aufgaben auch 



Abb. 54: Übersicht defi nierter Akteursgruppen. Eigene Darstel-

Abb. 55: Teilnehmende nach Akteursgruppen. Eigene Darstellung.

146145

von Projekten auf beiden Ebenen, während weniger Teilnehmer:innen 
für die Akquise und die Unterstützung bei der Planung zuständig sind.

AUSFÜHRENDE:
Seitens der Ausführenden von Projekten kam nur sehr wenig Rückmel-
dung. Insgesamt haben nur zwei Personen dieser Akteursgruppe an der 
Befragung teilgenommen. Beide Teilnehmenden sind bei Energieversor-
gungsunternehmen angestellt. Ihre Aufgaben decken sowohl den Gebäu-
demaßstab,  als auch die Ebene der Stadtplanung ab. Neben dem Verkauf 
von Energiedienstleistungen gehört die Errichtung und der Betrieb der 
Energieversorgung von Gebäuden und Quartieren zu ihren Haupttätigkeiten. 

PLANENDE:
Die Aufgaben im Bereich der Planenden sind für die Gebäudeplanung sowie 
für die Quartiersplanung ähnlich und teilweise sind Überschneidungen 
vorhanden.  Auf der Ebene der Gebäude sind Aufgaben insbesondere die 
Entwicklung von Konzepten für energieeffi ziente Gebäude. Dazu zählt 
neben der Planung von technischen Konzepten auch die Planung von 
Flächen für erneuerbare Energiequellen, wie Photovoltaik. Eine weitere 
genannte Aufgabe eines Planenden ist die Evaluation der entwickelten 
Konzepte im Betrieb. In der Quartiersplanung sind die befragten Planen-
den damit beschäftigt, das Thema Energie in die Quartiers-und Stadtpla-
nung zu integrieren. Hierbei wurde die Erstellung von Energiekonzepten 
genannt sowie die Planung von Anlagen (beispielsweise biogener Wasser-
stoff) oder die Planung der technischen Gebäudeausrüstung im Hinblick 
auf Umsetzung, Anforderungen und Optimierung. Weitere Aufgaben von 
Planenden sind die Integration energieeffi zienter Konzepte in städtebau-
liche Wettbewerbe und das Informieren von Entscheidungsträger: innen.

AUFTRAGGEBENDE: 
Auftraggebende von Projekten sind meistens nur wenig in die Planung 
von energieeffizienten und nachhaltigen Gebäuden bzw. Quartie-
ren involviert. Ihre Aufgabe liegt insbesondere in der Bereitstellung 
des Kapitals sowie der Nennung von Anforderungen an das Bauvor-
haben. Bei der Datenerhebung gab es eine Person, die sowohl als 
Planer (Bauingenieur), als auch als Bauherr tätig ist. Seine Aufgaben 
sind sie Finanzierung von Projekten in der Rolle als Bauherr sowie 
die Entwicklung von Projekten als Bauingenieur auf Gebäudeebene.

FORSCHENDE:
Teilnehmende der Datenerhebung aus dem Bereich der Forschung sind 
an der Erforschung, Entwicklung und Wissenstransfer energieeffi zienter 

DATENAUSWERTUNG ALLGEMEIN

5.3.2 Rollen und Aufgaben der Befragten 

Die Aufgaben und Rollen der Befragten sind sehr unterschiedlich. Teilweise
sind diese sogar unabhängig von der Berufsbezeichnung, da die Personen
nach ihrer Ausbildung andere Wege gegangen sind. Auch die Betrachtung 
von Gebäudeebene zu Stadtebene zeigt unterschiedliche Ausprägungen 
im Hinblick auf die Aufgaben der Teilnehmenden wie Abb. 56 veranschau-
licht. Besonders ausgeprägt ist hier das Management und die Koordination 

Übersicht der defi nierten Akteursgruppen

Ausführende

   Koordinierende  Beratende

Planende

   Raumordnende  

Auftraggebende Forschende

        Projektentwickelnde

DATENAUSWERTUNG ALLGEMEIN

Umfrageergebnisse: Teilnehmende nach Akteursgruppen
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Abb. 56: Teilnehmende nach Berufszweig. Eigene Darstellung.
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Umfrageergebnisse: Teilnehmende nach Berufszweig
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und nachhaltiger Konzepte beteiligt. Aufgaben auf Gebäudeebene sind 
beispielsweise die Forschung an netzdienlichen und energieeffi zienten 
Gebäuden oder nach energieeffi zienten Baumaterialien und Baumetho-
den. Zudem sind Befragte für wissenschaftliche Analysen im Bereich 
Wärme und Gebäude zuständig. Im Zusammenhang mit der Recherche 
und dem Aufbau von Wissen, wurde auch in vielen Fällen die Wissens-
vermittlung als Aufgabe genannt. Beispiele hierfür sind die Weiterga-
be von Wissen durch die Lehre und die Unterstützung von Kommunen 
bei der Wärmeplanung sowie die Entwicklung von Instrumentvorschlä-
ge. Auf Quartiersebene haben Forschung und Unterstützung auch eng 
verknüpfte Aufgaben. Hierfür ist eine Teilnehmerin für ein Forschungs-
labor zuständig und koordiniert die Weitergabe von Wissen aus der Lehre 
an Forschungsprojekte. Eine weitere Teilnehmerin befasst sich mit der 
Stadtforschung und begleitet studentische Teams bei Wettbewerben. 

BERATENDE:
Genannte Aufgaben der Akteur: innen im Bereich der Gebäudeplanung sind 
die Bereitstellung von Informationen zum Netzausbau und der Energiewen-
de sowie die wissenschaftliche Begleitung von Projekten im Zusammenhang 
mit Monitoring. Ein Teilnehmender ist sowohl für kommunale, als auch 
energiewirtschaftliche Projekte zuständig. Im Bestand wurde die Beratung 
zu Gebäudesanierungs-und Modernisierungsmaßnahmen als Aufgabe 
genannt. Auf der Quartiersebene ist ein Teilnehmer zudem für die Unterstüt-
zung von Kommunen bei der Wärmeplanung und Durchführung zuständig. 

KOORDINIERENDE:
Aufgaben, die der Akteursgruppe der Koordinierenden zugeschrie-
ben werden können, umfassen die Strukturierung und Management 
von Projekten und deren Schnittstellen. In der Gebäudeplanung sind 
Aufgaben von Befragten beispielsweise die Mitentwicklung von Projek-
ten und die Projektsteuerung. Auf der Ebene des Quartieres sind neben 
der Projektleitung-und Entwicklung auch Aufgaben in der Koordi-
nation von Schnittstellen üblich. Die Koordinierenden arbeiten hier 
eng mit der kommunalen Verwaltung, den Genehmigungsbehörden, 
Projektentwickelnden, Forschungspartnern und Investoren zusammen. 

RAUMORDNENDE:
Bei der Akteursgruppe der Raumordnenden überschneiden sich viele 
Rollen und Aufgaben, bezogen auf die Gebäude-und Quartiersplanung. 
Häufi g sind die Befragten für beide Ebenen verantwortlich. Ihre Aufgaben 
umfassen die Entwicklung von Leitlinien zum Klimaschutz, das Verfas-
sen von Stellungnahmen, die Mitwirkung bei der Planung und die Konzi-
pierung von Strategien und Maßnahmen. Häufi g erfolgt eine intensive 
Auseinandersetzung mit dem B-Plan oder dem Flächenwidmungsplan. 

DATENAUSWERTUNG ALLGMEIN



150

Abb. 57: Positive Aspekte auf Gebäude- und Quartiers-/Stadtebene. Eigene Darstellung.

149

Umfrageergebnisse: Positive Aspekte

struktur, den rechtlichen Rahmenbedingungen und Fördermöglichkeiten 
nennen. Im persönlichen Gespräch waren viele jedoch mit der Frage etwas 
überfordert und wollten erst mal die negativen Aspekte erwähnen. Das 
spricht dafür, dass die negativen Aspekte den positiven deutlich über-
liegen. Zudem wurden positive Anmerkungen von bestimmten Akteur: 
innen , wie beispielsweise von Politiker:innen, von anderen Akteur: innen 
als negativ betrachtet. Eine genauere Betrachtung der Aussagen nach 
Akteursgruppen wird im Kapitel 5.5 vorgenommen. Die Abb. 57 fasst die 
Aussagen durch Ordnung nach Kategorien hierarchisierend zusammen. 
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5.4.1 POSITIVE ASPEKTE IM PLANUNGSPROZESS

Bei beiden Ebenen, Gebäude und Stadt, wurde die Perspektive im Bezug auf 
positive Aspekte im Hinblick auf energieeffi ziente und nachhaltige Planung 
genannt. Eine Darstellung der Auswertung nach Häufi gkeit der Antworten, 
basierend auf dem Kategoriensystem, ist in Abbildung X dargestellt. Die 
befragten Personen befürworten hierbei insbesondere das vorhandene 
Bewusstsein sowie das Engagement und die Erkenntnis, dass eine Energie-
wende erfolgen muss. Auf der Quartiersebene wurde erkannt, dass schnellst 
möglich gehandelt werden muss und die damit verbundene Bereitschaft 
zu handeln sei gewachsen. Generell nimmt das Thema Nachhaltigkeit und 
die damit verbundene Energiewende an Bedeutung zu. Dem Thema wird 
mit Offenheit und Neugierde gegenüber getreten. Gebäude und Quartiere 
werden als hohes Potenzial gesehen, um die Energiewende zu bewältigen. 
Teilnehmende erwähnten auch, dass bereits gute Referenzen vorhanden 
sind und die üblichen Standards, wie GEG und Brennstoffzellen, erprobt sind. 

Interessant ist, dass bei der Frage nach positiven Aspekten, Teilneh-
mende teilweise direkt negative Aspekte miteinbringen. So erläutert 
eine Person, dass eine ganzheitliche Betrachtung von Gebäuden zwar 
vorhanden ist, diese aber noch optimierungsfähig ist. Zudem wird 
angemerkt, dass trotz generellem Handlungsbedarf, weiterhin über 
das Thema informiert und beraten werden muss (siehe Zitat links.

Weiterhin wird die vorhandene Infrastruktur 
als positiv bewertet. Im Bereich der Techno-
logien sind viele technische Möglichkeiten 
sowie innovative Energiesysteme vorhanden. 
Insbesondere im Bereich des Neubaus gibt es 
viele interessante Konzepte und Leuchtturm-
projekte. Auch wird erwähnt, dass die einzelnen 
Gewerke ihren eigenen Bereich sehr gut kennen. 

 „Das Bewusstsein der Dringlichkeit und Wichtigkeit von 
Klimaschutz beim Planen und Bauen und die Bereitschaft, 
auch jenseits gesetzlicher Vorgaben Verantwortung zu über-
nehmen, sind in den letzten Monaten innerhalb und außer-
halb der Verwaltung deutlich gereift; es besteht weiter-
hin der Bedarf der Aufklärung, Information und Beratung, 
aber nicht mehr so sehr der grundsätzlichen Überzeugung, 
was sehr wertvoll ist und Ressourcen schont.“ (Anh.14, S.1)

Positiv bewertet werden außerdem die Vorgaben der rechtlichen 
Rahmenbedingungen hinsichtlich dem Klimaschutz auf Quar-
tiersebene. Es sind Vorgaben zu gesetzlichen Mindeststandards 
,verbunden mit einer guten vertraglichen Gestaltung vorhanden. 
Im Bereich der Förderungen existieren Fördergelder für die energe-
tische Sanierung. Bemängelt wird hierbei jedoch, dass der Fokus 
auf dem Neubau liegt und der Bestand häufi g vernachlässigt wird. 

Generell ist festzuhalten, dass viele der Teilnehmenden positive Aspekte 
insbesondere im Hinblick auf Perspektive, Voraussetzungen der Infra-
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„Das gesamtheitliche Denken über die Gewerke ist nicht vorhan-
den. Die meisten Unternehmen verharren in ihrem eigenen Gewerk 
und an den Schnittstellen treten die Probleme auf. Bei nach-
haltigen Gebäuden muss aber die PV-Anlage mit der Wärme-
pumpe kommunizieren und die Hydraulik darauf abgestimmt 
sein. Die Leitungsführungen müssen luftdicht ausgeführt sein 
etc. Bei dieser „einfachen Aufgabe“ braucht es die Zusam-
menarbeit von Baumeister, Elektriker, Installateur, Spengler, 
Dachdecker... Das funktioniert teilweise gar nicht.  (Anh. 6, S.1)

Weitere Hemmnisse im Planungsprozess liegen in der Prozessgestaltung 
vor, die zu Problemen in der Umsetzung führen. So werden energieeffi ziente 
Planungsziele beispielsweise durch den Vorrang fi nanzieller Aspekte  und 
Kostensteigerungen durch Bauverzögerungen etc. zurückgesetzt. Mehrere 
der Teilnehmenden weisen zudem darauf hin, dass häufi g das Thema 
Klimaschutz zu spät im Prozess integriert wird. Außerdem sorgen langwie-
rige Prozesse bei Planungen und Genehmigungen für Einschränkungen. . 

Die rechtlichen Rahmenbedingungen sind ein weiteres Problem im 
Bezug auf die Planung. Besonders bei einzelnen Gebäuden gibt es zahl-
reiche regulatorische Hürden. Die Vorgaben im Zusammenhang mit den 
Förderungen, werden von den Befragten als negativ assoziiert. Genann-
te Beispiele hierbei sind die Einspeisevergütung sowie die einzuhal-

tenden Abstandsbereiche bei PV-Modulen.
Die mangelnden Zusammenarbeit von Akteur: 
innen und Gewerken ist besonders auf städ-
tischer Ebene zutreffend. Kritisiert wird von 
Teilnehmenden das Fehlen von interdiszipli-
närem Handeln. Besonders spannend ist hierbei 
auch die Aussage aus dem Erhebungsbogen 
Nr. 4. für die Quartiersebene. Hier wird erläu-
tert, dass  eine integrale Planung häufi g nicht 

vorhanden sind und meist keine Zusammenarbeit der Gewerke existiert.
 Da bei Quartiersplanungen viele Akteur: innen involviert sind, ist eine 
hohe Anzahl an Schnittstellen vorhanden, die koordiniert werden müssen. 
Die befragten Personen weisen jedoch auf zahlreiche Probleme bei der 
Koordination sowie Kommunikation hin. Genannte Ursachen sind wech-
selnde Teams, Sprachbarrieren, fehlende Motivation, Zeitdruck und 
ein generelles fehlendes Verständnis für den zeitlichen Mehraufwand. 

Auf Gebäudeeben ist die Perspektive ein weiteres Problem Erläu-
tert werden muss hierbei besonders die Einstellung von Investor: 
innen und Entscheidungsträger: innen. Es wird genannt, dass häufi g 
kein Verständnis für die Errichtung energieeffi zienter und nachhal-
tiger Gebäude vorhanden ist. Die verantwortlichen Akteur: innen sind 
sich der Skaleneffekte nicht bewusst und sehen nur Mehrkosten. Ein 
weiterer Aspekt, der im Hinblick auf die mangelnde Perspektive erläu-
tert wird, ist die starke Fokussierung auf Einzelgebäude-Maßnahmen. 
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5.4.2 NEGATIVE ASPEKTE IM PLANUNGSPROZESS

Bei Betrachtung der negativ genannten Aspekte im Bezug auf die ener-
gieeffi ziente und nachhaltige Planung fällt auf, dass hier unterschiedliche 
Kategorien für die Gebäudeebene im Vergleich zur Quartiers-/Stadtebene 
erläutert wurden. Während bei der Planung von Gebäuden besonders 
Probleme bei der Prozessgestaltung, den rechtlichen Rahmenbedingungen 
und der Perspektive genannt wurden, sind bei den Quartieren infrastruktu-
relle Probleme sowie Hürden bei der Zusammenarbeit ausschlaggebend. 

Bei beiden Ebenen wurde jedoch sehr häufi g die Finanzierbarkeit als 
negativer Aspekt im Planungsablauf genannt. Insbesondere die Wirt-
schaftlichkeit von Bauvorhaben und die vorhandenen Fördermittel 
wurden hierbei kritisiert. Die Wirtschaftlichkeit ist dabei eng verknüpft 
mit der Kategorie der Perspektive. So erkennen viele Investoren und 
Bauträger nicht, dass energieeffi zientes Bauen bei einer langfristi-
ge Betrachtung kosteneffi zienter ist. Es wird kritisiert, dass es kaum 
fi nanzielle Anreize für die Investition in besonders nachhaltige Projekte 
gibt und eine wirtschaftlich sinnvolle Umsetzung häufi g nicht möglich 
ist. Zudem  liegen Probleme bei der Kostensicherheit vor. Ein Befragter 
nennt in diesem Zusammenhang die Unsicherheiten bei Förderungen. 
Interessant ist auch die Aussage eines Teilnehmenden, dass Kosten-und 
Kalkulationssysteme noch auf Basis fossiler Energieträger erstellt sind. 

Auffällig ist, dass besonders viele Probleme bei der Infrastruktur nur 
im Quartiersmaßstab genannt wurden. Dies ist möglicherweise darauf 
zurückzuführen, dass die infrastrukturellen Voraussetzungen für Gebäu-
de bereits besser erprobt und ausgestaltet sind. Im Bereich der Quar-
tiers-/ Stadtplanung werden hierbei besonders Probleme hinsichtlich 
der Strukturen und Systeme, bei der Verfügbarkeit der Fachkräfte, des 
Fachwissens und der Technologien genannt. Bei den Strukturen wird von 
einer Person darauf hingewiesen, dass die vorgegebenen Standards nicht 
zu den Zielen der Bundesregierung passen. Außerdem sind Betreiber-
modelle von nachhaltigen Energieträgern ineffi zient und es gibt schwie-
rige Genehmigungsprozesse. Ein häufi g erläutertes Problem, was sich 
durch die gesamte Umfrage zieht, ist die Verfügbarkeit von Fachwissen 
und Fachkräften. Hierbei wird insbesondere auf den Mangel an Hand-
werker: innen und Fachkräften für die Installation hingewiesen. Zudem 
wird die Wissensverfügbarkeit von Planenden hinsichtlich nachhaltiger 
und energieeffi zienter Projekte erläutert. Auffällig ist hierbei die mehr-
fache Erwähnung  von Architekt: innen bezogen auf das Fachwissen. 
Als Ursache dafür wird genannt, dass die Architekturausbildung nicht 
umfassend genug ist und daher die nachhaltige Gebäudeplanung nur 
selten berücksichtigt wird. Als Beispiel wird hierbei im Erhebungsbogen 20 
(Anh. 22) die „solare Optimierung von Gebäuden und Quartieren“ genannt.
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Abb. 58: Negative Aspekte auf Gebäude- und Quartiers-/Stadtebene.
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5.4.3 FOKUS DER PLANUNG 

Beim Fokus der Planung sind die Antworten von Gebäude zu Stadt 
oft unterschiedlich. Während bei den Gebäuden die meist genann-
ten Kategorien ökologische Aspekte, die Prozessgestaltung und die 
Transformation der Energiesysteme sind, werden beim Teil für die 
Quartiers-/Stadtplanung vorwiegend Kategorien wie Infrastruk-
tur, Zusammenarbeit und rechtliche Rahmenbedingungen genannt.

Auf Gebäudeebene befürworten die Teilnehmenden  insbesondere einen 
Fokus der Planung auf ökologische Aspekte. Hier werden viele Aussagen 
zur Zirkularität im Bauprozess und das Arbeiten hinsichtlich der Klima-
neutralität gemacht. Die Aussagen werden zudem von direkten Konzepten 
begleitet angeführt, wie beispielsweise „Gebäude als Materiallager“ (Anh. 
17). Zudem wird vermehrt darauf hingewiesen, dass der Planungsfokus auf 
der Nutzung der lokal verfügbaren erneuerbaren Energieträger liegen und 
maximal ausgeschöpft werden sollten. Eine befragte Person zieht in diesem 
Zusammenhang die maximale Auslastung von Photovoltaik heran. Auch 
sollte hinsichtlich Flächeneffi zienz geplant werden sollte, wobei Zersied-
lung vermieden und die Inanspruchnahme verfügbarer Flächen reduziert.

Auf der Quartiersebene stellen die Teilnehmenden vor allem die Voraus-
setzungen der Infrastruktur in den Vordergrund der Planung. Neben dem 
Vorhandensein von Fachkräften, verbunden mit Fachwissen, werden Struk-
turen und Systeme sowie die Einbindung von Daten genannt. Generell sollte 
die Kapazität der Infrastruktur groß genug sein. Interessant ist auch, dass ein 
Teilnehmer explizit darauf hinweist, dass die Verbesserung und der Ausbau 
der Infrastruktur zu Beginn der Planung betrachtet werden sollte. (Anh. 11). 

„...integriertes und interdisziplinäres Denken und Handeln, 
was das ganze Quartier in den Vordergrund stellt und betrach-
tet, so dass die benötigten „Stellschrauben“ in Bauab-
läufen etc. miteinander verzahnt werden“ (Anh. 12, S.1)

Ein weiterer Aspekt, der vermehrt auf städti-
scher Ebene genannt wurde, ist eine Zusam-
menarbeit aller Akteur: innen. Kommunikation 
und eine interdisziplinäre Zusammenarbeit 
sind hierbei die meist genannten Kategorien. 

Laut der Befragten soll eine interdisziplinäre Zusammenarbeit ermög-
licht und gezielt gefördert werden.  Wichtig ist die Einbindung  unter-
schiedlicher Gewerke und aller relevanten Stakeholder in den Planungs-
prozess. Eine Person macht z.B. darauf aufmerksam, dass das 
frühzeitige Zusammenbringen von Energieversorgern wichtig ist. 

Auf der Gebäudeebene steht die Transformation an zweiter Stelle im 
Vergleich der Antworten. Energiesysteme sollten laut der Befragten 
eine möglichst hohe Energieeffi zienz haben und eine sichere Energie-
infrastruktur vorhanden sein. Eine Reduzierung des Energiebedarfs 
von Gebäuden und die Maximierung passiver solarer Gewinne sind 
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Abb. 59: Auswertung Planungsprozess. Eigene Darstellung.
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5.4.4 VORAUSSETZUNGEN EINER ERFOLGREICHEN UMSETZUNG

Die Frage nach den Voraussetzungen einer erfolgreichen Umsetzung steht 
in enger Verknüpfung mit der Frage, was bei der Planung im Vordergrund 
stehen sollte. Auffällig ist, dass sowohl bei den Gebäuden, als auch bei den 
Quartieren die Kategorie der Infrastruktur am meisten genannt wird (siehe 
Abbildung 60). Bereits bei der Fokussierung der Planung wurde die Infra-
struktur auf Quartiers-/Stadtebene an erster Stelle genannt. Kategorien, die 
hierbei am meisten genannt werden, sind die allgemeine Verfügbarkeit von 
Ressourcen wie Baumaterialien, Strukturen und Konzepte sowie die Verfüg-
barkeit von Fachwissen,Fachkräften und Daten. Im Bereich der Strukturen 
und Systeme nennen die Teilnehmenden, dass die zertifi ziert und standar-
disiert und an die Nutzung angepasst sein sollte. Bei den Fachkräften wird 
explizit von einer befragten Person herausgestellt, dass genügend Planungs-
kapazitäten in den kommunalen Verwaltungen vorhanden sein sollten. Diese 
Aussage wird erweitert durch die Aussage, dass Fort-und Weiterbildun-
gen essenziell für eine erfolgreiche Umsetzung für den Klimaschutz sind. 

Eine weitere Hauptkategorie, die sowohl bei Quartier als auch Gebäude 
häufi g genannt wurde, ist die Finanzierbarkeit. Insbesondere die Verfüg-
barkeit von Förderungen wird genannt. Neben den fi nanziellen Anrei-
zen durch Fördermittel, sollte laut der Befragten auch ein Bewusstsein 
über Abhängigkeiten der Preisläufe vorhanden sein und eine Baukos-
tensicherheit vorliegen. Neben der Finanzierbarkeit wird eine Anpas-
sung der rechtlichen Rahmenbedingungen von mehren Teilnehmen-
den erläutert. Neben  vereinfachten Genehmigungsverfahren und einer 
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dafür ausschlaggebend. Zudem weisen mehrere Teilnehmer. innen 
darauf hin, dass keine fossilen Brennstoffe mehr verwendet werden 
sollten. Im Gegensatz dazu ist die Ausschöpfung der lokalen Potenzi-
ale von hoher Relevanz. Interessant ist auch, dass ein Teilnehmer auf 
die Reduktion grauer Energie Stellung bezieht. Er merkt an, dass bei 
der Planung auf kurze und optimierte Fahrten geachtet werden sollte.

Weiterhin ist laut der Befragten eine effi ziente Prozessgestaltung 
wichtig. Bereits bei der Betrachtung der negativen Aspekte fi el auf, 
dass die Planung und Umsetzung sich häufi g über einen langwieri-
gen Zeitraum erstreckt, gekennzeichnet durch lange Genehmigungs-
prozesse. Die Teilnehmer wiesen darauf hin, dass bei der Planung auf 
eine schnellere Geschwindigkeit gesetzt werden sollte und Trans-
parenz und Autarkie für eine erfolgreiche Planung wichtig sind. 

Weitere genannte Punkte, die bei der Planung energieeffizienter 
und nachhaltiger Gebäude sowie Quartiere im Vordergrund stehen 
sollten, sind die Finanzierbarkeit und die Vorgaben und Klimazie-
le des rechtlichen Rahmens  sowie ökologische und soziale Aspekte.
Resümierend fällt auf, dass viele der Befragten  ihre Aussagen, was bei der 
Planung im Vordergrund stehen sollte, direkt mit Lösungsansätzen oder 
Konzepten ergänzt haben. Das zeigt, dass viele Akteur: innen sich über die Prob-
leme bewusst sind und Wissen, wie die Planung effi zienter verlaufen könnte.
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5.4.5 BESONDERE HERAUSFORDERUNGEN

Bei den genannten besonderen Herausforderungen in der Planung und 
Umsetzung ist die Infrastruktur sowohl bei den Gebäuden als auch bei 
den Quartieren, die am meisten genannte Kategorie. Die Verfügbarkeit von 
Ressourcen wird dabei von den Teilnehmenden besonders häufi g erwähnt. 
In diesem Zusammenhang wurde vermehrt darauf hingewiesen, dass 
insbesondere durch die „Ukraine-Krieg“ noch weniger Baumaterialien 
verfügbar sind und die Probleme der  Ressourcenverfügbarkeit durch 
den Krieg deutlich verstärkt werden. Ein weiteres Problem im Bezug auf 
die Infrastruktur sind verfügbare Fachkräfte und Fachwissen, was zuvor 
bereits häufi g erwähnt wurde . Hierbei wird von einer Teilnehmerin darauf 
hingewiesen, dass  das Wissen der Lehre an Universitäten und Fachhoch-
schulen nicht der Aktualität entspricht (Anh. 23). Bei der Verfügbarkeit 
von Fachkräften werden explizit das Vorhandensein von Handwerker:in-
nen und die Personalverfügbarkeit in Kommunen beschrieben. Weitere 
Herausforderungen bei der Infrastruktur sind technische Herausfor-
derungen, Systeme und Strukturen sowie die Verfügbarkeit von Daten.
Die Verfügbarkeit von Daten steht in enger Verbindung mit der 
Prozessgestaltung. Hierbei wird erwähnt, dass eine Herausfor-
derung bei dem Einsatz digitaler Technologien, wie BIM besteht. 

Neben den Gebäudedaten mangelt es an Personen, die sich mit dem 
Programm auskennen und an einem einheitlichen Softwaresystem. 
Bei der Prozessgestaltung wird zudem auf die Langwierigkeit der   
Prozesse sowie deren Komplexität hingewiesen.  In diesem Zusammen-
hang wird die Förderlandschaft in Deutschland als Beispiel herangezogen. 
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Abb. 60: Voraussetzungen einer erfolgreichen Planung. Eigene Darstellung.
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klaren Zielsetzung seitens der Politik, sollten laut der Befragten die 
Genehmigungsverfahren schneller erfolgen und vereinfacht werden. 
Auf der Ebene der Gebäude können viele Aussagen der Kategorie der 
Perspektive zugeordnet werden. Die Teilnehmenden sehen das Engage-
ment und eine bewusste Zielsetzung hinsichtlich der Energieeffi zienz 
und Nachhaltigkeit als eine wichtige Voraussetzung. Es wird genannt, 
dass ein gemeinsames Zielverständnis der Akteur: innen vorliegen und 
Akteur: innen dementsprechend motiviert und offen gegenüber der Neuheit 
des Themas sein sollten. Eine Teilnhemerin sieht eine wichtige Voraus-
setzung in der dem Engagement der Stadtwerke und Ämter (Anh. 24).

Eine weitere wichtige Voraussetzung laut der Befragten ist eine erfolg-
reiche Zusammenarbeit. Das interdisziplinäre Handeln aller Beteilig-
ten im Sinne einer gemeinschaftlichen und engen Zusammenarbeit mit 
regelmäßigen Absprachen sind in diesem Kontext genannte Punkte. Das 
Projektsteuerungsteam sollte dabei klare Zielsetzungen seitens Bauher-
ren und Investoren bekommen und über Fachwissen verfügen. Zudem 
wird genannt, dass es wichtig ist, die Schnittstellen im Planungsprozess 
vorab zu identifi zieren und Beteiligten konkrete Aufgaben zuzuweisen. 

Neben den hier ausgeführten Kategorien, werden weitere Kate-
gorien wie die Transformation der Energiesysteme und Voraus-
setzungen auf der sozialen Ebene sowie die Berücksichtigung 
ökologischer Aspekte bei der Planung und Umsetzung genannt. 
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Abb. 61: Besondere Herausforderungen. Eigene Darstellung.
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„In der Ressourcenverfügbarkeit sieht es aktuell sehr schlecht 
aus. Obwohl große finanzielle Anreize bestehen, stehen 
nicht genügend Handwerker zur Verfügung.“ (Anh. 5, S.2)

Auch die Finanzierbarkeit von Bauvorhaben 
hinsichtlich der Energieeffizienz wird als 
eine besondere Herausforderung betrach-
tet. Baukostensteigerungen führen laut 
der Teilnehmenden zu Einschränkungen. 

Es wird auch angemerkt, dass die aktuellen Änderungen bei den Fördermitteln zu 
weiteren Problemen bei der Realisierung nachhaltiger Projekte führend wird, da 
Finanzierungsmodelle wegfallen werden und überdacht werden müssen. Beson-
ders interessant ist auch die Anmerkung einer Person, dass die Wirtschaftlich-
keitsberechnungen nicht für erneuerbare Lösungen reguliert sind und externe 
Kosten die Berechnungen beeinfl ussen, wie beispielsweise die CO2-Bepreisung.

Eine weitere Herausforderung, die sowohl beim Teil für Gebäude, als auch auf 
städtischer Ebene relevant ist, ist eine erfolgreiche Zusammenarbeit. Heraus-
forderungen sehen die Teilnehmenden hierbei insbesondere in der gewerks-
übergreifenden Zusammenarbeit und in der Kommunikation. Zudem wird 
erwähnt, dass eine Zusammenarbeit zwischen Fördergebern und den Umset-
zenden grundsätzliche nicht vorhanden ist und Vernetzungen nicht funktionieren.  

Die Herausforderungen bei der Zusammenarbeit sind eng mit denen der Perspektive 
der verschiedenen Akteur: innen verknüpft. So fehlt es vielen Beteiligten an Bewusst-
sein im Sinne der Nachhaltigkeit. Eng damit verknüpft ist auch die Akzeptanz für 
den Mehraufwand und Kosten energieeffi zienter Projekte. Besonders im Bestand 
sehen die Beteiligten hier große Herausforderungen. Beschrieben wird, dass es 
seitens der Eigentümer:innen und Bewohner:innen oftmals an Handlungsbereit-
schaft fehlt. Vermieter:innen sehen oft nicht den Anreiz Sanierungsmaßnahmen 
vorzunehmen. Seitens der Mieter:innen sind  Abneigungen aufgrund von möglichen 
Baulärm oder Mietpreissteigerungen genannte Gründe für die fehlende Akzeptanz.

Weitere genannte Herausforderungen sowohl im Gebäude-als auch im Quartier,  
sehen die Teilnehmenden in der Transformation der Energiesysteme hinsicht-
lich der Energieeffi zienz, bei den Vorgaben der rechtlichen Rahmenbedingun-
gen sowie auf ökologischer Ebene.
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verbunden mit einer hohen Komplexität defi niert, der zusätzlich durch 
den Personalmangel in den öffentlichen Ämtern eingeschränkt wird. 

Ein weiteres Problemfeld liegt bei der Prozessgestaltung. So nennen Teil-
nehmende Aspekte, wie fehlende Transparenz, langwierige Prozesse und 
auch fehlendes Monitoring als Ursachen. Weitere genannte Probleme 
sind ökologische Aspekte und die Transformation der Energiesysteme. 

Auffällig ist, dass viele der Teilnehmenden zu den Problemen bei der 
Planung und Umsetzung direkte Lösungsvorschläge haben, die häufi g 
aber andere Schnittstellen und Akteur: innen betreffen. Ein Austausch 
der einzelnen Ideen zwischen den verschiedenen Akteur: innen  wäre hier 
sinnvoll. Außerdem ist anzumerken, dass viele der Probleme auf Rege-
lungen und Strukturen basieren, die einfach angepasst werden könnten. 
Auch die Dauer des Prozesses von Planung bis Umsetzung könnte durch 
effi zienteres Handeln und einer Anpassung der Systeme verringert werden.

Bei Betrachtung der genannten Probleme im Planungsprozess und bei 
der Umsetzung fällt auf, dass sich die am meisten genannten Kategorien 
von Gebäude zu Quartier unterscheiden, während bei den Fragen zuvor 
fast immer die Infrastruktur als die größte Herausforderung für beide 
Ebenen galt. Während beim Quartier auch weiterhin die Infrastruktur 
als das größte Hemmnis im Planungsprozess und bei der Umsetzung 
genannt wird, sind es auf Gebäudeebene insbesondere Probleme in der 
Zusammenarbeit. Dabei erwähnen die Beteiligten Probleme bei Schnitt-
stellen, wie fehlende Verantwortlichkeiten bei Aufgaben. Ein weiteres 
Problem bei Gebäuden und Quartieren fundiert in der Kommunikation der 
am Planungsprozess und Umsetzungsprozess beteiligten Personen. So 
wird erwähnt, dass häufi g mangelnde Absprachen zwischen den Fach-
planenden und Handwerker:innen vorliegen. Genannte Ursachen sind 
hierbei Sprachbarrieren, wechselnde Teams, Motivation, Zeitdruck oder 
ein allgemeines Verständnis für den zeitlichen Mehraufwand. Generell 
wird die Kommunikation zwischen allen handelnden Personen erwähnt. 

„Absprachen zwischen Fachplanern und Handwerkern. 
Wechselnde Teams, Sprachbarrieren, Motivation bzw. Zeit-
druck, Verständnis für zusätzlichen Aufwand “ (Anh. 9, S.3w)

Wie auch schon zuvor, wird nochmals der Perso-
nalmangel bei öffentlichen Ämtern und von 
Handwerker:innen erwähnt. Auch das Fehlen von 
ausgebildeten Planer:innen im Bezug auf ener-
gieeffi ziente Projekte wird in diesem Zusam-

menhang genannt. Ein weiteres Hemmnis, das sowohl Gebäude als auch 
Quartiere betrifft, ist die Verfügbarkeit von Materialien für die Bauvorhaben. 
Es werden Probleme bei den Strukturen und Systemen hinsichtlich lang-
wieriger Prozesse und dem aktuellen Planungsrecht beschrieben. Zudem 
wird darauf hingewiesen, dass Konzepte nicht funktionieren und Projekte 
letztendlich an Grenzen scheitern. Es ist auffällig, dass bei den Problemen 
der Infrastruktur keine Hemmnisse bei den Technologien angemerkt werden. 

Ein weiteres Problem, das die Umsetzung energieeffi zienter Gebäude und 
Quartiere einschränkt, ist die Finanzierung der Bauvorhaben. Im Bezug 
auf die Wirtschaftlichkeit merken die befragten Personen an, dass die 
Wünsche der Politik in der Praxis nicht realisierbar sind und eine rein 
fi nanzielle Bewertung von Maßnahmen erfolgt. Auch die Kostensicherheit 
von Projekten hinsichtlich stark steigender Preise sorgen für Probleme 
bei der Planung und verhindern die Umsetzung. Auch die Fördermittel 
der KfW werden insbesondere auf Quartiersebene als kritisch betrachtet. 
Neben der Finanzierung sind auch bei den rechtlichen Rahmenbedingungen 
zahlreiche Probleme vorhanden. So wird von einem Teilnehmer bemängelt, 
dass es bei den Kommunen an Vorgaben bezüglich dem perspektivischen 
Vorgehen mangelt. Weiterhin wird das B-Plan-Verfahren als langer Prozess, 
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5.4.6 PROBLEME IM PLANUNGSPROZESS UND
 BEI DER UMSETZUNG
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Abb. 62: Probleme bei der Planung und Umsetzung. Eigene Darstellung.
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5.5 AUSWERTUNG NACH EBENEN UND 
AKTEURSGRUPPEN

  Ebene 1: Regulatorisch

  Ebene 2: Wirtschaftlich

  Ebene 3: Räumlich

  Ebene 4: Technologisch

Im Folgenden wird eine vertiefte Analyse des Datenmaterials nach fünf 
verschiedenen Ebenen sowie nach den oben defi nierten Akteursgrup-
pen vorgenommen. Die Ebenen können als eine Zusammenfassung und 
Vereinheitlichung des im ersten Analyseprozesses entwickelten Katego-
riensystem nach Udo Kuckartz betrachtet werden. Sie enthalten  größ-
tenteils Kategorien und deren Ausprägungen aus dem Kategoriensystem. 
Die Konkretisierung auf die fünf Ebenen hilft Zusammenhänge besser zu 
erkennen und Aussagen der verschiedenen Akteur: innen vergleichend 
darzustellen. Die fünf defi nierten Ebenen, regulatorisch, wirtschaftlich, 
räumlich, sozial und technologisch, sind Oberbegriffe für verschiedene 
Unterthemen, die im nachfolgenden Textabschnitt zusammengefasst 
werden. Eine Übersicht über die Akteursgruppen ist in Abb.54 dargestellt.

Rechtliche Rahmenbedingungen und Vorgaben
Strukturen und Systeme 
Integrale Planung
Prozessgestaltung
Klimaziele der Bundesregierung und auf europäischer Ebene

Kostensicherheit
Förderungen
Finanzierbarkeit

Ausschöpfung lokaler Potenziale 
Flächeneffi zienz
Stadtklima
Verfügbarkeit von Ressourcen

Energieeffi ziente Technologien
Verfügbarkeit von Daten
Konzepte
Monitoring
Einsatz digitaler Technologien
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Abb. 64: Probleme  auf Quartiersebene. Eigene Darstellung.

Abb. 63: Probleme auf Gebäudeebene.  Eigene Darstellung.
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Umfrageergebnisse: Probleme auf Quartiers-/ Stadtebene
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Anzahl Teilnehmende 

Anzahl Teilnehmende 

durch die regulatorischen Voraussetzungen, die Umsetzung nachhaltiger 
und energieeffi zienter Konzepte stark eingeschränkt wird.  Auch soziale und 
wirtschaftliche Probleme sind bei den Gebäuden relevant. Außerdem werden 
Probleme auf räumlicher Ebene vermehrt genannt. Bei der Stadtplanung 
werden ausschließlich regulatorische und technologische Probleme genannt.
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  Ebene 5: Sozial

Zusammenarbeit, Interdisziplinäres Handeln
Verfügbarkeit von Fachkräften und Fachwissen
Akteursbeteiligung
Perspektive
Soziale Gerechtigkeit
Kommunikation, Koordination, Austausch

5.5.1 VERGLEICH GEBÄUDEEBENE ZU QUARTIERSEBENE

Beim Vergleich der Probleme, die auf Gebäudeebene (Abb. 63) auftreten, zu 
denen auf Quartiersebene (Abb. 64), sind Unterschiede, aber auch Gemein-
samkeiten in Bezug zu den verschiedenen Akteursgruppen zu erkennen. 
Generell ist festzustellen, dass die Hemmnisse auf Gebäudeebene insbe-
sondere auf regulatorische, wirtschaftliche Probleme und Probleme auf 
sozialer Ebene zurückzuführen sind. Auch die sozialen und wirtschaftlichen 
Probleme wurden von den Akteur: innen, die im Gebäudemaßstab tätig 
sind, häufi g genannt. Interessant ist auch, dass die räumlichen Proble-
me bei den Gebäuden weniger stark ausgeprägt sind. Dies ist auch auf 
Quartiersebene festzustellen, wo der Anteil an räumlichen Problemen am 
geringsten ist. Ähnlich wie bei den Gebäuden nennen die Akteur: innen, die 
auf städtischer Ebene arbeiten, vorwiegend Probleme auf sozialer Ebene 
und regulatorische Probleme. Weiterhin werden viele Hürden genannt, 
die sich sich auf Technologien und Wirtschaftlichkeit zurückzuführen.  

Im Folgenden wird eine Betrachtung der Probleme entsprechend der Schlüs-
selakteur: innen in der Planung und im Bau von Bauvorhaben vorgenommen. 
Bei Betrachtung der Analyse ist anzumerken, dass bei der Auswertung 
die Ausprägung der Ebenen stark abhängig von der Anzahl der Teilneh-
menden aus der entsprechenden Akteursgruppe ist. Jedoch haben nicht 
aus der jeder der hier defi nierten Gruppe gleich viele Personen an der 
Datenerhebung teilgenommen. Um dennoch eine vergleichbare Basis zu 
schaffen, wurden die Aussagen entsprechend der Teilnehmeranzahl geteilt.

Bei den Teilnehmenden, die sich der Gruppe der Ausführenden zuord-
nen lassen, liegen insbesondere bei den Gebäuden Probleme im 
Bereich der Technologien vor. Zudem werden auch Hemmnisse auf 
den anderen Ebenen genannt, jedoch sind diese weniger stark ausge-
prägt. Interessant ist, dass auf Quartiersebene lediglich Hemm-
nisse erläutert werden, die sich der räumlichen und sozialen Ebene 
zuordnen lassen. Wirtschaftliche, soziale und regulatorische Hürden 
werden bei Teil B gar nicht erwähnt. Die Vorgaben der rechtlichen
Rahmenbedingungen werden in diesem Zusammenhang mehrfach als 
Problem erläutert und machen deutlich, dass besonders auf Gebäudeebene 
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Umfrageergebnisse: Probleme bei der Umsetzung  nach Ebenen
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Abb. 65: Probleme bei der Planung nach Ebenen. Eigene Darstellung.
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Abb. 66: Probleme bei der Umsetzung nach Ebenen.Eigene Darstellung.
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zienz. Bei den Quartieren sind die Probleme sehr ähnlich, jedoch werden 
häufi g auch räumliche Probleme genannt. Interessant ist hierbei, dass die 
Befragten bei den Quartieren wenig regulatorischen Probleme anmerken, 
was dafür spricht, dass Vorgaben und Strukturen hier besser funktionieren.

Auffällig ist, dass bei den Koordinierenden besonders Probleme  auf 
sozialer Ebene genannt werden. Dass Koordinierende vor allem für 
eine erfolgreiche Zusammenarbeit der Schnittstellen verantwort-
lich sind, spricht für die zahlreichen Probleme auf sozialer Ebene. Als 
Beispiele können hier Probleme im Austausch und die Verfügbarkeit 
von Fachwissen genannt werden. Zudem liegen bei den Gebäuden 
regulatorische, technologische, räumliche und wirtschaftliche Proble-
me vor. Bei den Quartieren werden technologische vermehrt erläutert. 
Bei Betrachtung der Aussagen der Auftraggebenden ist anzumerken, 
dass diese Gruppe nur von sehr wenigen Teilnehmenden vertreten ist. 
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Probleme bei den Planenden treten auf Gebäudeebene verstärkt auf regu-
latorischer und wirtschaftlicher Ebene auf. Auch Probleme der anderen
Ebenen sind vorhanden, aber weniger stark ausgeprägt. Auf Quartiersebene
werden vorwiegend wirtschaftliche und soziale Probleme genannt. Hingegen
sind räumliche, regulatorische und technologische Probleme weniger vertre-
ten. Im Vergleich zu den Gebäuden wird ersichtlich, dass die Umsetzung 
hinsichtlich der Finanzierbarkeit schwieriger ist. Ein besonders ausgepräg-
tes Problem ist auch der Mangel an Fachkräften und Probleme innerhalb der 
Schnittstellen, was besonders häufi g von den Teilnehmenden angemerkt wird.

Bei Betrachtung der genannten Aspekte aus der Gruppe der Projekt-
entwickelnden fällt auf, dass die genannten Probleme bei den Gebäu-
den und Quartieren sehr ähnlich sind. So liegen vorwiegend regulatori-
sche Probleme und wirtschaftliche Probleme vor. Auch technologische 
Hemmnisse sind vorhanden. Der Vergleich zu den anderen Schlüssel-
akteur: innen macht auch deutlich, dass bei keiner anderen Gruppe 
die wirtschaftlichen Probleme auf Quartiersebene so stark ausgeprägt 
sind. Dies kann auf die Rollen der Projektentwickelnden im Planungs-
prozess bezogen werden. So bestehen ihre Aufgaben vorwiegend in der 
kaufmännischen Projektentwicklung und Organisation sowie der Quar-
tierentwicklung und weniger in der ausführenden Planung. In diesem 
Zusammenhang werden häufi g Hürden bei der Finanzierung der Projekte 
sowie Probleme hinsichtlich einer kosteneffi zienten Umsetzung genannt. 

Die Probleme bei den Raumordnenden sind bei Gebäuden und Quar-
tieren insbesondere auf sozialer, regulatorischer und wirtschaftlicher 
Ebene vorhanden. Weniger ausgeprägt sind technologische Prob-
leme.  Im Fokus der Raumordnenden liegt verstärkt die Erstellung 
von Vorgaben, Förderungen und Maßnahmen und sie sind weniger 
in der Planung bzw. Umsetzung vertreten Interessant ist hierbei dass 
die Raumordneneden selbst vor allem die regulatorischen Probleme 
nennen, da regulatorische Aufgaben mit zu ihren Tätigkeit gehören. 

Die befragten Personen, die in der Forschung tätig sind, nennen zahlreiche 
Probleme auf sozialer und wirtschaftlicher Ebene. In Bezug auf die Gebäu-
den werden zudem vermehrt Probleme hinsichtlich der regulatorischen 
Voraussetzungen und Technologien genannt. n. Interessant ist der Vergleich 
zu den genannten Aspekten auf städtischer Ebene. Hier sind hingegen 
die räumlichen Hemmnisse am stärksten ausgeprägt, während auf der 
Gebäudeebene keine Probleme auf räumlicher Ebene genannt wurden. 
Dies macht deutlich, dass im Bereich der Forschung besonders Hürden 
hinsichtlich der räumlichen Planung und Umsetzung existieren, wie die 
Ausschöpfung lokaler Potenziale oder die Maximierung der Flächeneffi -
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Umfrageergebnisse: Probleme bei der Umsetzung nach Akteur: innen
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Umfrageergebnisse: Probleme bei der Planung nach Akteur: innen

Abb. 67: Probleme bei der Planung nach Akteursgruppen. Eigene Darstellung.

Anteil Teilnehmende

Abb. 68: Probleme bei der Umsetzung nach Akteursgruppen. Eigene Darstelung.
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Bei  den Ausführenden werden insbesondere Probleme auf technologi-
scher und räumlicher Ebene genannt. Besonders Hemmnisse bei den 
infrastrukturellen Voraussetzungen werden von dieser Akteursgruppe 
erläutert. Im Bezug auf die technische Machbarkeit wird hierbei insbeson-
dere auf die Zusammenarbeit mit der Energiebranche Bezug genommen 
und Probleme bei der Energietechnik-/Auslegung und -Konzept erläutert. 
Bei der Auswertung der genannten Aspekte seitens der Ausführenden 
fällt auf, dass hier die regulatorischen, wirtschaftlichen, technologischen 
und sozialen Ebene etwa gleich viele Probleme erläutert werden. Weiter-
hin ist anzumerken, dass hier keinerlei Probleme auf räumlicher Ebene 
genannt werden. Bei der Umsetzung werden zudem Hürden auf regula-
torischer und sozialer Ebene genannt. Bei den regulatorischen Rahmen-
bedingungen wird die Zusammenarbeit mit der Raumordnung explizit 
erwähnt. Die langwierigen Prozesse und Strukturen sowie die Förderland-
schaft schränken die Arbeit der Ausführenden ein und passen nicht zu 
den innovativen Technologien. Ein weiteres Problem auf regulatorischer 
Ebene ist, dass keine Verbindlichkeiten zwischen den Verantwortlichen 
existieren und Planungsziele somit häufi g nicht eingehalten werden. Inte-
ressant ist auch, dass ein Teilnehmer erwähnt, dass es keine Vernetzung 
von der Energiebranche zur Immobilienwirtschaft gibt. Synergien werden 
somit nicht ausgeschöpft und es kommt zu Problemen im Austausch 
und bei der Koordination.Weiterhin ist anzumerken, dass seitens der 
Ausführenden keine Probleme auf räumlicher Ebene genannt werden. 

5.5.3 ANALYSE NACH SCHLÜSSELAKTEUR: INNEN UND
 SCHNITTSTELLEN

  AUSFÜHRENDE

Bei den genannten Aspekten im Bezug auf die Schnittstellenzusammen-
arbeit existieren insbesondere Probleme auf sozialer Ebene. Dies betrifft 
die Aspekte wie die Zusammenarbeit der verschiedenen Akteur: innen 
die Kommunikation, Koordination, die Verfügbarkeit von Fachkräften 
und Fachwissen sowie aktive Beteiligung und Handlungsbereitschaft. 
Besonders die Akteursgruppe der Beratenden, Planenden und Projekt-
entwickelnden nennen hier viele Probleme. Neben Problemen, die aus 
der sozialen Ebene heraus resultieren werden zudem zahlreiche Hemm-
nisse auf regulatorischer und wirtschaftlicher Ebene genannt. Während 
bei den regulatorischen Problemen die Planenden am meisten Hemm-
nisse im Hinblick auf die regulatorischen Bedingungen erläutern, sehen 
auf der wirtschaftlichen Ebene die Beratenden die meisten Probleme. 
Interessant ist auch, dass Hemmnisse auf technologischer Ebene nur bei 
den Ausführenden, Beratenden und Planenden erwähnt werden. Prob-
leme auf räumlicher Ebene werden sogar nur von den Beratenden und 
Projektentwickelnden erläutert. Insgesamt ist festzuhalten, dass für eine 
Verbesserung der Schnittstellenzusammenarbeit besonders Handlungs-
bedarf auf sozialer, regulatorischer und wirtschaftlicher Ebene besteht. 

DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN & AKTEURSGRUPPEN

Genannte Probleme liegen hier bei den Gebäuden auf sozialer und regu-
latorischer Ebene. Im Quartier hingegen werden ausschließlich Probleme 
auf sozialer Ebene genannt. Auffällig ist, dass seitens der Auftraggeben-
den keine Probleme hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit getroffen werden.  

Resümierend ist festzustellen, dass je nach Akteursgruppe andere Prob-
leme von höherer Relevanz sind. Häufi g sind die genannten Probleme eng 
mit den Aufgaben der jeweiligen Akteur: innen verknüpft.  Interessant 
ist auch, dass die Probleme je nach Bezug zur Praxis stark variieren. Die  
Planenden, Beratenden und Ausführenden nennen als einzige Gruppen 
Probleme auf räumlicher Ebene bei den Gebäuden. Es sind auch die Akteurs-
gruppen, die sich intensiv mit der Planung und Umsetzung von Baupro-
jekten auseinandersetzen und somit direkten Kontakt zur Praxis haben.  

DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN & AKTEURSGRUPPEN
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Ebene resultieren besonders aus der Zusammenarbeit mit anderen Akteur: 
innen Genannte Aspekte sind hierbei Probleme in der Kommunikation, 
mangelnde Absprachen zwischen Fachplanenden und Handwerker:innen 
sowie ein fehlendes Verständnis für den zeitlichen Mehraufwand und 
eine allgemeine fehlende Motivation. Dabei wird von mehren Teilneh-
menden explizit auf Probleme zwischen den Gewerken hingewiesen. Eine 
befragte Person nennt dabei explizit Schnittstellenprobleme zwischen 
IT, Elektro, Hls und Brandschutz. Zudem werden Probleme hinsichtlich 
Absprachen zwischen Behörden, Fachplanern und Investoren aufgezählt. 

Interessant ist auch, dass bei den Planenden bei der Umsetzung vermehrt 
auch auf soziale Probleme hingewiesen wird. Es ist gut möglich, dass diese 
aus den Problematiken der Zusammenarbeit resultieren. Zudem werden hier 
auch der Mangel an Handwerker:innen und Personal mit Fachwissen aufge-
führt. Bei den Quartieren beschreiben Teilnehmende, dass es seitens der 
Entscheidungsträger: innen häufi g an Akzeptanz für die steigende Komple-
xität auch im Hinblick auf technische Herausforderungen gibt. Zudem 
wird kritisiert, dass Entscheidungsträger: innen häufi g einen zu hohen 
Fokus auf die Wirtschaftlichkeit von Projekten legen und dementsprechend 
Themen wie Energieeffi zienz und Nachhaltigkeit zurückgestellt werden.  

Neben den Problemen auf sozialer Ebene, wird von Personen mit planender 
Tätigkeit, auf regulatorische Hürden hingewiesen. Hierbei werden insbe-
sondere die Gestaltung der Prozesse, die Komplexität von Strukturen und 
Systemen genannt. Bei den Problemen bei den Schnittstellen wird erwähnt, 
dass häufi g kein Austausch von Daten erfolgt, unterschiedliche Heran-
gehensweisen an Projekte existieren und Aufgaben nicht klar defi niert 
und verteilt werden. Besonders interessant ist in diesem  Zusammenhang 
der Lösungsansatz aus Erhebungsbogen Nr.11 (Ang. Nr.9). Der Teilneh-
mer nennt das Zuweisen von Aufgaben als eine wichtige Voraussetzung. 
Seiner Meinung nach würde ein Schnittstellenkoordinator dabei helfen 
Prozesse besser zu koordinieren und zu strukturieren. Bei Quartieren 
wird explizit auf Probleme bei der TGA und der Bauphysik hingewiesen. 
So nennen Teilnehmende Probleme, wie eine fehlende Schnittstellenab-
stimmung und Probleme bei der Ausschreibung und Bauüberwachung.  

Befragte, die der Gruppe der Projektentwickelnden zugeordnet werden 
können, weisen insbesondere bei den Schnittstellen auf Probleme auf 
sozialer und regulatorischer Ebene hin. Die Betrachtung von Abbil-
dung  zeigt zudem, dass die sozialen Probleme auch relevante Proble-
me bei der Umsetzung von Projekten sind. Die regulatorischen Prob-
leme sind hingegen auch bei der Planung von Bauvorhaben vertreten.

  PROJEKTENTWICKELNDE

DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN & AKTEURSGRUPPEN

Die Probleme bei der Zusammenarbeit der verschiedenen Schnittstel-
len laut der Personen mit beratender Tätigkeit basieren vorwiegend auf 
sozialen Problemen. Auffällig ist, dass seitens der Beratenden am meis-
ten Probleme im Vergleich zu den anderen Akteursgruppen auf sozialer 
Ebene genannt werden. Dies ist möglicherweise darauf zurückzuführen, 
dass sie mit vielen unterschiedlichen Akteur: innen in Kontakt sind und 
sowohl Bezug zur Praxis, als auch zu Akteur: innen aus rechtsgeben-
den Bereichen und Forschenden haben. Bei den Schnittstellen werden 
explizit Probleme mit der Politik und Kommunen entwickelt. Es wird 
beschrieben, dass diese häufi g keine Vorstellung von der Praxis haben 
und es am Vorgehen hinsichtlich der Perspektive und Geschwindigkeit 
mangelt. Auch auf Architekt: innen und Bauherr: innen wird aufgrund 
der Perspektive Bezug genommen. So wird erwähnt, dass diese häufi g 
über wenig Wissen verfügen und es Probleme bei der Einstellung zum 
nachhaltigen Handeln gibt. Eine Person nennt in diesem Zusammenhang 
eine verbesserte Bildung durch Universitäten als einen Lösungsansatz. 

Des Weiteren werden auf Quartiersebene Probleme bei Verantwortlich-
keiten erwähnt. Es wird zudem erläutert, dass Consultants sich häufi g 
nicht über die lokalen Voraussetzungen bewusst sind und es deshalb 
zu Problemen bei der Planung und Umsetzung kommt. Ein weiteres 
Schnittstellenproblem liegt bei den Ämtern vor. Hierbei wird das Beispiel 
genannt, dass bei der Wärmeplanung in Städten, das Tiefbauamt nur 
selten mit dem Umweltamt spricht.  Weitere Kommunikationsprobleme 
betreffen die Zusammenarbeit zwischen Fördergebern und dem Umset-
zern. Hier wird beschrieben, dass es Probleme im Austausch gibt und 
mangelnde Absprachen zum Nichterreichen von Planungszielen führen. 
Als Voraussetzungen für eine erfolgreiche Planung und Umsetzung werden 
genaue Vorgaben und Absprachen zwischen den Beteiligten genannt. 

Auf wirtschaftlicher Ebene werden Probleme erläutert, welche die Finan-
zierbarkeit und Kostensicherheit von Projekten einschränken. So wird 
erwähnt, dass Kosten von Akteur: innen nicht eingehalten werden. Der 
Teilnehmer dieser Aussage bringt den direkten Lösungsansatz, ein Kosten-
budget vorab zu defi nieren. Weiterhin werden im Bezug auf die Schnitt-
stellenzusammenarbeit Hemmnisse auf wirtschaftlicher, räumlicher und 
regulatorischer Ebene genannt. 

  BERATENDE

Bei den Planenden liegen insbesondere Probleme auf sozialer Ebene und 
regulatorischer Ebene vor. Vereinzelt werden auch Probleme auf techno-
logischer und wirtschaftlicher Ebene genannt. Die Probleme auf sozialer 

  PLANENDE

DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN & AKTEURSGRUPPEN
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Die Schnittstellenprobleme bei den Personen mit forschender Tätig-
keit liegen wie bei vielen anderen Akteur: innen auch auf sozialer 
Ebene. Dies spiegelt wieder, dass grundlegende Probleme bei der 
Zusammenarbeit und der Perspektive bei der Planung und Umsetzung 
klimaneutraler Konzepte vorhanden sind. Weiterhin existieren bei den 
Forschenden Probleme auf wirtschaftlicher und regulatorischer Ebene. 

Mehrere Teilnehmende weisen darauf hin, dass kein gesamtheit-
liches Denken der Gewerke vorhanden ist. Als Beispiele wird hier-
bei die fehlende Zusammenarbeit von Baumeister:innen, Elektriker: 
innen, Installateur: innen und Dachdecker: innen genannt. Zudem 
wird auf den schlechten Informationsfluss innerhalb der Zusam-
menarbeit hingewiesen. So wird erläutert, dass häufig die Inhal-
te aus den Planungsbesprechungen die Baustelle nicht erreichen.

Weiterhin sind Probleme in der Akzeptanz und der Bereitschaft zur 
Umsetzung vorhanden. Seitens der Mieter:innen mangelt es häufi g an 
Akzeptanz für Umbauten. So erwähnt eine Teilnehmerin, dass bei einer 
Umfrage herausgestellt wurde, dass Mieter:innen Sanierungsmaßnahmen 
aufgrund des Baulärms und Umstände eher abwägen würden. Weiterhin 
wird erwähnt, dass es seitens der Eigentümer: innen häufi g an Anrei-
zen fehlt, Sanierungsmaßnahmen wahrzunehmen. Auch das Verständ-
nis, dass nach der vorhergegangen Investition im Nachhinein Erspar-
nisse erfolgen, wird von vielen Akteuren und Akteurinnen nicht erkannt.

  FORSCHENDE

Dabei wird explizit Bezug zu den Großstadtverwaltungen genommen. Eine 
Teilnehmerin beschreibt, dass die Herausforderung bei der Bearbeitung 
zu hoch ist, da immer neue Fördermöglichkeiten eingesetzt werden. Dies 
ist besonders interessant, da die Raumordnenden somit auf Probleme 
hinweisen, die in der Raumordnung selbst entstehen. Die Mitarbeiter:innen 
sind sich somit der Probleme bewusst, jedoch muss von höhere Ebene 
eine Anpassung der Strukturen und Systeme erfolgen. Außerdem wird 
angemerkt, dass ein Informations-und Aufklärungsbedarf hinsichtlich ener-
gieeffi zienten Handelns bei den kommunalen Mitarbeiter: innen besteht.  
Als möglicher Lösungsansatz werden Fort-und Weiterbildungen genannt.

DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN & AKTEURSGRUPPEN

Bei den Akteur: innen der Raumordnung sind im Hinblick auf die Schnitt-
stellen, ähnlich wie bei den Projektentwickelnden,  vor allem soziale und 
regulatorische Probleme vorhanden. Weiterhin liegen wirtschaftliche 
Hemmnisse vor. Interessant ist, dass seitens der Raumordnenden kaum 
bzw. keine Probleme hinsichtlich technologischer und räumlicher Aspekte 
erwähnt werden. Dies verdeutlicht noch einmal, dass ihnen der Bezug zur 
Praxis fehlt, was bei anderen Akteur: innen vorher bereits angemerkt wurde. 

Auf sozialer Ebene werden besonders häufig Probleme im Bezug 
zur Kommunikation, Zusammenarbeit und zu fehlenden Vernetzun-
gen genannt. Es wird beschrieben, dass häufi g kein interdisziplinäres 
Handeln und Denken die Prozesse bestimmt. Auch die Perspektive von 
Akteuren, die am Planungsprozess  beteiligt sind, wird bemängelt. So 
wird beispielsweise erläutert, dass der Stellenwert der Energieeffi zi-
enz unterschiedlich hoch angesetzt ist. Von einem Teilnehmenden wird 
in diesem Zusammenhang geraten, dass der Klimaschutz von Beginn 
an integriert mitgedacht werden sollte, um Synergien auszuschöpfen.

Bei den regulatorischen Hürden wird auf Probleme wie Personalknappheit 
bei den Behörden und der Komplexität der Förderlandschaft hingewiesen. 

 RAUMORDNENDE

Bei den sozialen Problemen liegen vorwiegend Hemmnisse durch 
mangelnde Kommunikation und fehlenden Austausch vor. Ein Teilnehmer 
beschreibt, dass es Probleme zwischen Verwaltung und Investor:innen 
sowie zwischen Verwaltung und der Politik gibt. Als Beispiel führt er an, 
dass die Abstimmung der Planung mit entsprechenden Ämtern häufi g 
fehlerhaft verläuft, wie bei der Einreichung von Bauantragsunterlagen. 
Des Weiteren wird auf Probleme zwischen der Industrie und Politik hinge-
wiesen. In diesem Kontext wird erwähnt, dass häufi g keine Anpassung 
von Konzepten gemäß der Energieeffi zienz erfolgt. Ein Teilnehmer nennt 
regelmäßige Planungsbesprechungen als einen möglichen Lösungsansatz.

Ein weiteres Problem auf sozialer Ebene ist die häufi g fehlende Akzeptanz von 
Politik, Bürgerschaft und öffentlichen Ämtern. Es wird beschrieben, dass eine 
generelle Abneigung dieser Akteur: innen gegenüber jedes Bauvorhabens 
besteht. Auch bei der Gemeinde mangelt es an Akzeptanz und Engagement.
Bei den Problemen auf regulatorischer Ebene werden insbesondere Prob-
leme bei der Zusammenarbeit mit der Raumordnung beschrieben. Hier 
wird erwähnt, dass der Personalmangel öffentlicher Ämter, die Planung 
und Umsetzung einschränkt. Zudem wird dazu Stellung genommen, 
dass die Gesetzgebenden häufi g keine genauen Vorgaben liefern und 
die Wünsche seitens der Politik in der Praxis nicht fi nanzierbar sind. 

DATENAUSWERTUNG NACH EBENEN & AKTEURSGRUPPEN
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Umfrageergebnisse: Probleme bei den Schnittstellen nach Ebenen

Abb. 69: Probleme auf Gebäude-und Quartiersebene bei der Schnittstellen-

zusammenarbeit.nach Ebenen. Eigene Darstellung.
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Probleme in Hinblick auf die Schnittstellen werden von den Auftragge-
ben ausschließlich auf regulatorischer Ebene genannt. Entsprechend 
ihrer Rolle am Planungsprozess ist dies gut nachvollziehbar, da ihre 
Rolle in der Finanzierung liegt. Bei der Datenerhebung wiesen Teilneh-
mende auf Probleme mit der Gesetzgebung hin. Hier mangelt es den 
Auftraggebenden an eindeutigen Vorgaben und klaren Zielsetzungen. 
Bei der Betrachtung der Auftragebenen muss jedoch beachtet werden, 
dass hier nur sehr wenige Personen an der Datenerhebung teilgenom-
men haben und die Aussagen dementsprechend nicht so umfassen sind.

AUFTRAGGEBENDE 

Bei Betrachtung der Koordinierenden fällt auf, dass die genannten Hemm-
nisse denen der Forschenden ähnlich sind. Dies ist aufgrund der unter-
schiedlichen Aufgabenbereiche der Koordinierenden bzw. Forschenden 
besonders interessant.

Es werden explizite Probleme mit bestimmten Schnittstellen defi niert. Hier 
werden Probleme in der Zusammenarbeit mit Architekt: innen, Bauherr: 
innen, Energieversorgenden, der TGA sowie Ämtern genannt. Von einem 
Teilnehmer wird explizit darauf hingewiesen, dass es bei den Architekt: 
innen an Fachwissen mangelt, was zu nachträglichen Anpassungen 
im Planungs-und Umsetzungsprozess führt. Im Folgenden entstehen 
dann häufi g Probleme mit anderen Akteur: innen, wie Bauherr: innen.  
Bei den Ämtern werden v. a. die Personalverfügbarkeit und das System 
des öffentlichen Verfahrens als Hürden defi niert. Auch wird in diesem 
Zusammenhang angemerkt, dass aktuell ein Generationswechsel bei den 
Ämtern vorliegt, was als Ursache für Probleme betrachtet werden kann. 

  KOORDINIERENDE 
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Genannte Schnittstellenprobleme

Im Laufe der Befragung wurden zahlreiche Schnittstellen aufgeführt, bei denen es Probleme 
bei der Zusammenarbeit gibt. Die folgende Abbildung 71 fasst die verschiedenen Schnittstellen 
zusammen. Die grauen Linien stellen dabei die Verbindungen dar, bei denen es Probleme zu 
anderen Akteuren und Akteurinnen gibt. 

Abb. 71: Genannte Schnittstellenprobleme in der Umfrage. Eigene Darstellung.
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6.1 SOZIO-KULTURELLE EBENE

Ein häufig erläutertes Problem ist das Defizit von Fachwissen von Planen-
den, Behörden und Ausführungsfirmen. Ein agiles und kompetentes 
Projektsteuerungsteam ist essenziell für die Umsetzung energieeffizi-
enter und nachhaltiger Konzepte von Gebäuden und Quartieren. Daher 
ist es von hoher Bedeutung, den Aufbau von Fachwissen der Projekt-
beteiligten zu fördern, um eine hohe Kompetenz im Team zu haben. 
Neben Handwerkerfirmen sollten beispielsweise Planende und Baufir-
men gezielt ausgebildet und regelmäßig weitergebildet werden. Wich-
tig ist in diesem Zusammenhang auch eine zielgerichtete Ausbildung 
an Universitäten und Fachhochschulen mit einer Vernetzung zur Praxis.

  KOMPETENTES PROJEKTSTEUERUNGSTEAM AUFBAUEN

Sowohl bei der Datenerhebung, als auch in zahlreichen Publikationen, wird 
auf die Schwierigkeiten bei Zusammenarbeit zwischen den Akteur: innen 
hingewiesen. Häufig liegen Kommunikationsprobleme vor und Wissen 
wird nicht weitergegeben. Bei der interdisziplinären Zusammenarbeit 
arbeiten alle beteiligten Fachdisziplinen eng miteinander zusammen. 
Dabei tauschen sich die unterschiedlichen Gewerke regelmäßig über 

  INTERDISZIPLINÄRER ZUSAMMENARBEIT FÖRDERN

Beim Planungs-und Umsetzungsprozess ist eine hohe Anzahl von Akteur: 
innen beteiligt. Die Ergebnisse der Datenerhebung haben gezeigt, dass 
häufig keine Vernetzungen zwischen den verschiedenen Bereichen beste-
hen. Es müssen neue Formen der Kooperation und Kommunikation geschaf-
fen werden, die einen Austausch aller Beteiligten sicherstellen. Insbesonde-
re das Fördern von Vernetzungen ist in diesem Zusammenhang essenziell. 
Neben der Verbindung von Forschung, Industrie, Praxis und Politik ist v.a 
die Einbindung von Bürger: innen von Bedeutung. Das hat Ziel, Akzeptanz 
und Handlungsbereitschaft für die Energiewende zu fördern. Die Vernet-
zungen können sowohl auf digitaler, als auch räumlicher Ebene passieren. 

  VERNETZUNGEN FÖRDERN

die diese Probleme verbessern kann. Es ist wichtig, besonders die Bürger: 
innen über die Vorteile über klimaneutraler Lösungen im Gebäude-und 
Quartiersbereich zu informieren, um die  Bereitschaft für Sanierungen, 
energieeffiziente Neubauvorhaben zu fördern. Weiterhin wird das Bewusst-
sein für nachhaltiges Handeln gefördert und das Engagement verbessert. 
Dadurch steigt die Handlungsbereitschaft der Bürger: innen, so dass sie 
möglicherweise selbst Gebäudemaßnahmen in Betracht ziehen. Die Bereit-
stellung der Informationen kann beispielsweise über Präsentationen zum 
Thema, Informationsbroschüren, Leitfäden oder Workshops erfolgen. 

6. HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

In diesem Kapitel werden wichtige Erkenntnisse aus der Theorie und 
Praxis in Handlungsempfehlungen übertragen. Ziel ist es konkre-
te Maßnahmen zu erläutern, die für das Erreichen einer erfolgrei-
chen Energiewende im Gebäude-und Quartierssektor von Signifi-
kanz sind und Antworten auf mögliche Hemmnisse geben  Teilweise 
resultieren die genannten Empfehlungen aus Aspekten der Datener-
hebung oder aus erläuterten Lösungsansätzen in Publikationen. 
Die Handlungsempfehlungen sind nach fünf Zieldimensionen aufgebaut. 
Dadurch wird ein strategischer Orientierungsrahmen gebildet, der den 
Handlungsbedarf konkreten Ebenen zuordnet. Es ist anzumerken, dass 
die Empfehlungen aber auch für andere Ebenen relevant sein können.
Die Handlungsempfehlungen sind nach folgenden Ebenen strukturiert: 
Sozio-kulturell, räumlich, wirtschaftlich, strukturell und technologisch. 

Die Umsetzung klimaneutraler Projekte scheitert häufig an Problemen der 
Akzeptanz. Auf Seite der Bevölkerung besteht oftmals keine Erkenntnis für 
den Mehraufwand, so dass Lösungen zur Steigerung der Energieeffizienz 
vernachlässigt werden und traditionelle Muster bevorzugt werden. Das 
Informationsdefizit führt zudem zu Ängsten und Bedenken gegenüber 
unbekannter Konzepte und dem Einsatz erneuerbarer Energieträger zur 
Energieversorgung. Durch die Bereitstellung von Informationen sowie geziel-
ter Aufklärungen zum Thema Klimaneutralität wird eine Basis geschaffen, 

  INFORMATIONSBASIS SCHAFFEN

6.1 SOZIO-KULTURELLE EBENE

182181

SOZIO-KULTURELLE EBENE

  IMPULSE DURCH PILOTPROJEKTE GEBEN

Fehlende Erfahrungen zu klimaneutralen Projekten schränken die Planung 
und Umsetzung ein. Resultierend aus der Intransparenz von Lösungen und 
Machbarkeiten, können wichtige Elemente aus Projekten nicht erkannt 
und somit übertragen werden. Lösungen anderer Projekte können als 
Referenzen für die Planung und des eigenen Gebäudes bzw. Quartiers eine 
wichtige Grundlage bieten. Teilweise können Konzepte und Strukturen auf 
das eigene Projekt angewendet werden oder zu einer Weiterentwicklung 
von Ideen führen. Zugleich wird das Vertrauen in klimaneutrale Lösungen 
gefördert.  Eine besondere Rolle nehmen in diesem Zusammenhang Real-
labore ein. Sie fungieren als wichtige Schnittstelle zwischen Wisschen-
schaft, Praxis und Gesellschaft. Sie sind durch einen Innovationscharakter 
gekennzeichnet und somit können Reallabore besonders energieeffizien-
te und nachhaltige Lösungen voranbringen. (Bergmann et al., 2017, S.3)

SOZIO-KULTURELLE EBENE



Seitens der Bevölkerung bestehen vermehrt Ängste und Bedenken im 
Hinblick auf die erneuerbaren Technologien. Ein Beispiel hierfür ist die 
Angst vor Erdbeben durch Geothermie. Die Handlungsbereitschaft sowie 
Akzeptanz wird somit eingeschränkt. Des Weiteren können Zielkonflik-
te mit anderen städtebaulichen Zielen zu Einschränkungen führen. 
Die aktive Einbindung von Bürger: innen an Themenfeldern der Energie-
wende fördert das Engagement und Bewusstsein.  Es sollte ein vielfälti-
ges Angebot an Mitgestaltungs- und Umsetzungsspielräumen vorhan-
den sein, um allen Altersgruppen und Sozialkassen eine Möglichkeit 
der Teilhabe zu bieten. Neben der aktiven Partizipation ist zudem die 
Erfassung von Meinungen und Bedarfen von Bedeutung. Die Erfassung 
von Bedürfnissen und Wünschen zukünftiger Bewohner: innen kann 
beispielsweise durch Befragungen und Workshops erfolgen.  Eine früh-
zeitige Beteiligung der Öffentlichkeit ist zudem ratsam, um spätere Rück-
schritte bei der Planung zu vermeiden. Ein interessantes Konzept wird 
beim Reallabor „Barrio La Pinada“ in Valencia angewendet.  Hier sind 
die zukünftigen Bewohner: innen aktiv am Prozess beteiligt und können 
den Bau ihrer zukünftigen Wohnungen und Häuser selbst mitbestimmen. 

  PLANUNGSPROZESS MITGESTALTEN

6.2 RÄUMLICHE EBENE

  KLIMAFREUNDLICHE MOBILITÄTSKONZEPTE FÖRDERN

Die Mobilität gilt als ein zentrales Element der Stadtentwicklung und 
kann einen wesentlichen Beitrag zur Reduktion von THG-Emissionen 
leisten. Ein innovatives Mobilitätskonzept kann die Reduzierung des 
Individualverkehrs fördern und somit die Energieeffizienz im Quartier 
steigern. Ein hohes Potenzial  hat die  räumliche Konzentration von 
Fahrzeugen auf vereinzelte Standorte im Quartier. Mobilitätszentren 
bieten hierbei Spielraum für die Kombination verschiedener Optionen. 
Hier können neben Parkplätzen, Sharing-Angebote als Ergänzung zum 
öffentlichen Personenverkehr integriert werden. Weiterhin können 
E-Ladeinfrastrukturen für eine effiziente Sektorenkopplung fungieren.
Die Anbindung und der Ausbau des lokalen ÖPNV-Netzes eine wichtige 
Voraussetzung. Der nicht-mobilisierte Verkehr sollte hierbei im Fokus 
der Planung liegen.  Als Beispiel kann in diesem Zusammenhang das 
Mobilitätskonzept des Reallabors „Brunnshög“ in Schweden herangezo-
gen werden. Hier wird eine Tram eingesetzt, die überschüssigen Strom 
nutzt. Auch die Einbindung innovativer Wasserstofflösungen kann eine 
Lösung für energieeffiziente Mobilitätskonzepte darstellen. Im „Hydrogen 
Valley Hoogeven“ werden beispielsweise Wasserstoffbusse sowie eine 
Wasserstofftankstelle in das örtliche Mobilitätskonzept eingebunden. 

aller Beteiligten. Zudem können durch das Zusammenwirken der verschie-
denen Fachkompetenzen auch Konzepte und Lösungsansätze für komple-
xere Bauvorhaben gemeinsam entwickelt und neue Handlungsstrate-
gien ausgearbeitet werden. Wichtige Voraussetzungen für das Gelingen 
einer interdisziplinären Zusammenarbeit sind neben der Verfügbar-
keit von fachlichem Wissen, eine einheitliche Sprachbasis, regelmäßi-
ge Planungstreffen und eine allgemeine Bereitschaft zur Kooperation. 

Im Planungsprozess kommt es zu zeitlichen Verzögerungen, da Informa-
tionen nicht weitergegeben werden oder sogar verloren gehen.  Das führt 
zu Rückschritten und einem erhöhten Arbeitsaufwand der Beteiligten. 
Eine zielgerichtete Kommunikation und die Weitergabe von Informationen 
gilt als eine wichtige Grundlage für das Gelingen von Projekten. Seitens 
der Projektbeteiligten sollte sichergestellt werden, dass Informationen 
gesammelt werden und ein kontinuierlicher Wissenstransfer stattfin-
det. In regelmäßigen Planungsbesprechungen können beispielsweise 
Protokolle als unterstützendes Instrument wirken, um im Nachhinein 
allen am Planungsprozess beteiligten Akteur: innen eine  einheitliche 
Informationsbasis bereitzustellen. Somit haben auch Personen, die 
aus unterschiedlichen Gründen nicht an der Besprechung teilnehmen 
können, die Möglichkeit, Informationen zu erhalten und für die Planung 
bzw. Umsetzung  zu verwenden. Eine weitere Möglichkeit einen kontinuier-
lichen Erfahrungsaustausch sicherzustellen, sind Netzwerke. Hier kann 
neben der Bereitstellung allgemeiner Informationen, auch ein Austausch 
von Forschungsergebnissen stattfinden, die das Projekt fördern können. 

  KONTINUIERLICHEN WISSENSTRANSFER ERMÖGLICHEN

Es bestehen Probleme bei der Vernetzung von Forschung und Praxis. Das 
verfügbare Wissen aus der Forschung wird oft nicht auf die Praxis übertra-
gen. Um einen Wissensaustausch sicherzustellen, bietet ein Forschungs-
cluster eine gute Möglichkeit, um den Austausch zu intensivieren. Der Aufbau 
eines Forschungsclusters kann zudem zu innovativen Technologien führen 
und zahlreiche Synergien ermöglichen. Während die Forschenden aus den 
Erkenntnissen der Praxis profitieren können, haben die Akteur: innen, die für 
die Planung und Umsetzung von Bauvorhaben zuständig sind, die Möglich-
keit, Forschungsinhalte und innovative Ansätze in die Projekte zu integ-
rieren. Ein interessantes Konzept wird beispielsweise bei dem Reallabor 
„Brunnshög“ in Schweden angewendet. Das „Science Village“ ist ein Projekt 
der Universität Lund und soll eine strategische  und räumliche Verknüpfung 
zu dem geplanten Neubauquartier herstellen. Neben Räumlichkeiten für 
die Forschung und Bildung, wie Labore und Büros, sind zudem Treffpunkte 
für eine effiziente Zusammenarbeit geplant. (Vgl. Lund University,2022)

  FORSCHUNGSCLUSTER ETABLIEREN
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  STRATEGISCHE VERKNÜPFUNG

Quartiere bieten ein hohes Potenzial zur Ausschöpfung von räumlichen 
Synergien.  Entsprechend der Quartiersstruktur können Standorte für 
bestimmte Energiekonzepte mehr oder weniger geeignet sein. Außer-
dem beeinflusst die Bewohnerzahl die Auslegung des Energiekon-
zepts. Insbesondere dicht besiedelte Gebiete sind für die Erzeugung 
erneuerbarer Energien eingeschränkt. Eine strategische Kopplung von 
Standorten, die in räumlicher Nähe zueinander liegen, kann räum-
liche Synergien ausschöpfen. Dies kann sowohl auf technologischer 
als auch wirtschaftlicher Ebene zur Steigerung der Effizienz führen.
Beispielsweise ist der Unterschied hinsichtlich des Energiebedarfs von 
dörflichen Strukturen im Gegensatz zu urbanen Gebieten geringer. Über-
schüsse der Energieproduktion, können über Leitungen in nahegelegene 
Standorte geleitet werden, um dort den höheren Energiebedarf zu decken. 

  LOKALE POTENZIALE AUSSCHÖPFEN

In der Datenerhebung wurde vermehrt darauf hingewiesen, dass Stand-
orte hinsichtlich ihrer Gegebenheiten nicht immer flächeneffizient 
geplant werden. Insbesondere Quartiere bieten ein hohes Potenzial für 
die Ausschöpfung lokaler Potenziale. Um die lokalen Potenziale auszu-
schöpfen, sollte das Energiesystem an die Gegebenheiten des Stand-
orts angepasst sein.  So sind beispielsweise nicht alle Standorte für eine 
geothermische Energiebereitstellung geeignet, da dies abhängig von 
den geologischen Bedingungen ist. Für Photovoltaik oder Solarthermie 
ist hingegen die Sonnenintensität von Relevanz. Eine Maximierung der 
solaren Gewinne kann hierbei durch die Erfassung der Dachausrichtun-
gen und der Vermeidung von Verschattungselementen bei der Planung 
berücksichtigt werden.  Weiterhin sollten alle verfügbaren Flächen im 
Hinblick auf die unterschiedlichen Technologien in Betracht gezogen 
werden. Beispielsweise bei der Nutzung von Solarthermie und Photo-
voltaik werden Lösungen häufig Dachflächen und Solarparks beschränkt. 

6.3 WIRTSCHAFTLICHE EBENE

  ENERGIEBUDGET DEFINIEREN

Viele klimaneutrale Projekte scheitern an der Finanzierung. Die zu Beginn 
meist höheren Investitionskosten für nachhaltige und energieeffiziente 
Konzepte, schränken die Handlungsbereitschaft ein. Als Folge werden  
Projekte nach traditionellen Mustern priorisiert. Außerdem erfolgt die 
Entscheidung zu klimaneutralen Konzepten häufig zu spät, so dass finan-
zielle Mittel für das Projekt möglicherweise schon ausgeschöpft sind. 

  FLÄCHENEFFIZIENT PLANEN

Häufig treten während des Planungsprozesses Zielkonflikte mit anderen 
städtebaulichen Zielen auf. Insbesondere die Verfügbarkeit von Flächen 
spielt dabei eine große Rolle. Hinsichtlich der erneuerbaren Energieträger 
variiert die Flächenintensität entsprechend der Technologien.  So wird für 
die Erzeugung von Biomasse beispielsweise relativ viel Fläche benötigt,  
wohingegen weniger Fläche für Photovoltaik oder Solarthermie erforderlich 
ist. Bei der Planung sollte darauf geachtet werden, Konzepte zu entwi-
ckeln die eine hohe Flächeneffizienz haben. Auch bei der energetischen 
Planung sollte der Flächenverbrauch unterschiedlicher Energietechno-
logien überdacht werden. Beispielsweise Photovoltaik lässt sich gut in 
andere Flächen, wie auf dem Dach oder integriert in die Fassade einbinden.

  NUTZUNGSMISCHUNG FÖRDERN

Insbesondere in urbanen Gebieten ist die Flächenverfügbarkeit begrenzt 
und die verfügbare Flächen für die Energieversorgung eingeschränkt. 
Eine synergetische Nutzungsmischung fördert die Energieeffizienz und 
Flächeneffizienz des Standorts. Quartiere, aber auch einzelne Gebäu-
de mit einer hohen Nutzungsmischung haben ein hohes Potenzial für 
die Ausschöpfung von Synergien. Beispielsweise kann die Abwärme 
bestimmter Nutzungen für die weitere Energienutzung weiterverwendet 
werden. Bei dem Reallabor „EnStadt Pfaff“ wird die industrielle Abwär-
me für die Energieversorgung der Wohngebäude weiterverwendet. Auch 
Supermärkte können in das Energiekonzept integriert werden, in dem 
die Abwärme der Kühlungsgeräte weitergenutzt wird.  Zudem wird beim 
Konzept „Stadt der kurzen Wege“ (siehe Kapitel 3.1.1) die Verkehrs-
belastung reduziert und die Energieeffizienz entsprechend erhöht. 

Häufig werden die lokalen Potenziale hinsichtlich der Energieversor-
gung nicht ausgeschöpft. Eine Ursache für dieses Problem ist, dass 
Projektbeteiligte die örtlichen Gegebenheiten nicht kennen und somit 
kein Wissen über den Standort verfügen. Die Prüfung von klimatologi-
scher Parameter zu Beginn der Planung hat positive Auswirkungen auf 
die Energieeffizienz und das Stadtklima. So können vorab Parameter 
wie die Himmelsrichtung, Topografie, Vegetation, Hauptwindrichtung 
geprüft werden. Die Erfassung der Standortbedingungen kann dann 
in den Planungsprozess miteinfließen und Gebäude sowie Quartie-
re hinsichtlich der effizientesten energetischen Lösungen einwickelt 
werden. Unterstützt werden kann die Ermittlung und Planung zudem 
durch digitale Technologien, wie beispielsweise GIS (siehe Kapitel 3.7.4).

  KLIMATOLOGISCHE PARAMETER PRÜFEN
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  PLANUNG INTEGRAL GESTALTEN

  GEMEINSCHAFTLICHE ENERGIESPEICHERUNG

  FÖRDERMITTELBERATER: IN EINSETZEN

Technologien zur Energiespeicherung sind zu Beginn mit hohen Anschaf-
fungskosten verbunden, was viele Bewohner: innen zurückhält. Für die 
Nutzung erneuerbarer Energien zur Wärme-und Stromversorgung sind 
Speicher von hoher Bedeutung. Somit sollten finanzielle Anreize geschaffen 
werden, um Bewohner: innen für die Investition zu motivieren. Insbesondere 
Quartiere bieten sich für die gemeinschaftliche Energiespeicherung an. 
Gemeinschaftsspeicher sind gegenüber Einzelgebäudespeichern kosten-
günstiger. Bei einem Quartiersspeicher können die Kosten für Betrieb, Steu-
erung, Wartung und ggf. Reparaturen auf viele Haushalte aufgeteilt werden. 
Gleichzeitig steigt durch die Anschaffung von Quartiersspeichern die Akzep-
tanz und das Engagement hinsichtlich der Klimaneutralität, da sich die 
Bewohner: innen mit dem Thema der Energieeffizienz in Kontakt treten.

Die Auswertung der Datenerhebung sowie auch einiger Publikationen hat 
ergeben, dass die Förderlandschaft in Deutschland als komplex betrachtet 
wird. Der Einsatz eines unabhängigen Fördermittelberatenden kann hier-
bei unterstützend wirken. Über einen Beratenden kann eine vereinfachte 
Suche nach Fördermitteln erfolgen, die für das jeweilige Konzept von 
Relevanz sind. Die Beratung erfolgt je nach Voraussetzung und Bedarf. 
Eine Möglichkeit, mehr Klarheit über die Förderungen zu schaffen, ist auch 
die Einrichtung einer zentralen Beratungsstelle. Zwar sind bereits Bera-
tungsstellen wie der KfW vorhanden, jedoch können Expert: innen explizite 
Hinweise zu möglichen Förderungen entsprechend des Konzepts geben. 

6.4 STRUKTURELLE EBENE

Als häufig erläutertes Problem bei der Planung von Projekten wurde in der 
Datenerhebung die Prozessgestaltung im Hinblick auf die Zusammen-
arbeit erläutert. Der hohe Koordinierungsaufwand und die Komplexität von 
Prozessen führen zu Einschränkungen. Die integrale Planung unterstützt 
die Koordinierung der Planung und  zeichnet sich durch eine ganzheitliche 
Betrachtung des Bauvorhabens von Planung, über Ausführung bis hin zur 
Nutzung aus. Der Prozess wird durch das interdisziplinäre Handeln verschie-
denster Fachdisziplinen bestimmt, bei der eine integrierte Arbeitsweise 
das Ziel ist. Durch das Verlassen der traditionellen Muster bei der Planung, 
können neue alternative Lösungen angeregt werden und Innovationen 
entstehen. Weiterhin ist die Kombination mit digitalen Technologien wie BIM 

Bei der empirischen sowie auch theoretischen Untersuchung wurde ersicht-
lich, dass die Förderlandschaft der Bundesrepublik für zahlreiche Einschrän-
kungen bei der Planung und Umsetzung energieeffizienter Konzepte sorgt.
Probleme liegen in der Komplexität und Dauer der Antragstellung, Unsi-
cherheiten bei der Berechtigung von Fördermitteln und der Fokussierung 
auf Einzelgebäudemaßnahmen bei der Fördermittelgestaltung. Außerdem 
liegen kaum finanzielle Anreize für die zu Beginn erforderlichen Investi-
tionen in erneuerbare Energiesysteme vor. Eine Anpassung der Förder-
mittel ist demnach dringend erforderlich. Neben den Strukturen sollten 
die Antragstellung erleichtert werden, damit erneuerbare Energielösungen 
mehr in Betracht gezogen werden. Zudem ist es wichtig, den Zeitrahmen 
von Antragstellung bis Genehmigung zu verkürzen, um Verzögerungen im 
Planungsprozess zu vermeiden. Eine weitere Maßnahme wäre der Zuschnitt 
der Förderprogramme entsprechend der Konzepte und Technologien, da 
es häufig keine passenden Förderungen für entsprechende Lösungen gibt.

  FINANZIELLE ANREIZE SCHAFFEN 

   FINANZIERUNG MIT ZIELSETZUNGEN KOPPELN 

Häufig kommt es dazu, dass energieeffizientere Lösungen aufgrund 
der Privilegierung wirtschaftlicher Aspekte vernachlässigt werden. Da 
die Entscheidung zum energieeffizienten Handeln häufig erst zu einem 
späten Zeitpunkt im Planungsprozess erfolgt, werden wirtschaftlichere 
Lösungen bevorzugt oder es ist kein Kapital mehr für erneuerbare Ener-
gietechnologien vorhanden, da diese i. d. R. mit höheren Investitionskos-
ten verbunden sind. Es kann auch nach Entscheidung für die erneuer-
bare Energielösung, die Rückwendung zu kostengünstigeren Konzepten 
erfolgen. Daher ist es ratsam, die Finanzierung mit dem Erreichen von 
Zielen zu koppeln. So sollten nur dann Gelder fließen, wenn bestimm-
te Planungsziele erreicht sind. Das fördert die Umsetzung und steigert 
gleichzeitig das Bewusstsein über Abhängigkeiten und Preisabläufe.

Um einen Überblick über alle Kosten hinsichtlich des Energiekonzepts 
zu haben, bietet es sich an, frühzeitig ein Energiebudget zu definieren. 
Die frühzeitige Übersicht über die anfallenden Kosten verhindert, dass 
energieeffiziente Lösungen in späteren Planungsschritten aufgrund 
fehlenden Kapitals zurückgestellt werden können. Zudem ist es ratsam, 
im Energiebudget auch eine langfristige Perspektive der Kosten aufzu-
zeigen, um die Kosteneinsparungen von energieeffizienten Technologien 
auf langfristige Sichtweise darzustellen. Ein Energiebudget kann somit 
neben der finanziellen Übersicht auch die Akzeptanz von erneuerba-
ren Energielösungen fördern, indem Skaleneffekte ersichtlich werden. 
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RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN  ANPASSEN

  MONITORING DURCHFÜHREN

PLANUNGSINSTRUMENTE EINBINDEN

Bei der Datenauswertung wurde erläutert, dass häufig keine Daten zu 
Gebäuden und Quartieren vorliegen. Diese könnten dazu dienen, Quar-
tiere und Gebäude mit anderen Projekten vergleichbar zu machen und 
bei der Optimierung helfen. Beim Monitoring erfolgt eine Erfassung aller 
während der Planung und Ausführung anfallender Vorgänge und Daten. 
Auch nach Abschluss der Umsetzung ist eine weitere Erfassung von Daten 
bei der Nutzung sinnvoll. Die gewonnen Daten können später ausgewer-
tet und zum Vergleich herangezogen werden. Bei der Auswertung der 
Daten können dabei Potenziale zur Verbesserung bei der Energieversor-
gung festgestellt werden. Beispielsweise können angepasste Einstel-
lungen von Technologien für eine Erhöhung der Energieeffizienz führen.

Bei den rechtlichen Rahmenbedingungen liegen zahlreiche Hürden vor, 
welche die Umsetzung von nachhaltigen und energieeffizienten Projek-
ten einschränken. Die Antragstellung für Genehmigungen erstreckt sich 
i. d. R.  über einen langen Zeitraum. Der Personalmangel in öffentlichen 
Verwaltungen verstärkt das Problem der langwierigen Prozesse. Weiter-
hin sind die Vorgaben seitens der Regierung hinsichtlich des Klimaschutz 
es nur schwer in der Realität umsetzbar. Eine Anpassung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen ist dringend erforderlich, um klimaneutrale Projekte 
zu fördern und Hemmnisse zu minimieren.  Seitens der Politik sollten 
eindeutige gesetzliche Vorgaben erfolgen und diese mit Maßnahmen belegt 
werden. Daraufhin sollte eine Vereinfachung der Genehmigungsverfahren 
erfolgen. Systeme sollten dementsprechend standardisiert und zertifi-
ziert werden, um Prozesse zu beschleunigen. In diesem Zusammenhang 
ist eine langfristigen Ausrichtung und Zielsetzung von Strukturen und 
Systemen erforderlich. Insgesamt ist es wichtig, dass die Anpassung der 
rechtlichen Rahmenbedingungen in enger Abstimmung zur Praxis erfolgt.

Durch die Einbindung von Planungsinstrumenten in den Bauprozess kann 
Einfluss auf die Energieeffizienz genommen werden und das Erreichen 
von Planungszielen gefördert werden. Beispielsweise können in Bebau-
ungsplänen oder städtebaulichen Verträgen Festsetzungen erfolgen, 
die den Klimaschutz fördern. Eine genauere Beschreibung der Möglich-
keiten der von Planungsinstrumenten ist in Kapitel 3.7.4 aufgeführt.

  AUFGABEN ZUWEISEN

Mit der Größe des Projektes steigt die Anzahl an beteiligter Personen 
am Planungsprozess und somit der Koordinierungsaufwand. Im Laufe 
der Datenerhebung wurde häufig auf das Problem einer mangelnden 
Koordination im Bauprozess hingewiesen. Das Zuweisen von Aufgaben 
an spezifische Akteure und Akteurinnen hat das Ziel, Verbindlichkeiten 
zu schaffen. Die jeweiligen Akteur: innen wissen somit genau über ihre 
Aufgaben und Verantwortlichkeiten Bescheid. Zudem wird die Kommu-
nikation zwischen den verschiedenen Fachdisziplinen gefördert, da 
Abstimmungen zu anderen Fachdisziplinen erfolgen..Es ist sinnvoll, vorab 
festzulegen, bis zu welchem Zeitpunkt die Aufgaben zu erledigen sind.

Auf städtebaulicher Ebene, aber auch auf Gebäudeebene, kommt es 
bei der Planung und Umsetzung von Projekten zu einer Vielzahl von 
Schnittstellen. Die Schnittstellen sind dabei nicht immer klar ersicht-
lich und Aufgabenbereiche nicht eindeutig definiert. Die Identifikation 
von Schnittstellen hat das Ziel, Akteur: innen genaue Aufgaben zuzu-
weisen und die Koordination im Planungsablauf zu verbessern. Somit 
wird auf Defizite aufmerksam gemacht. Zudem erfolgt eine klare Aufga-
benverteilung sowie die explizite Zuweisung von Verantwortlichkeiten.

  SCHNITTSTELLEN IDENTIFIZIEREN

Das Einhalten von Planungszielen kann durch Fehlen von Verbindlichkeiten, 
einen zu straffen Zeitplan oder durch Konflikte mit anderen städtebau-
lichen Zielen verhindert werden.  Für die Umsetzung von Projekten ist das 
Einhalten von Zielen kombiniert mit einem gemeinsamen Zielverständnis 
aller Akteur: innen essenziell. Das Definieren klarer Zielsetzungen bereits 
zu Beginn der Planung ermöglicht, dass Ziele besser verfolgt und einge-
halten werden können. Die am Planungsprozess beteiligten Akteur: innen 
Mhaben somit eine genaue Übersicht, zu welchem Zeitpunkt bestimmte 
Ziele erreicht werden müssen. Neben dem Erreichen von Planungszielen 
wird gleichzeitig die Koordination der Akteur: innen gefördert. Beispiels-
weise können Aufgaben mit eindeutigen Zielsetzungen an bestimmte 
Akteursgruppen zugewiesen werden. Eine regelmäßige Kontrolle der defi-
nierten Zielsetzungen durch alle Akteur: innen  ist von hoher Bedeutung. 

  KLARE ZIELSETZUNGEN DEFINIEREN

fördern. Durch die integrale Planung werden Transparenz, Kommunikation 
und Kooperation  zwischen allen Beteiligten gefördert. (Vgl. Allplan, 2017)
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Im Gegensatz zu der Vielzahl an technologischen Möglichkeiten, ist die 
Sichtweise recht eingeschränkt. Um Synergien auszuschöpfen, bietet sich 
ein Zusammenschluss von Gebäuden hinsichtlich der Wärmeversorgung 
an. Durch die gemeinsame Wärmeversorgung wird die Energieeffizienz 
erhöht und Kosteneinsparungen ermöglicht. Als Beispiel kann das „Hydro-
gen Valley Hoogeven“  herangezogen werden. Hier erfolgt die Bereitstellung 
von Wärme aller Gebäude zum Beispiel durch ein gemeinsames Quar-
tierswärmenetz.  Weiterhin bietet es sich an, auf die Anschlüsse vorhan-
dener Infrastrukturen zurückzugreifen. Insbesondere bei Wärmenetzen 
besteht ein hohes Potenzial bei der Anschlussfähigkeit (Vgl. Riechel 2016). 

  GEBÄUDE ZUR ENERGIEVERSORGUNG KOPPELN

Die Energieversorgung aus erneuerbaren Energien wird von anderen Fakto-
ren beeinflusst und kann je nach Bedingungen schwanken. Auch bei einer 
Spitzenauslastung muss das System genügend Strom und Wärme bereit-
stellen können . Eine Weiterentwicklung der netz-und systemdienlichen 
Verbrauchsflexibilisierungen ist von hoher Bedeutung. Das sogenannte 
„Peak Shaving“ hat das Glätten von Lastspitzen als Ziel. Die kontrollierte 
Verbrauchsreduzierung abhängig vom Energieverbrauch, ermöglicht es, die 
energetische Versorgung im Quartier zu optimieren. Das intelligente Ener-
giemanagementsystem agiert entsprechend von Produktionsabläufen und 
und Nutzungsstrukturen, die während des Tages variieren können.  Über-
schüssiger Strom, beispielsweise aus Photovoltaikanlagen, kann in Strom-
speichern zwischengelagert werden. Wenn viel Strom gebraucht wird, kann  
dieser dann aus dem Speicher entnommen werden, anstatt diesen aus dem 
Stromnetz zu beziehen. Im Quarter „Pilzgasse“ in Wien wird dieses Konzept 
angewendet. Ein weiteres Beispiel um Flexibilitätspotenziale auszuschöpfen 
ist „Power to Gas“, welche die Möglichkeit zur Langzeitspeicherung bieten. 

 FLEXIBILITÄT DER ENERGIESYSTEME ERHÖHEN

  ABWÄRMENUTZUNG FÖRDERN

Insbesondere in Quartieren ist häufig eine hohe Nutzungsmischung 
vorhanden und diese sind somit besonders für eine effiziente Abwär-
menutzung geeignet. Bei der Abwärmenutzung wird die Energie aus 
Prozessen für die weitere Energieversorgung des Quartiers weiterver-
wendet. Insbesondere die Abwärme aus Prozessen der Industrie oder 
Rechenzentren ist dabei relevant. Das „energetische Nachbarschafts-
quartier „Fliegerhorst“kann als ein passendes Beispiel herangezogen 
werden. Das BHKW des Standorts wird mit Abwärme betrieben, die 
aus den Produktionsprozessen einer benachbarten Gießerei stammt. 

Erneuerbare Energien sind durch eine hohe Volatilität gekennzeichnet. 
Zudem werden Synergien oft nicht ausgeschöpft. Eine effiziente Sektoren-
kopplung sieht eine optimale Vernetzung der Sektoren Strom, Wärme und 
Mobilität vor. Ziel ist es, möglichst viel Energie vor Ort zu produzieren und  
Energieüberschüssen zu speichern für weitere Prozesse weiterverwenden. 
Insbesondere die Nutzung von überschüssigem Strom, beispielsweise aus 
Photovoltaik-Anlagen, bietet sich für die Weiternutzung im Energiesektor 
an. Hier kann dann mit dem Strom das Laden von E-Fahrzeugen erfolgen.  
Dieses Konzept wurde in viele der analysierten Reallabore integriert, wie  in 
der Seestadt Mönchengladbach oder im Ludwigshöhviertel in Darmstadt. 

Bei vielen Projekten fehlen Daten zu Gebäuden. Weiterhin werden durch 
die Regelungen des Datenschutzes die Weitergabe und der Austausch von 
Daten eingeschränkt, die für die Planung von Projekten von Relevanz wären.  
Die Verfügbarkeit von Daten fördert die Energieeffizienz und ermöglicht die 
Optimierung von Gebäuden und Quartieren. Zudem können durch Energie-
verbrauchs-und Technologiedaten vereinfacht Vergleiche von Projekten 
erfolgen und gleichzeitig das Bewusstsein von Bewohner: innen gefördert 
werden. Im „Energylab Nordhavn“ in Dänemark wurden beispielsweise 
Zähler und Sensoren zur Datenerfassung in die Gebäude integriert. Zwölf 
Wohnungen tragen durch die Datenbereitstellung über ihren Energiever-
brauch zur Optimierung von Energiesystemen bei, indem gezeigt wird, 
wie der optimale Betrieb erfolgt, ohne den Komfort der Bewohner: innen 
einzuschränken. Bei der Quartierentwicklung „Enstadt Pfaff“ erfolgt eine 
digitale Vernetzung der Gebäude mit dem Ziel, Daten auszutauschen.

  INTEGRIERTE VERSORGUNGSKONZEPTE ANWENDEN

Der Einsatz digitaler Technologien kann den Planungsprozess und die 
Umsetzung grundlegend unterstützen. Besonders der Einsatz von BIM 
sollte in das Projekt integriert werden, um alle relevanten Daten fest-
zuhalten und jederzeit abrufen zu können. Zudem wird dadurch die 
integrale Planung gefördert, da die Planenden die Daten jederzeit abru-
fen können und über den aktuellsten Planstand verfügen. Neben BIM 
kann auch die thermische Gebäudesimulation zur Steigerung der Effi-
zienz führen. Neben dem Wissen über die Verwendung der Technolo-
gien ist ein einheitliches Softwaresystem eine wichtige Voraussetzung.

EINSATZ DIGITALER TECHNOLOGIEN 

6.5 TECHNOLOGISCHE EBENE

  ENERGIEBEZOGENE DATEN SAMMELN
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Zu Beginn werden alle 28 Karten auf einem Tisch oder einer geeigneten 
Fläche  mit der farbintensiveren Seite nach oben verteilt. Eine Variation ist 
auch, dass jeder Spieler oder je Spielerin von Beginn einen Stapel an Karten 
erhält. Gekoppelt nach den Voraussetzungen, Bedarfen und Zielsetzungen 
des Projektes werden verschiedene Karten nach und nach ausgewählt. 
Wenn besonderer Handlungsbedarf auf einer bestimmten Ebene besteht, 
können auch erst mal nur Karten dieser Ebene ausgewählt werden Eine 
Person stellt dabei den anderen Spielenden das jeweilige Konzept vor. 
Dabei kann auch erwähnt werden, für welche Schlüsselakteur: innen das 
Konzept von besonderer Relevanz sein könnte. Es folgt eine Evaluierung des 
Konzepts durch alle Spieler: innen, möglicherweise auch eine Diskussion. 
Wenn das Konzept und die Effekte als passend assoziiert werden, kann die 
Karte umgedreht werden, um das Konzept genauer zu betrachten und  zu 
evaluieren. Wenn das Konzept als sinnvoll für das Projekt erscheint, können 
weitere Informationen im Spielleitfaden nachgelesen werden. Im Anschluss 
können weitere Karten ausgewählt werden, die zu dem Konzept passen. Im 
Laufe des Spiels können so viele Konzepte wie gewollt ausgewählt werden.

Als Variante können auch die Konzeptszenarien, d.h die Seite mit der 
Darstellung, nach oben gelegt werden. So können interessante Projekte 
ausgewählt werden und anschließend erst die genaue Konzeptbezeich-
nung und Zieleffekte aufgedeckt werden. 

Prinzipiell kann das Planungsdomno von allen Personen gespielt 
werden, die Interesse haben, mehr über nachhaltige und energieffi-
ziente Konzepte im Gebäudesektor zu erhalten. Besonders geeignet 
ist das Domino für die Schlüsselakteur: innen, die am Planungs-und 
Umsetzungsprozess geeignet sind. Dazu zählen Planende, Ausfüh-
rende, Raumordnende, Auftraggebende, Koordinierende, Projektent-
wickelnde, Beratende und Bürger: innen. Besonders effizient ist das 
Spiel, wenn es Teilnehmende aus jeder der definierten Gruppen gibt. 

7. PLANUNGSDOMINO

In diesem Kapitel werden die Handlungsempfehlungen aus Kapitel 6 mit 
Konzepten und anhand konkreter Beispiele in Form eines Dominos belegt. 
Hierbei handelt es sich um eine Variation des klassischen Spiels und  richtet 
sich insbesondere  an Akteur: innen, die am Planungs-und Umsetzungspro-
zess von Gebäuden und Quartierenbeteiligt sind. Neben der Konzentration 
werden zudem Fantasie und Kreativität sowie  Kommunikation gefördert. Es 
kann als unterstützendes Hilfsmittel im Prozess eingesetzt werden, mit dem 
Ziel, Ansätze und Konzepte zur Steigerung der Klimaresilienz im Gebäude-
sektor besser abwägen zu können. Durch die Evaluierung von Konzepten 
für das spezifische Projekt, wird die Optimierung von Konzepten gefördert. 
Weiterhin können durch die Vielzahl an unterschiedlicher Möglichkeiten, 
Konzepte oder auch sog. „Tools“ in Betracht gezogen werden, welche die 
Schlüsselakteur: innen sonst nicht zwingend in Erwägung gezogen hätten. 
Die Begleitung durch Umsetzungsbeispiele soll die Kreativität und die Viel-
zahl an Möglichkeiten und Innovationen fördern. Die konkreten Beispiele 
stammen dabei zum größten Teil aus den analysierten Reallaboren. Außer-
dem wurden weitere relevante Konzepte anderer Projekte herangezogen. 

Das Domino besteht aus insgesamt 28 Karten. Die Karten sind dabei vier 
verschiedenen Ebenen zugeordnet: Sozio-kulturell, räumlich, struktu-
rell und technologisch. Die Ebenen stammen dabei aus der Datenerhe-
bung und sind auch bei den Handlungsempfehlungen wiederzufinden. 
Während dieser Arbeit hat sich ergeben, die Ebenen anzupassen. Außer-
dem ist anzumerken, dass die wirtschaftliche Ebene nicht als eigene 
Ebene beim Domino auftaucht, sondern in Konzepten der anderen Ebene, 
Lösunsansätze enthalten sind, welche die Kosteneffizienz steigern. 

Die vier unterschiedlichen Farben, spiegeln die unterschiedlichen 
Ebenen wieder. Jede Karte hat dabei eine Vorder-und eine Rücksei-
te. Auf der Vorderseite werden der Name des Konzepts genannt, die 
daraus resultierenden positiven Effekte und für welche Schlüsselak-
teur: innen es besonders von Relevanz ist. Auf der Rückseite befindet 
sich ein Konzeptszenario, welches eine mögliche Variante zur Umset-
zung in die Praxis darstellt. Oben wird bei vielen Karten noch angege-
ben, wo ein ähnliches Konzept angewendet wurde. Im Spielleitfaden 
können weitere Informationen abgerufen werden. Weiterhin werden 
hier auch Kombinationsmöglichkeiten mit anderen Karten aufgezeigt.

7.1 ANLEITUNG
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Abb. 72: Ablauf des Planungsdominos. Eigene Darstellung. 198197



ENERGIE-HUB

Das Konzept des „Energy Labs“ schafft eine räumliche Verknüpfung von Forschung 
und Praxis. Hier kommen Forschende, Planende und Ausführende in direkter Nähe 
zusammen. Das Wissen aus der Forschung kann somit direkt auf praktischer Ebene 
erprobt werden. Weiterhin können die Resultate aus der Praxis in die Forschung 
miteinbezogen werden. Ein solches Konzept existiert beim „Green Village“, einem Feld-
labor zum Testen nachhaltiger Innovationen in einem urbanen Kontext der TU Delft. 
Start-ups können hier auf nachbarschaftlichen Level ihre Innovationen testen und 
anschließend bewerten und optimieren. Durch die räumliche Nähe zu anderen Start-
ups kann ein Austausch von Ideen stattfinden. Außerdem verfügt die Forschungsein-
richtung über ein großes Netzwerk ehemaliger Teilnehmer: innen.(Vgl. TU Delft, o.J.) 
Dieses Konzept lässt sich gut mit einem „Showroom“ kombinieren,in dem die Projekte 
öffentlich aufgestellt werden und mit weiteren Aktivitäten  gebündelt werden können.. 

Forschende, Planende, Ausführende

Wissenstransfer, Förderung von Innovationen, Austausch, Netzwerkbildung

Netzwerkbildung für Fachkräfte, Quartiersplattform

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 74: Energie-Hub. Eigene Darstellung. 

ZUKUNFTSWERKSTATT

7.2 SOZIO-KULTURELLE EBENE 

Die „Zukunftswerkstatt“ hat das Ziel verschiedenste Akteur: innen zusammen-
zubringen und einen Raum für den Austausch von Ideen zu schaffen. Das Konzept 
richtet sich insbesondere an Koordinierende, Projektentwickelnde, Auftraggeben-
de und Bewohner: innen Im Rahmen der Zukunftswerkstatt können neue Ideen 
entwickelt und Zukunftsbilder konkretisiert werden. In einem offenen Diskus-
sionsforum kann hier mitgeredet, mitgestaltet und mitentschieden werden. Auch 
die Bildung von Interessensgruppen bietet sich in diesem Zusammenhang an. 

Koordinierende, Projektentwickelnde, Auftraggebende, Bürger:innen

Kommunikation, Partizipation und Akzeptanz fördern

Quartierinformationszentrum, Quartierplattform

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 73: Zukunftswerkstatt. Eigene Darstellung. 
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ENERGIESPAR-WETTBEWERB

Durch einen Energiespar-Wettbewerb können Verhaltensmuster im Hinblick auf die Ener-
gienutzung langfristig geändert werden und gleichzeitig mit positiven Effekten verbunden 
werden. Über eine App können die Bewohner: innen eines Quartiers vernetzt werden und 
ihren Energieverbrauch sowie ihre eigene Energieproduktion vergleichen. Auf der App 
erhalten die Bewohner: innen eine Übersicht über ihren aktuellen Strom-und Wärme-
verbrauch. Um das Engagement zu erhöhen bietet es sich an die Gewinner: innen eines 
Monats können zudem mit Prämien belohnen. Auch Konzepte wie eine Abwrackprämie 
für stromintensive Haushaltsgeräte bieten sich in diesem Zusammenhang an. Weiter-
hin können über die App Hinweise zum Energiesparen an die Bewohner: innen erfolgen 
und wenn gewünscht eine nachbarschaftliche Energieberatung erfolgen. Forschende 
und Raumordnende können durch den Energiespar-Wettbewerb ebenfalls profitieren.

Forschende, Bürger: innen, Auftraggebende, Raumordnende

Bewusstseinsbildung, Akzeptanz fördern, Transparenz schaffen

Energiedisplay, Energiedatenlager

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 76: Energiespar-Wettbewerb. Eigene Darstellung. 

QUARTIERSHOMEPAGE

Eine Quartiershomepage schafft eine wichtige Informationsbasis. Hier können verschie-
denste Akteur: innen relevante Informationen und Daten zum Projekt teilen. Ein gelun-
genes Beispiel für eine Quartierswebsite hat das Reallabor „DELTA“. Hier werden in 
anschaulicher Weise Informationen zum Konzept, dem Energiesystem und Projektdaten 
vermittelt.  Ein Highlight auf der Website ist ein Video, welches auf einfache Weise, 
die wichtigsten Maßnahmen des Quartiers kurz zusammenfasst. Außerdem werden 
Termine zu akutellen Veranstaltungen veröffentlicht und Neuigkeiten über den aktu-
ellen Projektstatus beschrieben. Ein wichtiges Element ist zudem das Kontaktfeld. So 
können zukünftige Bewohner: innen oder Projektentwickelnde Kontakt aufnehmen. Eine 
Möglichkeit das Konzept der Quartiershomepage noch auszuweiten, ist die Integration 
von Funktionen zum Mitmachen oder auch ein eigener Teil für die Projektbeteiligten.

Beratende, Projektentwickelnde, Bürger: innen, Raumordnende

Informieren, Akzeptanz fördern, Transparenz schaffen

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Quartiersinformationszentrum, Quartiersgesellschaften
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Abb. 75: Quartiershomepage. Eigene Darstellung. 
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NETZWERKBILDUNG FÜR FACHKRÄFTE

Die kontinuierliche Netzwerkbildung von Fachkräften bietet eine Möglichkeit um die 
Qualifizierung von Fachpersonal zu erhöhen und Fachwissen sicherzustellen. Die 
Akteur: innen im Planungsprozess können über eine gemeinsame Plattform vernetzt 
werden. Hier können Informationen ausgetauscht werden Fragen in einem Forum 
anonym gestellt. Diese können dann anonym von anderen Beteiligten beantwortet 
werden. Weiterhin sind regelmäßige Austauschtreffen und Weiterbildungen wich-
tig. Hierbei bietet sich eine Bündelung mit anderen Aktivitäten und Angeboten an, so 
dass neben den Kompetenzen auch das Engagement gefördert wird und Kontakte 
geknüpft werden. Auch die Einbindung von Unternehmen und Forschungseinrichtun-
gen bietet in diesem Zusammenhang ein hohes Potenzial und baut Kooperationen auf. 

Ausführende, Koordinierende, Projektentwickelnde, Planende

Erfahrungsaustausch, Information und Weiterbildung, qualifizierte Fachkräfte

Energie Hub, Quartiersgesellschaften

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 78: Netzwerkbildung für Fachkräfte. Eigene Darstellung. 

ENERGIE-CLUSTER

Das Konzept der „Energiegemeinschaft“ bündelt unterschiedliche Interessensver-
treter: innen. Ziel des Clusters ist es, Bürger: innen mit Stadtwerken und Unterneh-
men zu vernetzen. Die Bürger:innen können somit aktiv an der Energiewende teilneh-
men und Wissen direkt von bekannten Energieversorgern vor Ort erhalten. Dadurch 
werden sie möglicherweise motiviert, in eigene klimaresiliente Lösungen zu investie-
ren. In diesem Zusammenhang können sich auch mehrere Eigentümer: innen zusam-
menschließen, um gemeinsam in Technologien zu investieren, wie beispielsweise in 
einen Energiespeicher. Zudem können Personen mit beratender Tätigkeit miteinbe-
zogen werden, um über Möglichkeiten zu passenden Fördermitteln zu informieren. 

Ausführende, Auftraggebende, Bürger: innen, Beratende

Investitionsbereitschaft, Wissenstransfer, Partizipation

Energetische Nachbarschaften

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 77: Energie-Cluster. Eigene Darstellung. 
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Abb. 80: Potenzialanalyse. Eigene Darstellung. 

POTENZIALANALYSE

Durch eine Potenzialanalyse des Standorts zu Beginn der Planung können klimato-
logische Parameter analysiert werden. Hierbei können Parameter analysiert werden, 
die einen Einfluss auf die Energieeffizienz haben. Beispiele sind die Prüfung der 
Himmelsrichtung, Topografie, Vegetation, Windrichtung und Sonneneinstrahlung. 
Nach der Analyse der Daten können dann Potenziale ermittelt werden. Entspre-
chend der ermittelten Ergebnisse kann dann das Energiesystem und die Gebäu-
deplanung entsprechend der analysierten Werte erstellt werden. Durch die Poten-
zialanalyse können Synergieeffekte identifiziert und anschließend genutzt werden, 
was Raum für neue energetische und gestalterische Möglichkeiten entstehen lässt. 

Beratende, Ausführende, Planende, Forschende

Ausschöpfen lokaler Potenziale, Flächeneffizienz, Synergien ausschöpfen

Digitaler Zwilling , Nutzung von Potenzialflächen, Solarflächen im öffentlichen Raum 
integrieren, in Maßstäben denken

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

7.3 RÄUMLICHE EBENE

QUARTIERSINFORMATIONSZENTRUM

Mit einem Quartierzentrum wird an zentraler Stelle über alle Abläufe und Konzepte 
des Projektes informiert. Es ist wichtig Quartierzentren bereits früh im Planungspro-
zess zu realisieren, um Informationen über das Projekt bereitzustellen und die Akzep-
tanz der Bürger: innen zu fördern. Vor Baufertigstellung kann das Quartierzentrum 
bereits in einem Container untergebracht sein und im Nachhinein erweitert werden. 
Hier kann eine aktive Akteursbeteiligung stattfinden. Dies kann beispielsweise in Form 
von Workshops oder eines „runden Tisches“ zum Austausch erfolgen. Informationen 
können über Infotafeln zum Energiekonzept oder ein Quartiersmodell veranschau-
licht werden. Weiterhin können Exkursionen zum Standort gekoppelt mit Führun-
gen erfolgen, um möglichst viele Personen auf das Projekt aufmerksam zu machen.  

Projektentwickelnde, Planende, Forschende, Bürger: innen

Vernetzungen ausbauen, Partizipation, Transparenz schaffen

Zukunftswerkstatt, Quartiershomepage, Quartiersplattform

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 79: Quartiersinformationszentrum Eigene Darstellung. 
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Netzreaktiver Betrieb, Mobilitätsgarage, Quartiersgesellschaften

VERNETZUNG VON STANDORTEN

Durch die Vernetzung von Standorten kann die Energieeffizienz signifikant gesteigert 
werden und eine Optimierung des Energieverbrauchs erfolgen. Entsprechend unter-
schiedlich großer Standorte mit verschiedenen Energiebedarfen, kann ein Austausch bei 
der Energieversorgung erfolgen. Durch eine intelligente Vernetzung  können Synergien 
von Wärme, Elektrizität und Mobilität ausgeschöpft werden. Das Projekt „Smart Quart“ 
bietet ein Beispiel für die strategische Verknüpfung von Standorten. Drei Standorte 
mit unterschiedlichen Energiebedarfen und Strukturen sind über ein Energiemanage-
mentsystem vernetzt. Das sog. „Smart Quart Hub“ vernetzt alle Verbraucher: innen 
und Erzeuger: innen und koordiniert die Energieverteilung. (Vgl. Smart Quart, 2021)

Ausführende, Planende, Projektentwickelnde, Forschende

Energieaustausch, Ausschöpfen von Synergien, Verbrauchsoptimierung

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 82: Vernetzung von Standorten. Eigene Darstellung. 

QUARTIERSGARAGE

Durch eine „Quartiersgarage“ kann ein innovatives Mobilitätskonzept im Quartier 
erfolgen. Dabei sind vielfältige Optionen möglich. Beispielsweise können neben der 
Zentralisierung von Parkplätzen, weitere Infrastruktur-Angebote für die Bewohner: 
innen erfolgen. Car-Sharing-Angebote oder Leihfahrräder bieten hier Optionen. Weiter-
hin kann überschüssiger Strom aus dem Quartier in Form von Batterien gespeichert 
und für das Laden der Elektromobilität weiterverwendet werden. Quartiersgaragen 
können zudem gut mit anderen Nutzungen kombiniert werden. Beispielsweise die 
Nutzung des Daches als Sportfläche oder zur Gewinnung von Strom durch Photovoltaik 
bietet sich hierbei an. Beim Reallabor „EnStadt Pfaff“ werden viele der beschriebenen 
Aspekte, wie die Nutzung von Batteriespeichern und Lademöglichkeiten, angewendet. 

Planende, Ausführende, Projektentwickelnde, Beratende

Förderung autoarmer Quartiere, Sektorenkopplung, Verkehrsberuhigung

Mobilitätsgarage, Netzreaktiver Betrieb

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 81: Quartiersgaragen. Eigene Darstellung. 
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EFFIZIENTE NUTZUNGSMISCHUNG

Bei einer effizienten Nutzungsmischung kann die Energieerzeugung und der Energiever-
brauch optimiert werden. Besonders die Heterogenität von Quaritersstrukturen bietet ein 
hohes Potenzial zur Kombination unterschiedlicher Nutzungen. Ein gutes Beispiel liegt 
beim „Energylab Nordhavn“ vor. Hier wird die Abwärme aus Kühlanlagen des örtlichen 
Supermarkts für die Energieversorgung anderer Funktionen in direkter Nähe weiterverwen-
det. So erfolgt die Wärme-und Kälteabgabe im Bereich Wohnen über eine Fußbodenhei-
zung und im Bereich der Büros sowie im Gewerbebereich über Betonkernaktivierung. Auch 
eine Kombination mit der WRG bietet sich bei diesem Konzept an. (Nielsen et al., 2020, S.9)

Planende, Ausführende, Beratende, Projektentwickelnde

Abwärmenutzung, Stadt der kurzen Wege, Ausschöpfen lokaler Potenziale

Kopplung Gemeinschaftshaus mit Energieversorgung, Abwärmenutzung von 
Forschungseinrichtungen

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 84: Effiziente Nutzungsmischung. Eigene Darstellung. 

KOPPLUNG GEMEINSCHAFTSHAUS MIT ENERGIEVERSORGUNG

Für die Energieerzeugung mit Erdwärme wird viel Fläche benötigt uns sollte zur Stei-
gerung der Energieeffizienz an einem zentralen Standort im Quartier lokalisiert sein. 
Ein effizientes Konzept wird beim Projekt „Kokoni One“ angewendet. Hier wird ein zent-
ral gelegenes Gemeinschaftshaus in direkter Nähe zu einer Energiezentrale ange-
ordnet. So kann die Energiebereitstellung mittels Erdwärmesonden und zentralen 
Wärmepumpen erfolgen. Das Konzept wird über dachintegrierte Photovoltaik-Module 
erweitert. Durch die Kombination von Gemeinschaftshaus und Energiezentrale setzen 
sich die Bewohner: innen intensiver mit dem Thema der Klimaresilienz auseinander, 
was das Engagement und die Akzeptanz für Projekte fördert. (Vgl. Naturstrom, 2022)

Planende, Ausführende, Beratende, Projektentwickelnde

Flächeneffizienz, Transparenz, Akzeptanz fördern

Effiziente Nutzungsmischung, Wärmenetz als Plattform für untersch. Technologien

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 83: Kopplung Gemeinschaftshaus mit Energieversorgung. Eigene Darstellung. 
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SOLARFLÄCHEN IM ÖFFENTLICHEN RAUM INTEGRIEREN

Insbesondere Solarflächen lassen sich gut in den urbanen Raum integrieren sowie mit 
anderen Bauteilen kombinieren. Hierbei gibt es vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten. So 
können beispielsweise im Gebäudebereich die Dachfläche, Dachziegel und Fassadenflä-
chen für die Energieerzeugung genutzt werden. Auch Parkflächen, Gärten, Wasserflächen 
bietet ein hohes Potenzial. Zudem können urbanes Mobiliar und Straßenlaternen mit 
PV-Elementen ausgestattet werden, um die Energieeffizienz im Quartier zu maximieren. 
Ein interessantes Konzept liegt beim Reallabor „Brunshög“ in Schweden vor. Hier wird 
der Fahrrad-und Fußgängerweg mit PV-Modulen ausgestattet. Diese können nicht nur 
Elektrizität erzeugen, sondern auch im Winter den Weg von Schnee und Eis befreien. 

Projektentwickelnde, Planende, Ausführende

Fächeneffizienz, Ausschöpfen lokaler Potenziale, Klimaresilienz

Potenzialanalyse, Nutzung von Potenzialflächen

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 86: Solarflächen im öffentlichen Raum integrieren. Eigene Darstellung. 

NUTZUNG VON POTENZIALFLÄCHEN

Teilweise sind im Quartier Flächen vorhanden oder geplant, die für die Energieversorgung 
eine zentrale Rolle spielen können. So bieten insbesondere Seen ein hohes Potenzial für 
die Wärme-und Kälteversorgung von Quartieren. In der „See Energie Region Luzern“ ,in der 
Schweiz, wird dieses Konzept angewendet. Eine Pumpe befördert das Seewasser, welches 
das ganze Jahr über eine Temperatur von etwa 5°C aufweist, in die See-Energie-Zentrale. 
Hier wird erfolgt über einen Wärmetauscher die Weitergabe an das lokale Leitungsnetz, 
welches die umliegenden Gebäude versorgt. In einer Wärmeübergabestation wird dann 
das erwärmte Wasser an die Gebäudeheizungen übergeben. Zudem besteht auch die 
Möglichkeit, kaltes Wasser zum Kühlen zu verwenden. Die Abwärme der Kühlungsge-
räte kann daraufhin wieder an das Leitungsnetz abgegeben werden. (EWL, 2022, S.2)

Planende, Ausführende, Auftraggebende, Forschende, Projektentwickelnde

Verbesserung des Stadtklimas, Ausschöpfen lokaler Potenziale, Resilienz

Potenzialanalyse, Nutzung von Potenzialflächen

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 85: Nutzung von Potenzialflächen. Eigene Darstellung. 
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QUARTIERSGESELLSCHAFTEN

Das Konzept der Quartiersgesellschaften hat das Ziel, eine erfolgreiche Organisati-
on im Planungsprozess sicherzustellen. Die Quartiersgesellschaft basiert auf einem 
interdisziplinären Planungsteam, das aus Vertreter: innen aller Fachrichtungen 
besteht. Diese stehen im regelmäßigen Austausch zueinander und werden bereits 
zu Beginn des Planungsprozesses miteinander vernetzt.  Sinnvoll ist es auch, den 
Schnittstellenkoordinierenden in die Quartiersgesellschaft zu integrieren. Innerhalb 
der Quartiersgesellschaften werden neben koordinierender Tätigkeiten zudem Betei-
ligungsformate entwickelt. Auch die Vernetzung zu anderen Quartieren und deren 
Quartiersgesellschaften ist eine wichtige Voraussetzung. Beim Forschungsvorhaben 
„TransUrban NRW“ regeln beispielsweise Quartiersgesellschaften den regelmäßi-
gen Austausch aller Beteiligten und stellen die Weitergabe von Informationen sicher. 

Projektentwickelnde, Koordinierende, Planende, Forschende

Vernetzung, Organisation, Kommunikation

Schnittstellenkoordinator: in, Quartierpattform, Verentzung von Standorten 

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 88: Quartiersgesellschaften. Eigene Darstellung. 

SCHNITTSTELLENKOORDINATOR: IN

7.4 STRUKTURELLE EBENE

Um Prozesse im Projektablauf besser zu Koordinieren und für einen kontinuierlichen 
Austausch aller Akteur: innen zu sorgen, kann ein/e Schnittstellenkoordinator: in einge-
setzt werden. Als zentrale Ansprechperson ist er/ sie für die Vernetzung aller Akteur: innen 
verantwortlich mit dem Ziel eine effiziente Zusammenarbeit zu erreichen. Weiterhin kann 
er/sie Hemmnisse bei Problemen im Schnittstellenbereich analysieren und bei Bedarf 
beratende Tätigkeiten ausführen. Weiterhin liegt die Aufgabe des Schnittstellenkoordi-
nierenden in der Koordination der Beteiligten und dem Zuweisen von expliziten Aufgaben. 

Koordinierende, Ausführende, Planende,, Koordinierende, Projektentwickelnde

Zuweisen von Aufgaben, Informationsaustausch, Koordination

Quartiergesellschaften, Quartierplattform

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 87: Schnittstellenkoodinator: in. Eigene Darstellung. 
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ENERGIEDISPLAY

Da viele Menschen sich nicht über die eigenen Auswirkungen auf das Klima bewusst zu 
sein, kann das Tool des „Energiedisplays“ ein förderliches Instrument sein, um den eigenen 
Verbrauch wahrzunehmen. Durch das Energiedisplay können THG-Emissionen und der 
Energieverbrauch auf anschauliche Weise visualisiert werden. Das Verbrauchsmonitoring 
schafft somit eine konkrete Visualisierung eigener Verbrauchsdaten. Eine Voraussetzung 
dafür ist das Messen des eigenen Verbrauchs über einen längeren Zeitraum sowie das 
Angeben von Aktivitäten. Beispielsweise kann bereits die Entscheidung, ob man das 
Fahrrad oder das Auto zur Arbeit nimmt, erhebliche Unterschiede darstellen. Um einen 
noch genaueren Verbrauch zu kalkulieren, können wie beim Reallabor „Barrio La Pina-
da“ Verbrauchsmonitore und Smart-Metering-Technologien in die Gebäude eingebaut 
werden. So kann die Information über den Energieverbrauch in Echtzeit erfolgen und 
weiterhin Erfolge, wie durch as Ausschalten von Haushaltsgeräten, direkt erkannt werden.

Forschende, Bürger: innen, Projektentwickelnde, Ausführende

Monitoring, Bewusstsein fördern, Einhalten von Planungszielen

Energiespar-Wettbewerb, Energiedatenbank

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 90: Energiedisplay. Eigene Darstellung. 

ENERGETISCHE NACHBARSCHAFTEN

Das Konzept der „Energetischen Nachbarschaften“ schafft einen Verbund aus Erzeu-
genden und Verbrauchenden, die sich in räumlicher Nähe zueinander befinden. Ziel ist 
es, überschüssige Energie umzuwandeln und anschließend zu speichern und ande-
ren Quartierbewohner: innen zur Verfügung zu stellen. Die Energie wandert dabei 
von Nachbar: innen zu Nachbar: innen und bleibt innerhalb der Quartiersstrukturen. 
Die Deckung des lokalen Energiebedarfs kann somit aus lokal verfügbaren Quellen 
abgedeckt. Im  Energetischen Nachbarschaftquartier Fliegerhorst (EnaQ) wird das 
Konzept der lokalen Energiegenossenschaften angewendet. Der überschüssige Strom 
aus den Solaranlagen der Bewohner: innen wird an einen eigenen Quartiersaggre-
gator weiter veräussert der dann die Energie entweder an andere Bewohner: innen 
weiter oder die Energie an der Strombörse vermittelt (Czernie et al., 2019, S. 31). 

Beratende, Projektentwickelnde, Raumordnende, Bürger: innen

Partizipation, Ausschöpfen lokaler Potenziale, Bewusstseinsförderung

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 89: Energetische Nachbarschaften. Eigene Darstellung. 

Energie-Cluster
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QUARTIERSPLATTFORM

Die „Quartiersplattform“ ist eine zentrale Institution innerhalb des Quartiers, welche alle 
Akteur: innen zusammenführt und relevante Themen sowie Bedarfe integriert. Dabei ist 
sowohl eine analoge als auch digitale Gestaltung wie auch eine Kombination möglich. 
Wichtig ist dabei, dass die Plattform für alle Beteiligten zugänglich ist und regelmäßig 
aktualisiert wird. Innerhalb der Quartiersplattform werden Maßnahmen koordiniert 
und Strategien angepasst. Außerdem werden Entscheidungsträger von der zentralen 
Institution aus informiert. Um für eine erfolgreiche Zusammenarbeit zu sorgen, wird 
hier auch die Planung von Personal, Ressourcenverfügbarkeit, Finanzen und Zeitma-
nagement vorgenommen. Von der Quartiersplattform aus wird zudem die Öffentlichkeit 
informiert. Dies kann beispielsweise durch Zeitungsartikel oder das Verteilen von Flyern 
ermöglicht werden. Beim Energetischen Nachbarschaftsquartier Fliegerhorst (EnaQ) 
wird eine Quartiersplattform angewendet und sorgt für ein intelligentes Management.

Koordinierende, Bürger: innen, Projektentwickelnde, Auftraggebende

Zusammenarbeit, Informationsaustausch, Transparenz

Schnittstellenkoordinator, Quartiersgesellschaften, Quartierszentrum 

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 92: Quartiersplattform. Eigene Darstellung. 

FESTSETZUNG ENERGETISCHER STANDARDS

Die Festsetzung energetischer Standards bei der Planung von Gebäuden kann die Ener-
gieeffizienz signifikant steigern. Über unterschiedliche Planungsinstrumente können 
Anforderungen zu energetischen Aspekten getroffen werden. Beispielsweise beim Verkauf 
von kommunalen Bauland können Vorschriften für die zu errichtenden Gebäude hinsicht-
lich der Gebäudeeffizienzklasse festgelegt werden. Weiterhin kann eine Kombination 
mit finanziellen Vergünstigungen, wie zum Beispiel zinslosen Kredite, die Einhaltung 
energetischer Standards fördern. Um das Konzept auszuweiten, kann auch in Wettbe-
werben eine Verankerung zu energiespezifischen Anforderungen vorausgesetzt werden

Raumordnende, Planende, Beratende

Einhalten von Planungszielen, Qualitätssicherung, Klimaresilienz

Klimaneutrale Baustelle, Potenzialanalyse

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 91: Festsetzung energetischer Standards. Eigene Darstellung. 
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ENERGIEDATENLAGER

Das „Energiedatenlager“ sieht eine umfassende Sammlung energiespezifischer Daten 
vor. Neben detaillierten Daten zum Energieverbrauch, werden auch Daten hinsichtlich 
der Energieeffizienz von Technologien erhoben. So können Technologien bei Bedarf in den 
Einstellungen reguliert und optimiert werden. Beim „Energylab Nordhavn“ wird eine soge-
nannte „Data-Warehouse-Lösung“ verwendet. Hier werden Daten von 30 ausgewählten 
Wohnungen gesammelt. Die Daten zum Energieverbrauch der Bewohner: innen werden 
durch Daten zu Energielieferungen der Versorgungsunternehmen, Informationen der aktu-
ellen Wetterbedingungen und zu Energiepreisen ergänzt. Entsprechend der Daten kann das 
Energiesystem dann spezifisch agieren und beispielsweise bei besonders hohen Strom-
preisen, vorwiegend auf lokale Energieträger zurückzugreifen. (Nielsen, J. I. et al., S.12)

Planende, Ausführende, Forschende

Vergleichsdaten erhalten, Monitoring, Optimierung der Energiesysteme

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

7.5 TECHNOLOGISCHE EBENE

Energiedisplay, Digitaler Zwilling, Energiespar-Wettbewerb

Abb. 94: Energiedatenlager. Eigene Darstellung. 

KLIMANEUTRALE BAUSTELLE

Das Konzept der „Klimaneutralen Baustelle“ bewirkt eine Reduzierung der THG-Emis-
sionen mit besonderen Fokus auf die Minimierung der grauen Energie. Weiterhin wird die 
nachhaltige Nutzung von Ressourcen im Baubetrieb gefördert. Neben organisatorischer 
Maßnahmen, wie die Optimierung von Fahrten und die Entscheidung für lokale Ausstel-
lerbetriebe, bietet sich insbesondere das „Just in time“-Verfahren an. Hierbei werden 
Materialien erst zum benötigten Zeitpunkt an die Baustelle geliefert, wodurch Wege einge-
spart werden und die Vorfertigung aus nahegelegenen Betriebe stammt. Die Kombination 
mit BIM bietet sich in diesem Zusammenhang an. Weiterhin kann eine energieautarke 
Baustelleneinrichtung erfolgen. Beispielsweise kann die Stromerzeugung für die Baustel-
lenversorgung direkt über PV-Module erfolgen, die auf dem Baucontainer angebracht 
werden. Bei der Materialwahl sollte auf Hersteller: innen mit recycelbaren Verpackungs-
materialien geachtet werden. Auf der Baustelle selbst bietet sich die Errichtung einer 
Müllstation an. Um das Konzept zu intensivieren, kann zudem ein Klimaschutzbeauftragter 
auf der Baustelle benannt  werden, der sicherstellt das Maßnahmen eingehalten werden.

Ausführende, Koordinierende, Projektentwickelnde, Beratende

Reduzierung Graue Energie, Sensibilisierung Verantwortlicher, Ressourceneffizienz

Festsetzung energetischer Standards

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 93: Klimaneutraler Baustelle. Eigene Darstellung. 
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Potenzialanalyse

IN MASSSTÄBEN DENKEN

Je nach Quartiersgröße, Nutzungen und Bewohner: innenanzahl liegen im Quartier unter-
schiedliche Bedarfe im Hinblick auf den Energiebedarf vor. Daher ist es wichtig hinsicht-
lich der räumlichen Planung in Maßstäben zu denken. Entsprechend unterschiedlicher 
Bedarfe kann im Quartier mit unterschiedlichen Technologien reagiert werden. So sind 
beispielsweise BHKWs in verschiedenen Größen vorhanden, so dass sie auf unterschied-
liche Energiebedarfe reagieren können. Während für Gebäude Nano-BHKWs geeignet 
sind, können Mehrfamilienhäusern mit Mikro-BHKWs versorgt werden. Bei Blockstruk-
turen eignen sich Mikro BHKWs. Besonders BHKWs sind für die Energiebereitstellung 
im Quartier besonders geeignet, da sie neben der Strom- und Wärmeerzeugung auch 
für die Abwärmenutzung ausgelegt sind. In Kombination mit einem Pufferspeicher 
oder auch eines elektrischen Speichers kann die Energieeffizienz noch erhöht werden.

Bürger: innen, Planende, Ausführende, Beratende

Flächeneffizienz, Abwärmenutzung, Ausschöpfen lokaler Potenziale 

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 96: In Maßstäben denken. Eigene Darstellung. 

ABWÄRMENUTZUNG AUS FORSCHUNGSEINRICHTUNGEN

Forschungseinrichtungen bieten ein hohes Potenzial zur Erhöhung der Energieeffizienz. 
Die bei den Prozessen anfallende Abwärme kann für die Energieversorgung des Quartiers 
weiterverwendet werden. Beim Forschungsprojekt „DELTA“ wird dieses Konzept ange-
wendet. Die anfallende Abwärme aus den Wärmeprozessen von Unternehmen im Bereich 
von 20-90°C kann für Prozesse weitergenutzt werden. Dafür wird ein eigenes Niedertem-
peraturwärmenetz aufgebaut, in welches die Abwärme eingebunden wird. Kombiniert 
wird das System durch IKT-Technologien, die für eine intelligente Steuerung der Pumpen 
und Übergabestationen sorgen. Über eine Wärmeübergabestation kann die Abwärme 
über Wärmepumpen an die umliegenden Wohnquartiere übergeben werden und dort für 
die Warmwasserversorgung weiterverwendet werden. (Vgl. Energiewendebauen, 2022)

Forschende, Ausführende, Beratende, Planende

Forschungserkenntnisse, Ausschöpfen lokaler Potenziale, Synergien herstellen

Energie-Hub,Wärmenetze als Plattform untersch. Technologien, Netzreaktiver 
Betrieb

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 95: Abwärmenutzung aus Forschungseinrichtungen. Eigene Darstellung. 
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Energiedisplay, Energiedatenlager, Potenzialanalyse

DIGITALER ZWILLING

Basierend auf Daten kann neben dem realen Bauprojekt ein „digitaler Zwilling“ in dreidi-
mensionaler Ausführung erstellt werden. Der digitale Zwilling enthält wichtige Daten aus 
dem Energiesystem sowie Umgebungsdaten. Innerhalb des Tools können verschiedene 
Simulationen und Prognosen erstellt werden sowie Analysen stattfinden. Beispielsweise 
die Darstellung von Hitzeinseln, Solarpotenzialflächen oder Hinweise zu verwendeten 
Materialien bieten sich in diesem Zusammenhang an. Bei der „Seestadt mg+“ wird die 
Quartiersplanung durch einen digitalen Zwilling erweitert. Die digitalen Informationen 
stehen allen Beteiligten gleichermaßen zur Verfügung, so dass die übergreifende Zusam-
menarbeit in Form eines kontinuierlichen Datenaustauschs sichergestellt wird. Akteur: 
innen selbst können auch Daten bereitstellen und alle relevanten Infos für das Projekt 
in den digitalen Zwilling integrieren. Ein sensibler Umgang mit den Daten hinsichtlich 
des Datenschutzes ist dabei eine wichtige Voraussetzung. (Vgl. Smart City Team, 2021)

Planende, Ausführende, Beratende

Informationsbasis, genaue Berechnungen und Simulationen, Zusammenarbeit

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 98: Digitaler Zwilling. Eigene Darstellung. 

NETZREAKTIVE GEBÄUDE

„Netzreaktive Gebäude“ können die Lastenglättung und Lastverschiebung verbes-
sern. Besonders Gebäude haben ein hohes Potenzial aufgrund ihrer hohen thermi-
schen Speicherkapazität, die Energieerzeugung auf lokaler Ebene zu unterstützen. 
(S.2). Neben ihrer thermischen Fähigkeit bietet es sich an eine Kopplung mit strom-
basierten Technologien wie Wärmepumpen oder Kältemaschinen vorzunehmen. Eine 
Umwandlung des überschüssigen Energie in Wärmespeicher, in Kombination zur ther-
mischen Speicherfähigkeit, steigert die Energieeffizienz und mindert Netzengpässe. Das 
Lastenmanagement kann durch den Einsatz von ITK-Technologien wie „Smart Mete-
ring“ intensiviert werden.   Auf Nutzer: innenverhalten und unterschiedliche Jahres-
zeiten kann somit besser reagiert werden. (Kallert et al., 2018, S. 2f.) Als Beispiel kann 
das Projekt „SQUARE“ im „Franklin Quartier“ in Mannheim herangezogen werden. 

Ausführende, Raumordnende, Forschende, Projektentwickelnde

Versorgungssicherheit, Flexibilitätserhöhung, Netzstabilität

Abwärmenutzung aus Forschungseinrichtungen, Thermische Aktivierung von Gebäu-

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 97: Netzreaktive Gebäude. Eigene Darstellung. 
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THERMISCHE AKTIVIERUNG VON GEBÄUDEFLÄCHEN

Beim Konzept der „Bauteilaktivierung“ erfolgt eine thermische Aktivierung von Stahl-
betondecken, so dass diese als Wärme-und Kältespeicher fungieren können. Dazu 
sind diese an das Grundwasser, Erdwärmesonden oder Wärmepumpensysteme ange-
bunden. Beim „Plus-Energie-Quartier“ in Wien wird dieses Konzept angewendet. Zu 
Zeiten einer normalen Heizungsversorgung wird in Wänden, Decken und Böden die 
Wärme gespeichert und kann zu Spitzenlastzeiten an die Räume abgegeben werden, 
wobei das Niveau über mehrere Stunden auf gleichen Niveau gehalten wird. Somit 
kann der Heizungsverbrauch dem Energiebedarf entsprechend angepasst werden. 

Beratende, Ausführende, Planende

Synergien, Klimaresilienz, Ausschöpfen lokaler Potenziale

Netzreaktiver Betrieb

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 100: Thermische Aktivierung von Gebäudeflächen. Eigene Darstellung. 

WÄRMENETZ ALS PLATTFORM 

Wärmenetze können als Plattform für unterschiedliche Technologien fungie-
ren. Der Vorteil an Wärmenetzen liegt in der Möglichkeit verschiedene Wärmeströ-
me aus unterschiedlichen erneuerbaren Energien zu kombinieren. So kann eine 
Synchronisation von Wärmelast entsprechend der verfügbaren Wärmequellen erfol-
gen. Die Energieeffizienz kann dabei durch die Erhöhung der Speicherkapazität 
in Form eines Wärmespeichers erhöht werden. Neben der Errichtung neuer Netze, 
können auch der Ausbau quartiersbezogener Nahwärmenetze oder die Anbindung 
an Fernwärmenetze erfolgen. (Averdung Ingenieurgesellschaft mbH, 2017, S.21).
 Beim Quartier „Oberwillwerder“, in der Nähe von Hamburg, werden unter-
schiedliche Technologien zur Wärmeerzeugung, wie Wärmepumpen 
oder tiefe Geothermie über ein gemeinsames Wärmenetz verbunden, so 
dass einfach auf geänderte Rahmenbedingungen reagiert werden kann.

Ausführende, Beratende, Planende, Auftraggebende

Flexibilitätserhöhung, Kombinationsmöglichkeit unterschiedlicher Technologien, 
Reduzierung thermischer Verluste

Netzreaktive Gebäude, Abwärmenutzung von Forschungseinrichtungen, Kopplung 
Energieversorgung mit Gemeinschaftshaus

KONZEPT:

ZIELGRUPPEN:

EFFEKTE:

KOMBINATIONSMÖGLICHKEITEN:

Abb. 99: Wärmenetz als Plattform. Eigene Darstellung. 
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Das Ziel dieser Arbeit ist die Untersuchung von Planungsprämissen für 
die Planung zukunftsorientierter Gebäude und Quartiere im Kontext der 
Energiewende. Entsprechend der These, dass die Herausforderungen des 
Klimawandels im Gebäudesektor als bekannt gelten, aber in Realität oft 
keine Maßnahmen im Sinne der Klimaneutraliät erfolgen, wurde eine 
intensive Untersuchung von Hemmnissen und Impulsen vorgenommen. Der 
Schwerpunkt dieser Arbeit liegt dementsprechend in der Untersuchung 
von Schnittpunkten. Neben der Auswertung von Literaturen spielen dabei 
die Erfahrungen und Erkenntnisse aus der Praxis eine wichtige Rolle. 
Die zu Beginn der Arbeit erfolgte systematische Literaturrecherche hat 
gezeigt, wie umfassend das Thema ist. Es ist anzumerken, dass es mir 
zu Beginn der Arbeit nicht einfach fiel die Vielzahl an Literaturen zu rela-
tionieren und die für diese Arbeit wichtigen Publikationen auszuwählen. 
Es existiert ein weites Spektrum an Lösungsansätzen zu verschiedenen 
Problemen auf Gebäude-und Quartiersebene. Hierbei war auffällig, dass 
viele Literaturen, auf ähnliche Richtungen verweisen. Allerdings werden 
die Themen i. d. R. nur oberflächlich, mit wenig Bezug zur Praxis und von 
aus eingeschränkter Sichtweise behandelt. Die empirische Untersuchung, 
für die ich mich im Laufe meiner Arbeit entschieden habe, war dabei von 
signifikanter Bedeutung für die Zielsetzung meiner Arbeit. Somit konn-
ten neben Standpunkten seitens der Theorie, auch Erfahrungen aus der 
Praxis von den unterschiedlichsten Akteur: innen herangezogen werden. 

Zusammenfassend lässt sich als Ergebnis nennen, dass die Hemmnis-
se für eine erfolgreiche Umsetzung vielfältig sind, jedoch miteinander 
verwoben sind. Die grundlegenden Probleme sind zwar bekannt, jedoch 
fehlt der Bezug zu Praxis und eine Sichtweise, die weiter geht als das 
eigene Fachgebiet. Ein Austausch zwischen den Akteur: innen würde 
helfen, die Hemmnisse zu reduzieren und zu gemeinsamen Lösungsan-
sätzen führen. Das Wissen aus den verschiedenen Bereichen ist präsent, 
jedoch erfolgt kein effizienter Austausch zwischen Theorie und Praxis. Ein 
Umdenken in diesem Zusammenhang ist hierbei dringend erforderlich.

Besonders aus der Datenerhebung ging hervor, dass bei vielen Akteur: innen 
eine Handlungsbereitschaft vorhanden ist. Generell war die Rückmeldung 
auf meine Masterarbeit sehr positiv. So wurde von vielen Teilnehmenden 
angemerkt, dass sie das Thema dieser Arbeit als sehr relevant betrachten. 
Ich hatte teilweise das Gefühl, dass Teilnehmende, die ihnen bekannten 
Hemmnisse gerne teilen wollten, da sie sonst wenig Anlass dafür finden. 
Allerdings muss hier die Anmerkung gemacht werden, dass die Befragung 
nur in einem kleinen Rahmen stattfinden konnte. Die Gespräche waren 
teilweise sehr zeitintensiv und die Auswertung der Aussagen umfas-
send. Schade ist auch, dass nicht alle Akteur: innen gleichermaßen an 

der Datenerhebung teilnehmen konnten. Etwa gleich viele Teilnehmende 
jeder Akteursgruppe heranzuziehen war sehr schwierig. Insbesondere auf 
den Messen, auf denen ich die Umfrage u. a durchgeführt habe, war es 
teilweise Zufall mit welchen Personen ich ins Gespräch kam. Weiterhin ist 
anzumerken, dass auch bei der Kontaktierung via E-Mail von bestimm-
ten Disziplinen nur wenig, bis gar keine Rückmeldung kam. Beispiels-
weise habe ich nur wenig Antworten seitens der Ausführenden erhalten 
können. Weiterhin war es auch sehr interessant, dass kein/e Architekt: 
in an der Datenerhebung teilgenommen hat. Hierbei kam oft die Rück-
meldung, dass sie zu dem Thema keine Antworten geben können. Das 
zeigt, dass Wissen über energieeffiziente und nachhaltige Konzepte noch 
lange nicht in allen Branchen angekommen ist und es viele noch nicht 
als ihre Aufgabe erkannt haben ,im Sinne der Energiewende zu agieren

Die Auswertung von Theorie und Praxis hat gezeigt, dass die Hürden 
ähnlich sind. Die untersuchten Hemmnisse und Impulse haben zu wich-
tigen Erkenntnissen geführt, auf deren Grundlage die Handlungsemp-
fehlungen erstellt wurden. Das Domino hat das Ziel, diese Lösungs-
strategien in der Praxis vorstellbar zu machen und zu detaillieren. 

Durch die Untersuchungen lassen sich viele Erkenntnisse herausstellen. 
Es ist essenziell, dass an wichtigen Stellschrauben gearbeitet wird. Insbe-
sondere eine Zusammenarbeit der unterschiedlichen Schlüsseakteur: 
innen ist hierbei von Signifikanz. In diesem Zusammenhang wäre eine 
intensive Analyse der Schnittstellen im Planungsprozess von Bedeutung. 

Die Quartiersebene bietet ein hohes Potenzial für eine intensive Projekt-
arbeit. Eine vollständige Antwort auf die Frage, wie die optimale Planung 
und Umsetzung von Gebäude und Quartieren der Energiewende aussieht, 
kann nicht gegeben werden, da die Voraussetzungen immer unterschiedlich 
sind. Jedoch ist die Arbeit an Stellschrauben essenziell und die Proble-
me müssen tiefgründig erforscht werden. Nur so kann der Planungs-
prozess optimiert werden und energieeffiziente Projekte erfolgen. An 
dieser Stelle empfiehlt sich eine noch intensivere Analyse in der Detaillie-
rung der Probleme, die zwischen den einzelnen Schnittstellen existieren 
sowie eine Erstellung von Konzepten, die Theorie und Praxis verknüpfen. 

Denn das Thema, wie wir die Energiewende insbesondere im Gebäude-
sektor beschreiten können, hat eine hohe praktische Relevanz, die in 
Zukunft mit dem Voranschreiten des Klimawandels, noch wichtiger wird. 
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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     ANHANG 2: LEITFADEN GESPRÄCH

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

In Allen

Die Zusammenarbeit zwischen
Fördergebern und Umsetzern ist quasi
nicht vorhanden. Durch einen Austausch
könnte gewährleistet werden, dass nur
Gelder fließen, wenn das Gebäude hält,
was es verspricht.

- Ausbau erneuerbare Energien
- Ordnungsrechtliche Maßnahmen:
Einbauverbot Öl- und Gasheizungen,
auch bei Sanierungen.
- Erfolgsbasierte Förderung

- Die Ziele 2050. Wie erreiche ich einen
emissionsneutralen Gebäudebestand.
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

Managerin Research

co2online GmbH

Wir beraten Endverbraucher über Sanierungs-
und Modernisierungsmaßnahmen. Welche
Maßnahmen gibt es, welche könnten zu dem
entsprechenden Gebäude passen, wie können
diese gefördert werden und welche weiteren
Informationen (Bsp. Energieberater) sollten mit
ins Boot geholt werden.

Eine ganzheitliche Betrachtung von
Gebäuden tritt mehr in den Vordergrund
(Neubau). Als besonders gut würde ich
es aber noch nicht bezeichnen.

Bei Bestandsgebäuden wird noch viel zu sehr
auf Einzelmaßnahmen gesetzt. Ein
besonderes Defizit herrscht bei der
Qualitätssicherung. Immer noch viel zu viele
Gebäude verbrauchen trotz einer erfolgten
Sanierung noch zu viel Energie. Lösung:
Monitoring der Maßnahmen, erfolgsbasierte
Förderung

     ANHANG 3: ERHEBUNGSBOGEN NR. 1
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

keine Angabe

keine Angabe

Raumordnungs-/
Flächenwidmungsplanung

Bebauungsplan

Das breiter werdende Bewusstsein in der
Bevölkerung

Die Bereitschaft zur Umsetzung

     ANHANG 4: ERHEBUNGSBOGEN NR. 2

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3
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8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

- Zusammenarbeit
- Rein finanzielle Bewertung von
Maßnahmen
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

In Allen

Zusammenarbeit, Vernetzungen,
Bewusstseinsbildung

- Ein - nicht nur vorgegebenes -
Bekenntnis zur tatsächlichen Umsetzung
- keine grünen 'Schleifen'

- Kurze Wege
- Optimierte Fahrten
- Vermeidung von Zersiedlung

256255
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Kommunikation und Einbindung von
Bürgern

Obwohl von der Politik ambitionierte Ziele
ausgegeben werden, fehlt es an vielen
Stellen an Vorstellung darüber wie groß
die Herausforderung und die notwendige
Geschwindigkeit der Maßnahmen ist.

In der gesellschaftlichen Akzeptanz, hier
ist vor allem das Thema Mobilität zu
nennen.

Verfügbarkeit von finanziellen Mitteln auf
kommunaler Ebene

In der Ressourcenverfügbarkeit sieht es
aktuell sehr schlecht aus. Obwohl große
finanzielle Anreize bestehen, stehen nicht
genügend Handwerker zur Verfügung.

Planungskapazitäten in den kommunalen
Verwaltungen

Regulatorische Rahmensetzung,
finanzielle Anreize, gesellschaftliche
Akzeptanz und Ressourcenverfügbarkeit

Die energetische Sanierung von
Bestandsgebäuden, Nichtverwendung
von fossilen Brennstoffen

Klimaschutz und gesellschaftlicher
Nutzen
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Stefen Brenning

Berater

LBD Beratungsgesellschaft mbH

Wir sind als Beratungsgesellschaft in
verschiedenen kommunalen oder
energiewirtschaftlichen Projekten und Themen
involviert, welche sich mit der Energieeffizienz und
dem Sanieren von Bestandsgebäuden beschäftigt.

Wir beraten Kommunen und Stadtwerke
bzgl. ihrer Zielsetzung und dem
methodischen Vorgehen zur Umsetzung
von Klimazielen

Es wurde auf hoher politischer Ebene
erkannt, dass enormer Handlungsbedarf
besteht und dies in Ziele formuliert.

Die neuen Förderrichtlinien aus dem BEG gehen in
die richtige Richtung und setzen einen finanziellen
Anreiz für die Sanierung von Bestandsgebäuden.
Die Fokussierung auf Neubauten in der
Vergangenheit hat leider dazu geführt, dass die
große Anzahl an Gebäuden mit erheblichen
Sanierung und Verbesserungspotenzial
vernachlässigt wurden. Durch die
Preisveränderungen auf den Energiemärkten
entsteht ein weiterer finanzieller Anreiz sich mit
den Themen Sanierung auseinander zu setzten.

Es liegt zu sehr ein Fokus auf der
Förderung und Vorgaben für Neubauten.

- Es wurde in der Vergangenheit und wir momentan noch zu sehr
auf die Sanierung von Gebäuden mit Hilfe von Dämmungen
gesetzt. Für den größtmöglichen Reduzierung von
klimaschädlichen Emissionen ist es wesentlich günstiger und auch
von den Ressourcen machbarer (Stichwort Handwerkermangel) auf
den Austausch von fossilen Heizungen zu setzen als Ressourcen
auf die Verwendung von Dämmmaßnahmen zu setzen. Hier wird
auch durch Förderungen falsche Anreize gesetzt.

- Zusätzlich ist die generelle Sanierungsrate viel zu niedrig, um
entsprechende Ziele im Gebäudesektor zu erreichen

     ANHANG 5: ERHEBUNGSBOGEN NR. 3
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Markus Leeb

Senior Researcher

Fachhochschule Salzburg GmbH

Forschungsergebnisse für netzdienliche
energieeffiziente und nachhaltige Gebäude zu
schaffen und diese Ergebnisse in der Lehre
unseren Studierenden näher zu bringen.

- Das Bewusstsein für klimafreundliches
und energieeffizientem Bauen ist
vorhanden.

- Die einzelnen Gewerke kennen Ihren
Bereich sehr gut.

- Das gesamtheitliche Denken über die Gewerke ist nicht vorhanden. Die
meisten Unternehmen verharren in ihrem eigenen Gewerk und an den
Schnittstellen treten die Probleme auf. Bei nachhaltigen Gebäuden muss
aber die PV-Anlage mit der Wärmepumpe kommunizieren und die
Hydraulik darauf abgestimmt sein. Die Leitungsführungen müssen
luftdicht ausgeführt sein etc. Bei dieser "einfachen Aufgabe" braucht es
die Zusammenarbeit von Baumeister, Elektriker, Installateur, Spengler,
Dachdecker... Das funktioniert teilweise gar nicht.

- Integrales Planen ist auf der Baustelle auch noch nicht wirklich
angekommen! BIM auch noch nicht.

     ANHANG 6: ERHEBUNGSBOGEN NR. 4

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Es fehlt aktuell auf kommunaler Ebene
vorgaben bzgl. dem perspektiven
Vorgehen.

k. A

k. A k. A
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8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Siehe oben - Problem ist auch, dass der
Informationsfluss von den
Teilnehmer*innen der
Planungsbesprechungen nicht zu den
Arbeiter*innen kommt.
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

In Allen!

Gewerks übergreifende Zusammenarbeit!

Ein agiles und kompetentes
Projektsteuerungsteam, dass von den
Investoren bzw. Bauherren klare
Zieldefinitionen bekommt. Ohne Ziele
funktioniert es nicht.

- Die interdisziplinäre Zusammenarbeit
soll ermöglicht und gefördert werden.

- Integrale Planung unterstützt durch BIM
vom Entwurf bis zum Betrieb und darüber
hinaus.

262261
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

- Bei der Wärmeplanung in den Städten.
Tiefbauamt spricht selten mit Katasteramt
und Umweltamt

- Personalkapazität
- Daten
- Verantwortlichkeiten

- Daten
- Absprachen
- Vorgaben
- Handerwer:innen
- Know-How

- Gute Beratung
- Genug Personalkapazität
- Die integrierte Planung der
unterschiedlichen Gewerke und
Stakeholdern
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Markus Fritz

Wissenschaftlicher Mitarbeiter

Fraunhofer ISI

Unterstützung für Kommunen bei
Prozessen der Wärmeplanung und
Durchführung
zu weit

- Förderungen
- Verpflichtungen
- gesetzliche Mindeststandards

- Handwerker:innen Mangel
- Standards passen nicht zu Zielen
- Verpflichtung zur Wärmeplanung,
welche von Consultants durchgeführt
wird, welche die lokalen Gegebenheiten
nicht kennen

     ANHANG 7: ERHEBUNGSBOGEN NR. 5
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Michael Hörner

Wissenschaftlicher Mitarbeiter

Institut Wohnen und Umwelt

Wissenschaftliche Begleitung und
Monitoring, Beratung

Dort, wo mit klaren energetischen
Zielsetzungen von Anfang an integral
geplant wird, läuft es meist am besten

Wenn traditionell geplant wird: Der Architekt
erschafft ein "Kunstwerk" und die Haustechnik
muss es nutzbar machen. Die Notwendigkeit,
energieeffizient zu bauen, wird nicht
akzeptiert. Es ist oft ein mentales Problem.

     ANHANG 8: ERHEBUNGSBOGEN NR. 6

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Personal- und Fachkräftemangel;
unterschiedliche Herangehensweisen an
die Bauaufgabe und mangelndes,
gegenseitiges Verständnis;
gegensätzliche Interessen und keine
vermittelnde, unabhängige Instanz, die
für die Energieeffizienz einsteht

funktionierendes Gesamtsystem für die
Energieerzeugung des Areals zu
entwerfen, aber auch verbindliche
Maßnahmenkataloge für die gebaute
Umwelt und deren Energiesysteme zu
erstellen. Ziel davon ist es, dass alle
Gebäude im Areal passive Strategien und
Standortvorteile voll ausschöpfen, auch
wenn die Bauvorhaben von
unterschiedlichen Trägern realisiert
werden.
Ein weiterer wichtiger Punkt, der
zunehmend an Bedeutung gewinnt, ist
der Komfort im Außenraum. Anhand
unserer Simulationswerkzeuge können
wir auch dazu Berechnungen durchführen
und die Planung im Sinne der Nutzer und
derUmwelt beeinflussen. Ich persönlich
habe im Bereich Quartiere aber wenig
Erfahrung und werde die weiteren Fragen
daher nicht gesondert beantworten.

266265



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

So wie in der Regel selbstverständlich
beim Planen und Bauen ein
Kostenbudget eingehalten werden muss,
so muss auch ein Energie- und
Emissionsbudget definiert,
planungsbegleitend verfolgt und am Ende
natürlich eingehalten werden

k. A
B
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Schon im ersten Entwurf sollten ein
Energieberater und ein Haustechniker
beteiligt werden

Es gibt ideologische Schranken in den
Köpfen von Bauherren und Architekten.
Das ist wohl ein Generationsproblem und
kann nur durch gute Bildung in den
Universitäten gelöst werden.

Ein ganzheitliches Konzept in den frühen
Planungsstadien, spätestens in der
Entwurfsplanung, besser früher

Mit einem ganzheitlichen Ansatz über den
gesamten Lebenszyklus des Gebäudes
zu planen

268267



B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

HLS zu Elektro und zurück; IT zu HLS
und Elektro; Brandschutz zu HLS und
Elektro

Effizienztechniken müssen von Anfang an
mit beplant werden und nicht erst nach
Erledigung der "Basics"

Schnittstellen müssen identifiziert und
Aufgaben zugewiesen werden. Hier kann
die Rolle eines Schnittstellenkoordinators
helfen.

- Kooperativer Austausch
- Rückläufe von Planungsänderungen in
alle Gewerke
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

Dip. Ing. (FH)

Institut Wohnen und Umwelt

- Entwicklung von Konzepten für energieeffiziente
Gebäude

- Unterstützung von Planern und Wohnungsunternehmen
von energieeffizienten Gebäudekonzepten und
deren Evaluation im Betrieb.

Übliche Standards (GEG,
Brennstoffheizungen) sind erprobt.

- Schnittstellen zwischen den Gewerken, insbesondere
bei IT-/Elektro für energieeffiziente Regelungen und
Datenaustausch.

- Konsequentes Fortführen von Energiekonzepten bei
Kostensteigerungen, Planungs- und Bauverzögerung
sowie bei der Inbetriebnahme.

     ANHANG 9: ERHEBUNGSBOGEN NR. 7
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Mary Zahner

Innovationsmanagerin

MVV Energie AG

Maximale Ausschöpfung der Flächen für
und innovative Integration von
PV-Lösungen

Der Wille seitens der Beteiligten,
Nachhaltigkeit in den Vordergrund zu
stellen und das Potenzial hierfür aus dem
Gebäude/dem Quartier herauszuholen

- Jedes Projekt muss individuell geplant/orchestriert werden zwischen
den Lösungen, den beteiligten Fachpartnern und den behördlichen
Genehmigungsverfahren. Der Aufwand ist enorm hoch und
organisatorische, bauliche und vor allem regulatorische Hürden hoch,
um eine wirtschaftlich sinnvolle Umsetzung zu gewährleisten.

- Noch dazu fehlen insbesondere für den geplanten PV-Ausbau
dringend erforderliche Infrastrukturen wie Handwerker, Module aus
Europa und (seit der Ukrainekrise) bezahlbare Baustoffe wie Stahl.

     ANHANG 10: ERHEBUNGSBOGEN NR. 8

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

- siehe Schnittstellen.
- Absprachen zwischen Fachplaner und
Handwerkern. Wechselnde Teams,
Sprachbarrieren, Motivation bzw.
Zeitdruck, Verständnis für zusätzlichen
Aufwand

k. A

272271



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

k. A

k. A
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Zwischen Behörden und Investoren /
Fachplanern

Infrastrukturaufbau und vereinfachte
Genehmigungsverfahren (von "geht viel
zu langsam" bis "absehbar nicht
machbar")

- enge Zusammenarbeit der Fachpartner
- ausgebaute Infrastruktur,
- standardisierte/zertifizierte Systeme
- vereinfachte Genehmigungsverfahren
- stärkere Anschubförderung, um
Rentabilität der neuen Lösungen sichtbar
zu machen

- Maximale Auslastung von Flächen für PV (um
Zubauziele zu erreichen)
- effiziente und sichere Energieinfrastruktur für
weitgehende Energiebedarfssenkung und Autarkie
- Berücksichtigung von Natur- und Artenschutz wie
auch optimiertes Stadtklima
- Wirtschaftlichkeit

274273
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Underground is getting more full
- More and more used for new
infrastructure (electricity, networks,
charging cars, gas grids)
- More problems with rain fall (rainwater
can get away) storing solutions rainwater
underground to prevent floading of the
streets

- Strong role for the governments and
companies to speed up the process
- Leader in this process making decision
- Cost situation
- Investing decision is going to be hard,
someone should speed up the process
(should be the government)
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Lidewijj van Trigt

Program manager

TU Delft

- Assist in energy transition to find out
more in the
energy system
- Role for hydrogen: heat and electricity
- Facilitate the reseach by providing the
place andhelping the researchers and
share the knowledge

- Speed need to go on
- Some many issues to solve
- Needs more attention
- Not enough people working in the area
(installation..), workers
- Not enough solutions for storing energy
- To manage the energy system (role for
heat/electricity/ hydrogen)

- Clear vision on which neigborhood need
which energy carrierts
- In future: different neighborhood systems
- Delft: old center
- Someone needs to make a good plan
- Costs of the alternatives
- Start working on the infrastructure
- Capacity of the infrastrucuture should be big
enough (Waiting lists)

     ANHANG 11: ERHEBUNGSBOGEN NR. 9
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Ruth Reuter

Referentin / Stadtplanerin

Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und Gelichstellung des Landes NRW

-Strategieentwicklung, wie
Klimaanpassung und Klimaschutz im
kommunalen Handeln im Bereich der
Stadtentwicklung besser etabliert werden
können
- kommunale Beratung hinsichtlich
Klimaschutz/Einpassung in der
Städtebauförderung

- in den Kommunen, die das Thema für sich
nutzen und als Querschnitt denken werden
auch tatsächlich interdisziplinäre
Arbeitsstrukturen im Quartier etabliert, es gibt
einen "Kenner" vor Ort und damit eine
Mitnahme der Bevölkerung
- die Förderprogramme auf Bundesebene z.B.
KfW sind einfach in der Antragstellung und
haben großen, auch personelles Nutzen für
die Kommunen

- ganzheitliche Betrachtung von
Quartieren, und die damit längst
überfällige Quartiersbeteiligung für Co2
Reduktion. Die Klimazeile können nicht
über Einzelgebäude-Betrachtungen
erfolgen. Auch fehlen häufig Ansätze der
Gebäudesanierung und
Wärmeversorgung im Quartier
zusammen zudenken

     ANHANG 12: ERHEBUNGSBOGEN NR. 10

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

- Social part really important
- People against hydrogen: not
energyefficient (loss of hydrogen)
- Making hydrogen: storing
hydrogen/energy
- Storage
- Energy carriers working together
- Especially for monuments, old city
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8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

siehe Punkt sieben
Verfügbarkeit von Handwerkern und
Materialien und Planern
immense Preissteigerungen

Themen wie Nutzung
- regenerative Energien
- Fassaden und Dachbegrünung zur
Kühlung von Gebäuden und des
öffentlichen Raumes finden immer noch
viel zu wenig Anwendung
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Kommunikation zwischen handelnden
Personen

- Personalverfügbarkeit Kommune und
Handwerk
- Handlungsbereitschaft jedes/r
Anwohner:in, Eigentümer:in
- Materialverfügbarkeit: es müssen
schnell gute Recyclingmethoden die
regionale Produktion stärken

- gute Kommunikation
- interdisziplinäres Handeln
- die Aufgabe Klima nicht als das "jetzt
auch noch" verstehen, sondern integriert
als Selbstverständlichkeit mitdenken

Integriertes und interdisziplinäres Denken
und Handeln, was das ganze Quartier in
den Vordergrund stellt und betrachtet, so
dass die benötigten "Stellschrauben" in
Bauabläufen etc.. mit einander verzahnt
werden
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Kommunikation zwischen allen
Beteiligten; Gewichtung des Seelenwert
der Energieeffizienz ist unterschiedlich
hoch angesetzt

Umsetzung der unter 4 und 5 genannten
Punkte

Sachgerechte, umfassende
Baubegleitung verbunden mit
zielorientierten Leistungsabnahmen

ein ganzheitlicher Ansatz mit
bezirksübergreifender Abstimmung
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Nellesen / Nawroth

Ingenieur

Gebäudewirtschaft Stadt Köln (Energiemanagement)

- Aufstellen und nachhallten der
Energieleitlinien der Stadt Köln für
Städtische Gebäude (Neubauten und
Sanierung)
- Überprüfung der Einhaltung der
Anforderungen und Dokumentation

Die Energieleitlinien werden schon zu
Beginn der Planung eingebracht und
durch die Planer berücksichtigt.

generelle Fehlanzeige (teilweise
Probleme bei der Umsetzung der
Planung im Bau); manchmal werden
Planungsziele zugunsten finanziellen
Aspekten zurückgesetzt

     ANHANG 13: ERHEBUNGSBOGEN NR. 11
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

Alice Bauer und Nina Schoppmann

Stadtentwicklerinnen (2)

Stadt Köln, Koordinationsstelle Klimaschutz

Nach dem politischen Beschluss der
Klimaschutzleitlinien wird über die Verankerung
von Klimaschutzkriterien in Verträgen unmittelbar
Einfluss über die Bauleitplanung genommen; eine
Leitplanung der energetischen Versorgung ist in
Vorbereitung (Verschränkung zu vorbereitender
Bauleitplanung), weiterhin: Strategien und
Maßnahmen auf dem Weg in Richtung
Klimaneutralität (s. links; die Trennlinien zwischen
Objektbezug und Planung sind oft weich);…

Nach dem politischen Beschluss der
Klimaschutzleitlinien wird über die Verankerung
von Klimaschutzkriterien in Verträgen unmittelbar
Einfluss über die Bauleitplanung genommen; eine
Leitplanung der energetischen Versorgung ist in
Vorbereitung (Verschränkung zu vorbereitender
Bauleitplanung), weiterhin: Strategien und
Maßnahmen auf dem Weg in Richtung
Klimaneutralität (s. links; die Trennlinien zwischen
Objektbezug und Planung sind oft weich);…

Das Bewusstsein der Dringlichkeit und Wichtigkeit
von Klimaschutz beim Planen und Bauen und die
Bereitschaft, auch jenseits gesetzlicher Vorgaben
Verantwortung zu übernehmen, sind in den letzten
Monaten innerhalb und außerhalb der Verwaltung
deutlich gereift; es besteht weiterhin der Bedarf der
Aufklärung, Information und Beratung, aber nicht
mehr so sehr der grundsätzlichen Überzeugung,
was sehr wertvoll ist und Ressourcen schont. Es
gibt gute Beispiele.

Das Bewusstsein der Dringlichkeit und Wichtigkeit
von Klimaschutz beim Planen und Bauen und die
Bereitschaft, auch jenseits gesetzlicher Vorgaben
Verantwortung zu übernehmen, sind in den letzten
Monaten innerhalb und außerhalb der Verwaltung
deutlich gereift; es besteht weiterhin der Bedarf der
Aufklärung, Information und Beratung, aber nicht
mehr so sehr der grundsätzlichen Überzeugung,
was sehr wertvoll ist und Ressourcen schont. Es
gibt gute Beispiele.

Es wird noch vielfach zu spät an den Klimaschutz
gedacht. Gerade im Bereich der energetischen
Versorgung muss dies aber von Beginn an der Fall
sein, um Synergien zu nutzen. Klimaschutz und
Klimafolgenanpassung werden nicht immer
integriert betrachtet. Die Dynamik im Bereich
gesetzlicher Vorgaben und Förderung steht den oft
langen Prozessen der Planung und Genehmigung
gegenüber; hier ist ein Kompromiss zwischen
Verlässlichkeit und Flexibilität wichtig.

Es wird noch vielfach zu spät an den Klimaschutz
gedacht. Gerade im Bereich der energetischen
Versorgung muss dies aber von Beginn an der Fall
sein, um Synergien zu nutzen. Klimaschutz und
Klimafolgenanpassung werden nicht immer
integriert betrachtet. Die Dynamik im Bereich
gesetzlicher Vorgaben und Förderung steht den oft
langen Prozessen der Planung und Genehmigung
gegenüber; hier ist ein Kompromiss zwischen
Verlässlichkeit und Flexibilität wichtig.

     ANHANG 14: ERHEBUNGSBOGEN NR. 12

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

siehe 3,4,5,6,7
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8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Herausforderungen in der Planung s.u.,
Erfahrungen der Umsetzung liegen noch
nicht vor

Herausforderungen in der Planung s.u.,
Erfahrungen der Umsetzung liegen noch
nicht vor

wichtig: Fort- und Weiterbildung der
kommunalen Mitarbeiter*innen sind
angesichts der Komplexität und Dynamik
im Bereich Planen und Bauen essentiell,
um effektiv und effizient arbeiten zu
können, Synergien zu nutzen und zu
konstruktiven Lösungen in Zielkonflikten
zu kommen; die diesbezüglichen
Ressourcen sind gut investiert!

wichtig: Fort- und Weiterbildung der
kommunalen Mitarbeiter*innen sind
angesichts der Komplexität und Dynamik
im Bereich Planen und Bauen essentiell,
um effektiv und effizient arbeiten zu
können, Synergien zu nutzen und zu
konstruktiven Lösungen in Zielkonflikten
zu kommen; die diesbezüglichen
Ressourcen sind gut investiert!
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Gerade in Großstadtverwaltungen ist die
Herausforderung, die integrierten Themen wie
Klimaschutz, Nachhaltigkeit etc. effektiv und
effizient und unter Einsatz von immer neuen
Fördermöglichkeiten von Land, Bund, EU etc. zu
bearbeiten, groß. Dies betrifft Zuständigkeiten
und die Zusammenarbeit in der Verwaltung
ebenso wie Grundsatzentscheidungen, , die
regelmäßig zu hinterfragen und bewerten sind.

Gerade in Großstadtverwaltungen ist die
Herausforderung, die integrierten Themen wie
Klimaschutz, Nachhaltigkeit etc. effektiv und
effizient und unter Einsatz von immer neuen
Fördermöglichkeiten von Land, Bund, EU etc. zu
bearbeiten, groß. Dies betrifft Zuständigkeiten
und die Zusammenarbeit in der Verwaltung
ebenso wie Grundsatzentscheidungen, , die
regelmäßig zu hinterfragen und bewerten sind.

Verschränkung von Neubauvorhaben mit
energetischer Sanierung im Bestand in
Quartieren mit heterogenen Strukturen
der Eigentümer; Personalmangel in der
Verwaltung, um zeitgleich in vielen
Quartieren einsteigen zu können;
Komplexität in der Förderlandschaft

Verschränkung von Neubauvorhaben mit
energetischer Sanierung im Bestand in
Quartieren mit heterogenen Strukturen
der Eigentümer; Personalmangel in der
Verwaltung, um zeitgleich in vielen
Quartieren einsteigen zu können;
Komplexität in der Förderlandschaft

Erfahrungen zu den Klimaschutzleitlinien
liegen noch nicht vor (politischer
Beschluss in 03/2022).

Erfahrungen zu den Klimaschutzleitlinien
liegen noch nicht vor (politischer
Beschluss in 03/2022).

Nutzung der lokal verfügbaren
regenativen Quellen als Prio I, integrierte
Betrachtung von baulichen Hüllen und
energetischer Versorgung plus
Klimafolgenanpassung und
Nachhaltigkeit

Nutzung der lokal verfügbaren
regenativen Quellen als Prio I, integrierte
Betrachtung von baulichen Hüllen und
energetischer Versorgung plus
Klimafolgenanpassung und
Nachhaltigkeit
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

* Baumaterialien: einer der wichtigsten
Gründe für Energieeffizienz ist das 
Einsparen von CO2. Wenn man das 
Ganze weiterdenkt, dann müssen auch 
unsere Baumaterialien möglichst 
regional, ökologisch und recycelt sein. 
Auch das ist Energieeffizienz und hier 
benötigt es ein Umdenken. 

* Identifikation der sog. "Worst Performing 
Buildings", also den Gebäuden, die besonders 
energie-ineffizient sind und die es prioritär zu 
sanieren gilt. Dies könnte durch eine 
Gebäudedatenbank oder ein 
Gebäudeenergiekataster umgesetzt werden
* Steigerung der Sanierungsrate, um Klimaziele 
zu erreichen

* bei Privatbesitzern: individueller 
Sanierungsfahrplan, sodass einzelne 
Schritte bestmöglich umgesetzt werden 
kann und beide Seiten - eine effiziente 
Gebäudehülle und die Versorgung des 
Hauses mit Erneuerbare Energien (bspw. 
über Wärmepumpe) gegeben sind

* der Klimaschutz: Integration ökologischer 
Baumaterialien und eine möglichst tiefe 
Sanierung bzw. Neubau-Standards, die mit den 
Klimazielen im Einklang sind 
* der soziale Aspekt: im Idealfall ist die Sanierung 
für Vermieter:innen wirtschaftlich und die 
zusätzliche Mietkostenbelastung hält sich für die 
Mieter:innen in Grenzen, selbiges gilt für den 
Neubau

* Quartiersansatz (Sanierung) birgt die 
Gefahr, dass manche Gebäude im 
Quartier nicht saniert werden, solange 
die Gesamtbilanz stimmt. In diesen 
Fällen könnte es sich aber um sog. "
Worst Performing Buildings" (s.u.)
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Kassem Taher Saleh 

Mitglied des Bundestags

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

* Bundestagsabgeordneter der Fraktion 
Bündnis 90/Die Grünen
* Obmann der Fraktion im Ausschuss für 
Wohnen, Stadtentwicklung, Bauwesen 
und Kommunen

* auch hier Fördergelder für energetische 
Stadtsanierung vorhanden

* gute Grundvoraussetzung: viel Geld im 
Fördertopf für die erfolgreiche Sanierung 
von Gebäuden sowie für besonders 
klimafreundlichen Neubau
(Bundesförderung für effiziente Gebäude, 
BEG)

* durch eine hohe 
Modernisierungsumlage werden Mieter:
innen bei Sanierungen oftmals verdrängt 
oder mit erhöhten Mietkosten zu sehr 
belastet

     ANHANG 15: ERHEBUNGSBOGEN NR. 13
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

Kathrin Judex

Ingenieurin Energie- und Verfahrenstechnik

ebök GmbH

Wir erstellen Energiekonzepte. 
Wir bringen das Thema Energie bereits 
im städtebaulichen Wettbewerb ein, 
informieren Entscheidungsträger, 
erstellen Entscheidungsgrundlagen für 
Effizienz und Erneuerbare-
Energieversorgung.

Das Thema Energie / Klimaschutz hat in 
den letzten Jahren eine höhere Priorität 
erhalten.
Das Thema Energie wird immer früher in 
den Planungsprozess einbezogen.

Unsicherheiten bei möglichen 
Förderungen.
Zu wenig Erfahrung mit neuen 
Erneuerbare-Energien-Technologien wie 
kalte Nahwärme, Freiflächen-
Solarthermie.

     ANHANG 16: ERHEBUNGSBOGEN NR. 14

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

siehe Punkt 6 

290289



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Entscheidungsträger müssen die 
steigende Komplexität der 
Energieversorgung akzeptieren.
Klimaschutz sollte als Notwendigkeit 
akzeptiert werden, damit 
Wirtschaftlichkeit in den Hintergrund 
rückt.

Klare Richtung der regionalen Politik.
Offenheit und "Mut" der Stadtverwaltung 
und involvierten Akteuren wie z.B. 
Stadtwerken.

1. Reduktion des Energiebedarfs der 
Gebäude
2. Maximierung der passiven solaren 
Gewinne
2. Maximierung des Einsatzes der 
LOKALEN Erneuerbaren Energien 

292291
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Genau mit Planern sprechen, darüber
sprechen,

Thema der Zirkularität nach vorne zu
bringen, Zusammenarbeit mit DNGB,
Verträge zu Rückbau

Gemeinschaftliche Arbeit, nicht nur unter
den Planern, sondern auch Bauherren
und Nutzer

Zukunft der Materialien, Pandemie/ Krieg
bedingt, Mangel an Materialien,
Zirkularität, Gebäude als Materiallager

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Eva Krude

Stadtplanerin

HPP Architekten

Verantwortung von Architekten und
Stadtplaner , Nachhaltigkeit spiegelt
große Rolle, The Cradle Projekt: Nutzen
für die Zukunft generieren , Materialien
wieder der Gesellschaft zurück,
Rethinking architecture , was ist der
Mehrwert für Architektur für Gesellschaft

Stadtplanerin und Business
develpopment, Akquisition neuer
Projekte , Ausschreibung überpüfen, Wert
Nachhaltigkeit immer wichtiger ,
Holzhybrid

Gedanke ist angekommen, Nachhaltigkeit
und zirkuläres Denken wird immer mehr
Thema, co-kreative Arbeiten (Technische
Gebäudeausrüstung), vertraglich gut
gestalten , gemeinschaftliches Projekt

Versch. Planer, Schnittstellen,
Kommunikation wichtig

     ANHANG 17: ERHEBUNGSBOGEN NR. 15
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Projektentwicklung

Dornieden-Gruppe

-Planung und Weiterentwicklung von 
Gebäuden innerhalb der Quartiere 
hinsichtlich Baustoffe und 
Energieeffizienz unter Berücksichtigung 
der erneuerbaren Energien

-Planung von Quartieren im Sinne einer
nachhaltigen Stadtentwicklung. Dazu
gehört das Schaffen von Ausgleichs- und
Retentionsräumen zur Kompensation der
Flächeninanspruchnahme

-Revitalisierung von Brachflächen zur
Priorisieren der Innenentwicklung

- politische Unterstützung bei der 
Realisierung wirklich nachhaltiger/
effizienter Projekte 

- In der Theorie viele technische 
Möglichkeiten

Betreibermodelle von nachhaltigen 
Energieträgern und schwierige 
Genehmigungsprozesse

Rechtliche Rahmenbedingungen 
(Einspeisevergütung, Abstandsbereiche 
für PV Module)

- Kaum finanziellen Anreize für Bauträger 
bei der Planung von sehr nachhaltigen 
Gebäuden, da die Baukosten nicht von 
Fördermitteln aufgefangen werden

     ANHANG 18: ERHEBUNGSBOGEN NR. 16

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Soweit denken und neue Möglichkeiten,
keine Nachvollziehbarkeit, Wasser aus
dem Rhein zur Kühlung, Mietratwert zu
hoch, Konzepte funktionieren nicht,
Grenzen, daraus weiterhelfen

296295



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

- Abstimmung der Planung mit den 
entsprechenden Ämtern z.b. bei 
Bauantragsunterlagen
- Nicht finanzierbare Wünsche der Politik

- Bebauungsplanverfahren generell sehr 
langwierig aufgrund vieler erforderlicher 
Gutachten und Unterlagen sowie 
Personalknappheit in den öffentlichen 
Ämtern
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

- Verständnis der Gemeinde gegenüber 
wirtschaftlichen Betrachtungsweisen 
einer Flächenentwicklung

- Verwaltung und Investoren
Verwaltung und Politik

- Knappe Ressource Fläche
- Grundsätzliche Abneigung gegenüber 
jeglicher Bautätigkeit von Seiten Politik 
und Bürgerschaft

- Baukostensteigerungen
- Immer striktere Rahmenbedingungen 
(z.B. Brandschutz)

- Bebauungspläne zur Schaffung 
rechtlicher Rahmenbedingungen
- Flächenverfügbarkeit
- Eigentümerstrukturen

- Finanzielle Anreize
- Genaue Planung des Objekts
- rechtliche Genehmigungsfähigkeit des 
Objekts
-Baukostensicherheit und 
Materialverfügbarkeit

- Entwicklung unterschiedlicher 
Wohnformen für die breite Masse in der 
Bevölkerung
- Finanzierbarer Wohnraum

- Reduzierung der 
Flächeninanspruchnahme
- Kompensation der Eingriffe durch 
Retentionsräume

298297
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Ganz zufrieden, Versuch. Fachbereiche,
Regelmäßige Austauschtermine,
Zusammenarbeit funktioniert gut, auch
mit Bürgern, Verwaltungsinterne Treffen,
erst im Herbst nächsten Jahres Thema
veröffentlichen

Neuheit des Themas, muss sich von allen
Seiten angenähert werden, wenig
Erfahrungen, interdisziplinäre
Zusammenarbeit, Kooperation nötig,
Investition auch sozialverträglich

Thema Miete, bezahlbar, keine
Verdrängung der Bewohner, Gebäude
nach wie vor ins Quartier integrieren ,
Thema Gentrifizierung

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Alexandra Weis

Projektmanagement in Wohnbaukoordination

Stadt Aachen Fachbereich Wohnen soziales Integration

Gesamtheitliche Quartiersentwicklung

Mehr Mittelpunktthema, gerade für gesamte
Themen, Wohnumfeldgestaltung,
Nachbarschaft Zusammenhalt , bezahlbare
Miete , Nebenkosten möglichst gering zu
halten ,
Eigenes Handlungsfeld, Energie-optimierte
Gebäudesanierung eigenes Thema, Versuch.
Fachbereiche an dem Thema beteiligt, Klima
und Umwelt, Stadtentwicklung und
Erneuerung, Soziales

Kostenposition, bezahlbare Mieten,
kritisch wenn modernisiert, Festlegung
von Zielmieten vor der Modernisierung

     ANHANG 19: ERHEBUNGSBOGEN NR. 17
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Alexander Althof

Kaufmännischer Projektentwickler

Interboden

Planung, kaufmännischer
Projektentwicklung, Fokus auf Gebäude,
Management

Alles rund um PV und Solar,
Mieterstrommodelle , Outsourcing , nicht
so koste

Umgang mit KfW Mitteln,

     ANHANG 20: ERHEBUNGSBOGEN NR. 18

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Noch nicht so fortgeschritten

Dringend muss Energieeffizienz
geschaffen werden, für Mieter
Energiekosten klein zu halten, keine
Verdrängung, Gebäude sollte sich
weiterhin gut integrieren,
sozialverträgliche Gestaltung

302301



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

KfW, Planungsprozess: Stellplatzsatzung
widersprüchlich
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

KfW, Innenhaus Architekturbüro

Wirtschaftlichkeit, Sinnhaftigkeit, Bsp
Fernwärme (total positiv)

Wirtschaftlichkeit

Ganze Thematik rund um Förderung,
sinnvollere Gestaltung, PV: null Energie
Bewertung mit einfließt
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

K.a

Vor allem viel unter Denkmalschutz,
Renovierung schwierig, Befragung
(Mieter keine Umbauarbeiten im Haus,
nicht mehr Miete, Baulärm...), Vermieter
oft keinen Anreiz Umbauungen zu
machen, Wert von Nachhaltigkeit für
Vermieter noch nicht ganz klar

Kosteneffizientes Bauen, Nahbarkeit,

Architektur sollte umsetzbar und
bezahlbar ist (v.a für Städte), Umbauung,
Aufstockung, Baulückenschließung,
Umsetzbarkeit
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Melina Freudental

 Forschungsteam, Stadtforschung, urban researcher

Sde 21/22

18 Teams, Begleitung von Teams, was
wünscht sich eine Stadt im Thema
Nachhaltigkeit, was wünschen sie sich,
Architektur nicht nur schön

Bewusstsein ist generell da , steigt,
Nachhaltigkeitsanspruch

Gentrifizierung, nicht mehr bezahlbar

     ANHANG 21: ERHEBUNGSBOGEN NR. 19
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Dr. Christian Wilke

Projektleiter, Diplomingenieur Landschaftsplanung

TransUrban NRW

- Projektleiter, Schnittstelle
Forschungspartner und zu Projektentwicklern
- Energieversorgung in
Quartiersgesellschaften (enge technische
Abstimmung zwischen Architekten und
Stadtplanern), v.a Quartiersplanung
- Schnittstelle zur kommunalen Verwaltung,
Genehmigungsbehörden und Investoren,
Koordinationsaufgabe

- nach 16 Jahren Stillstand in
Gesetzgebung notwendiger rechtlicher
Rahmen
- Kommunen treffen Festsetzungen im
B-Plan die über Energierecht
hinausgehen (Solarpflichten), Kommunen
machen mehr als Möglichkeiten

- Defizit Architekturausbildung, Architekten wenig
Berücksichtigung bei nachhaltiger Gebäudeplanung (Bsp
solare Optimierung von Gebäuden und Quartieren)
- erneuerbare Lösungen nur über Flächenoptimierung
(Speichermasse nutzen), Querschnittgrößen höher =
nachträgliche Anpassungen (Konflikte Bauherren)
- Architekt: lokale Potentiale der erneuerbaren Energien
optimal ausnutzen, grundsätzliches Selbstverständnis
(so viel Energie ernten wie möglich) nachträgliche
Änderungen vermeiden, Architekt muss dafür
Energieversorgung mitplanen (Quartiersgesellschaften)

     ANHANG 22: ERHEBUNGSBOGEN NR. 20

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

K.a
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8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

- oft projektspezifisch
- Größe Versorgungsschächte, BIM
(sollte Mehrwert sein)
- aktuell: Kostensteigerung,
Lieferengpässe, Änderung Rechtsrahmen
(erfordern Umplanungen)
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

- Architekten
- Energieversorger
- TGA
= müssen am engsten
Zusammenarbeiten

- aktuelle Herausforderungen: Förderung eingestellt für
Neubau, Zins-wende (Finanzierungsprobleme),
Veränderung Rechtsrahmen (Effizienzhaus 40),
Voraussetzung keine Förderung, Finanzierungsmodelle
fallen weg/ müssen neu gedacht werden
- Wirtschaftlichkeitsberechnungen: keine erneuerbare
Lösung (kurzfristige Kalkulierung), externe Kosten
kommen mit rein (Co2 Bepreisung), KWK-Lösungen
früher rechtlich beurteilt, fällt jetzt weg
- Technische Herausforderungen

gemeinsames Zielverständnis

- frühzeitigste Zusammenbringen von
Energieversorgern,
- Architekt und TGA Planern (untersch.
fachliche Anforderungen/ Vorstellungen)
- HOAI 2-3
- Platzbedarf erneuerbare Energieversorgung
(100m2), Flächen für Speicher, Beispiel
Geothermie
- Wärmepumpe (Geräuschemissionen)

310309
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Forschung und Lehre müssen eng
zusammenarbeiten

Dass das Wissen, das in Universitäten
vermittelt wird up to Date bleibt und nicht
der Standard von vor 10 Jahren gelehrt
wird

- Vermittlung von Verständnis und
Nachhaltigkeit im Bauprozess
- Anregen von Alternativen Lösungen

Nicht für heute und morgen zu planen
und zu bauen sondern eine Freiheit zu
ermöglichen Raum so zu nutzen wie es
zu dem Zeitpunkt dieser Person richtig
vorkommt

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

Studentin

RWTH Aachen

Entwicklung und Erforschung
energieeffizienter Baumaterialien und
Baumethoden

Ein erster Schritt zum Umdenken
multifunktionaler Nutzung und
Umnutzung von Gebäuden

Dass nicht energieeffizientes Bauen immer noch
deutlich günstiger ist und es daher nur in der Hand
bzw der persönlichen Entscheidung des
Auftragsgebers liegt Energieeffizienz zu bedenken
obwohl dies zum Bauzeitpunkt Mehrkosten
beinhaltet. Es fehlt das Verständnis dass auf lange
Sicht Ersparnis vorhanden ist.

     ANHANG 23: ERHEBUNGSBOGEN NR. 21

312311



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Stefan Schwan

Head of Facility and Energy Solutions

Engie Deutschland

Wir sind Komplettdienstleister zur
Optimierung und Neuausrichtung von
Alt-, wieauch Neuimmobilien im Bereich
der Energieversorgung. Vor Allem stehen
bei uns klimaneutrale Lösungen.

Komplettanbieter für planen, bauen und
betreiben, sowohl in Quartieren als auch
größerer Einzelprojekte.

Es ist erstmalig so, dass Unternehmen,
wie auch Eigentümer von Immobilien den
Umbau der Immobilien zu einer
Klimaneutralität als absolut Notwendig
erachtet.

Klimaschutz steht sehr häufig vor der
Wirtschaftlichkeit.

Es ist erstmalig so, dass Unternehmen,
wie auch Eigentümer von Immobilien den
Umbau der Immobilien zu einer
Klimaneutralität als absolut Notwendig
erachtet.

Klimaschutz steht sehr häufig vor der
Wirtschaftlichkeit.

Viele Immobilien werden nach wie vor nur
unzureichend angegangen. Gerade im
Industriebereich ist das Thema "Effizienz" immer
noch sehr belächelt. Es wir nicht
systematisch an den Roadmaps bzw.
Projektumsetzumsetzungen gearbeitet. Teilweise
durch Unwissenheit, aber auch durch Aufschub,
da andere Themen wichtiger
erscheinen (Anmerkung: Das hat sich seit der
Ukraine Krise ach teilweise geändert)

Viele Immobilien werden nach wie vor nur
unzureichend angegangen. Gerade im
Industriebereich ist das Thema "Effizienz" immer
noch sehr belächelt. Es wir nicht
systematisch an den Roadmaps bzw.
Projektumsetzumsetzungen gearbeitet. Teilweise
durch Unwissenheit, aber auch durch Aufschub,
da andere Themen wichtiger
erscheinen (Anmerkung: Das hat sich seit der
Ukraine Krise ach teilweise geändert)

     ANHANG 24: ERHEBUNGSBOGEN NR. 22
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Zwischen Planen, Bauen und BetreibenZwischen Planen, Bauen und Betreiben

Materialbeschaffung und VerfügbarkeitMaterialbeschaffung und Verfügbarkeit

Ausreichende Personalkapazität und
Materialbeschaffung

Ausreichende Personalkapazität und
Materialbeschaffung

Immer die Integration in ein langfristiges
Betriebsmodell. Opex vor Capex!

Immer die Integration in ein langfristiges
Betriebsmodell. Opex vor Capex!

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Stetig veränderte gesetzliche
Anforderungen

Stetig veränderte gesetzliche
Anforderungen

316315
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Dr. Andy Gradel

Geschäftsführer

Btx Energy GmbH

keine aktive Rolle - Planung und Produktion von
Wasserstofferzeugungsanlagen für
biogenen Wasserstoff.

Mancherorts Nahwärmenetze,
gesamtheitliche Konzepte umgesetzt.

Innovative Energiesysteme und
Technologien, viele Leuchtturmprojekte
und gesamtheitliche Ansätze für
Einfamilienhäuser.

Träge Stadtwerke, Genehmigungen,
Ämter, etc.

Mehrparteienhäuser in Großstädten
brauch auch zukunftsfähige Lösungen
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Schnellere Genehmigungsverfahren,
mehr Engagement der Stadtwerke und
Ämter.

Politik <-> Industrie

Schnellere Genehmigungsverfahren,
mehr Engagement der Stadtwerke und
Ämter.

Gesamtheitliche Betrachtung und
Konzepte für Mehrparteienhäuser im
urbanen Bereich.

Schnellere Genehmigungsverfahren,
mehr Engagement der Stadtwerke und
Ämter.

Sinnvolles Konzept, passend zur Nutzung

- Maximale Autarkheit
- Dekarbonisierung

- Maximale Autarkheit
- Dekarbonisierung

318317



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Maximale Autarkie und Dekarbonisierung - Schnellere Genehmigungsverfahren,
mehr Engagement der Stadtwerke und
Ämter.
- Akquise von Nahwärmeabnehmern

k. A
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Matthias Pautzke

Raumplaner, Stadtplaner

Bremerhaven Gesellschaft Bis

Motoren Entwickler Roller,
Projektmanagement und Projekt
Steuerung, Multiplikator zwischen allen
Stühlen, Planungssteuerung, Fachplaner
mit Stadtverwaltung,

Siehe links, Gebäude Tochtergesellschaft
Bean, Partner und Partner (Homepage),
presse , Finkbeiner

Offenheit und Neugierde , durch aktuelle
Prozesse , Fokus mehr , Bereitschaft
neue Wege zu gehen, schwieriger

Know how planer und Architekten ,
Abwehr, Kosten, Kalkulationsprogramme
läuft über klassische Versorgung von
Energie

     ANHANG 26: ERHEBUNGSBOGEN NR. 24
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Planer und lokal : Ämter ziehen mit, aber
personell überfordert, öffentliches
Verfahren könnte besser laufen, mehr
Mitarbeiter , Generationswechsel

Deutsche Planungsrecht
Fachliche Mitstreiter finden
Ausgleich für Ökonomie
Bei Gebäuden mehr Fach Firmen
(DNGB, nachhaltiges Material,
Fachwissen)

Deutsche Planungsrecht
Fachliche Mitstreiter finden
Ausgleich für Ökonomie
Bei Gebäuden mehr Fach Firmen (DNGB,
nachhaltiges Material, Fachwissen)

Gemeinsame Einsicht in mindchange
vom ende her denken, Abhängigkeiten
und Preisläufe bewusst sein, engagierte
Planerschaft, mit Politik Verwaltung
gleiches Ziel verfolgen, Fürth zeitig in
Öffentlichkeit gehen, erste kleinere
Projekte (Leuchtturmprojekte), vom
kleinen für den großen Mast ab

Gilt für beides: Lebenszyklus betrachten,
zu Ende gedacht? Lithiumbatterien,
Motoblätterrecycliing.(wie kann ich das
nutzen und aber auch nach nutzen)

Gilt für beides: Lebenszyklus betrachten,
zu Ende gedacht? Lithiumbatterien,
Motoblätterrecycliing.(wie kann ich das
nutzen und aber auch nach nutzen)

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Ämter, Gutachten erstellt und festgestellt
dass Planungsrecht schwierig (Freizeit
und Gewerbe nicht), industrielle
Vorbelastung nur 52db Durchschnitt Pegel
zusätzlich (LKW auf und zuklappen)

Umsetzung: Naturschutz als
Herausforderung - Ausgleich CEF
Maßnahmen,Industrie und Naturschutz

Einzel Aspekte in der Planung
zusammenführen, Grundstücke nicht zu
viele Regelungen aber nicht jeder
machen kann was er denkt,
Dreigleisigkeit, Erbpacht (Regelungen
mehr), Trennwände, Nachhaltigkeit auf
Zeit (BPlan Voraussetzungen)

Thema BIM (Herausforderung), BIM
Consultants, Softwaresystem einigen

Abwärmenutzung
Wasserstoff
Windenergieanlage, Wasserstoff betriebe
als Speichermedium

322321
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Andreas Klier

Key Account Manager

Rhein Energie AG

Verkauf von Energiedienstleitungen  Verkauf von Energiedienstleitungen

Regulatorik und FördermöglichkeitenRegulatorik und Fördermöglichkeiten

Vernetzung Immobilienwirtschaft und
Energiebranche

Vernetzung Immobilienwirtschaft und
Energiebranche

     ANHANG 27: ERHEBUNGSBOGEN NR. 25
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Planung Energietechnik/ -auslegung/
-konzept

Planung Energietechnik/ -auslegung/
-konzept

- Digitalisierung
- Dekarbonisierung
- Demografischer Wandel
- Dezentralisierung

- Digitalisierung
- Dekarbonisierung
- Demografischer Wandel
- Dezentralisierung

Frühzeitige PlanungFrühzeitige Planung

- Technische Machbarkeit
- Ökologie
- Wirtschaftlichkeit

- Technische Machbarkeit
- Ökologie
- Wirtschaftlichkeit

324323



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Schnittstellen Definiton Schnittstellen Definiton
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Dr. Sara Ortner

Senior Reseacher / Teamleiter

ifeu GmbH

Ich führe wissenschaftliche Analysen im
Bereich Gebäude und Wärme durch. Des
Weiteren unterstützen wir Kommunen bei
der kommunalen Wärmeplanung. Wir
entwickeln Instrumetvorschläge um das
Ziel der Klimaneutralität im
Gebäudebestand bzw. Wärmesektor zu
erreichen.

Im Neubau entstehen viele spannende
Konzepte.

Oft werden noch mehr als nötig fossile
Energieträger eingesetzt, meist aus
wirtschaftlichen Gründen.

     ANHANG 28: ERHEBUNGSBOGEN NR. 26
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

- Kommunikation zwischen den einzelnen
Akteuren

- Bei der Akzeptanz im Bestand
(Bewusstseinsbildung)

- Akzeptanz

- Einbindung aller relevanter Akteure
- Über die Quartiersgrenzen hinaus
denken

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

- Datenverfügbarkeit

328327
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

Leiter Area Solutions

 Vattenfall

Errichtung und Betrieb der
Energieversorgung für Gebäude und
Quartiere.

Entwicklung von Quartieren und
Inselnetzen

Es entwickelt sich gerade ein politischer
Wille Quartiere umzusetzen. Gut läuft
momentan leider nichts.

Die gesetzlichen Vorgaben ziehen an, so
dass wir effizienter bauen müssen.

Es fehlen Anreize oder Zwänge für
Investoren/Eigentümer auf eine
Quartierslösung oder Fernwärmelösung
zu setzen, wenn diese zumindest
wirtschaftlich und ökologisch vergleichbar
gegenüber einer dezentralen
Energieversorgung ist. Ohne
Anreize/Zwänge gibt es keine
Umsetzung.

Die Förderlandschaft passt nicht für
innovative Technologie (Wärmepumpe)
und es gibt keinen Zwang
Quartierslösungen zu verfolgen, daher
baut dann doch jeder Projektleiter eine
eigene Lösung.

     ANHANG 29: ERHEBUNGSBOGEN NR. 27
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

keine Förderung, keine Zwang oder
Anreize für die Umsetzung von
Quartierslösungen

Verfügbarkeit und Preise fossiler
Brennstoffe

Motivierte Akteure, Überzeugung das
"Richtige" zu tun, viele Zufälle, so dass
die Planung von Neubauprojekten,
Sanierungen und energetischen
Erneuerungen zeitlich & räumlich
zueinander passen.

Kurze und verlässliche Fristen für
Anträge und Genehmigungen

Schnelligkeit. Wir laufen den
Entwicklungen hinterher.

Geschwindigkeit

330329



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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: Björn Zimmer

Diplom Bauingenieur

Aurelis Real Estate Service GmbH

Bauherr und Projektentwickler

Zertifizierungen z.B. DGNB;
Planungsprozesse zur Erreichung der
gesetzlichen Mindestanforderungen (z.B.
GEG-Nachweise)

Innovationskraft der Planer; planbare
Zielformulierung, insbesondere durch den
Gesetzgeber

     ANHANG 30: ERHEBUNGSBOGEN NR. 28
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Gesetzgebung und Normung

Keine Angabe

Klare Zielformulierungen; eindeutige
gesetzliche Vorgaben

Die Nutzer der Gebäude

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

334333



B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

B
 -

 S
ta

dt

A
 -

G
eb

äu
de

A B

Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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Jonas Töpke

Referent

Bürgerdialog Stromnetz

Information zu Netzausbau und
Energiewende bereitstellen

...

PV-Anlagen, Speicher etc.
berücksichtigen

     ANHANG 31: ERHEBUNGSBOGEN NR. 29
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Keine Angabe

Keine Angabe

Keine Angabe

Keine Angabe

336335



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

Projektleiter TGA

Sweco GmbH

Planung der technischen
Gebäudeausrüstung (Umsetzung
Anforderungen, Optimierung)

Mittlerweile akzeptierte und umsetzbare
Konzepte

Abstimmung zwischen den
Fachdisziplinen, fehlende
Schnittstellenabstimmung

     ANHANG 32: ERHEBUNGSBOGEN NR. 30
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

TGA/Bauphysik

Investitionskosten, Investoren reagieren
teilweise zurückhaltend auf unbekannte
Technologien

Know-How, Erfahrungsaustausch, über
den Tellerrand hinausschauen,
interdisziplinäre Zusammenarbeit

Mehr als nur den Betrieb betrachten.
"Effizienz, Suffizienz, Konsistenz"

8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

s.o., Schnittstellen, Ausschreibung,
Bauüberwachung

keine Angaben

340339
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Die Masterarbeit wird interdisziplinär (Fakultät für Architektur und Fakultät für Maschinenbau) der RWTH Aachen betreut 
und dient der Untersuchung von Planungsprämissen in der Gebäude- und Quartiersplanung hinsichtlich der Energieeffizienz. 
Durch die Befragung sollen neben Schnittstellen, auch Probleme und Herausforderungen im Planungsprozess sowie Konzepte 
und Lösungsansätze für eine optimierte Planung von nachhaltigen und energieeffizienten Gebäuden und Quartieren erforscht 
werden. Falls ihr Fokus mehr auf Gebäuden bzw. Stadtplanung liegt, können Sie auch nur Teil A oder Teil B beantworten.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

ANGABEN ZUR PERSON

FRAGEN

Name (Angabe freiwillig):

Unternehmen/ Organisation:

Berufsbezeichnung:

1. Was ist Ihre Rolle im HInblick auf nachhaltiger und energieeffizienter Gebäude-/ Stadplanung?

2. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders gut?

3. Was läuft aus Ihrer Sicht bei der Planung von energieeffizienten Gebäuden/ Quartieren besonders schlecht?
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keine Angabe

ProjektingenieurIN

Transsolar Energietechnik GmbH

Unsere Rolle versteht sich im Planungsprozess meist als
unabhängige, zusätzliche Partei, die mit einem ganzheitlichen
Ansatz die Planung von Beginn an begleitet und alle
Projektbeteiligte dazu anhält das "übliche Vorgehen" zu
hinterfragen und im Sinne einer komfortmaximierten und
energieeffizienten Strategie zu handeln. Unser Fokus liegt dabei
besonders auf dem Einsatz passiver Strategien und dem
konsequenten Ausnutzen von Standortvorteilen. Mithilfe von
thermischen Gebäudesimulationen können wir Berechnungen
durchführen und den Einfluss von neuen, innovativen Maßnahmen
dadurch vorab bewerten. Wir bringen bei unserer Arbeit die
Themen Komfort, Lüftung, Heizen und Kühlen, Tageslicht
zusammen und arbeiten eng mit Architektur und TGA zusammen.

Das Bewusstsein in der Baubranche
steigt und es wird zunehmend die
Verantwortung erkannt, die ihr zukommt.

Leider kommt es bisher sehr stark auf die
Eigeninitiative von Einzelnen (Architekten,
Bauherren, Planer, Kommunen) an.
Gesetzliche Verpflichtungen kommen nur sehr
zögerlich und die Prozesse sind langwierig.
Gerade mit der Neuauflage der EnEV im GEG
wurde eine große Chance verpasst für die
nächsten Jahre Maßstäbe zu fordern. Es gab
darin keine nennenswerten Verschärfungen,
die verbindlich gemacht wurden für das Bauen.

     ANHANG 33: ERHEBUNGSBOGEN NR. 31
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6. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?

5. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung?

4. Was sollte bei der Planung im Vordergrund stehen?

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Julia Schlüter - Masterstudentin Architektur RWTH Aachen

ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

7. In welchen Bereichen/ Schnittstellen könnte die Zusammenarbeit besser laufen?

2/3

Die Wärmeversorgung wird in Zukunft ein
wichtiges Aufgabenfeld sein und es zeigt
sich zunehmend, dass gerade in eng
besiedelten Gebieten nicht jedes
Gebäude für die eigene Energie
aufkommen kann. Es bedarf mehr
Vernetzung oder Akteure, die größer
denken als nur bis an die
Grundstücksgrenze.

Bauprojekte sind bereits so vielseitig und eine
koordinative Höchstleistung. Dennoch braucht es in
Zukunft eine noch weitreichendere Vernetzung auch
zur Industrie, um Energieverschwendungen zu finden
und zu nutzen. Wie wird diese Verbindunghergestellt?
Außerdem sehe ich eine große Herausforderung
darin auch die Privatpersonen zu erreichen.
Steigende Immobilienpreise zwingen die Menschen
zu Kompromissen, die nicht zugunsten der Umwelt
und der Energieeffizienz ausfallen.

Die Ziele für ein nachhaltiges Gebäude
dürfen nicht im Gegensatz stehen zu den
einzelnen Zielen der Planer (mehr
Technik, mehr Umsatz). Ausreichend Zeit
für die Planung. Die heutigen Projekte
sind so individuell und haben es verdient
sorgfältig untersucht zu werden.

Ein ganzheitlicher Ansatz, der den Nutzer
in den Mittelpunkt stellt, und die
Energieeffizienz als ein Muss umsetzt.

342341



8. Wo gibt es Probleme im Planungsprozess und bei der Umsetzung?
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ERHEBUNGSBOGEN MASTERTHESIS:  
„PLANUNGSPRÄMISSEN DER ENERGIEWENDE FÜR ZUKUNFTSORIENTIERTE GEBÄUDE-UND QUARTIERSPLANUNGEN“

9. Hier dürfen Sie gerne noch weitere Gedanken zu dem Thema teilen:

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Sie können mir das Dokument gerne als E-Mail zurücksenden:
julia.schlueter@rwth-aachen.de

3/3

Personal- und Fachkräftemangel;
unterschiedliche Herangehensweisen an
die Bauaufgabe und mangelndes,
gegenseitiges Verständnis;
gegensätzliche Interessen und keine
vermittelnde, unabhängige Instanz, die
für die Energieeffizienz einsteht

funktionierendes Gesamtsystem für die
Energieerzeugung des Areals zu
entwerfen, aber auch verbindliche
Maßnahmenkataloge für die gebaute
Umwelt und deren Energiesysteme zu
erstellen. Ziel davon ist es, dass alle
Gebäude im Areal passive Strategien und
Standortvorteile voll ausschöpfen, auch
wenn die Bauvorhaben von
unterschiedlichen Trägern realisiert
werden.
Ein weiterer wichtiger Punkt, der
zunehmend an Bedeutung gewinnt, ist
der Komfort im Außenraum. Anhand
unserer Simulationswerkzeuge können
wir auch dazu Berechnungen durchführen
und die Planung im Sinne der Nutzer und
derUmwelt beeinflussen. Ich persönlich
habe im Bereich Quartiere aber wenig
Erfahrung und werde die weiteren Fragen
daher nicht gesondert beantworten.
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